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1

An einem Sonntagmorgen erwachte Laura aus einem traumlosen, kurzen Schlaf, rieb sich die Augen und streckte sich. Beim Aufrichten sah sie aus dem Fenster und stellte enttäuscht fest, dass das Wetter heute trüb und grau war. Sie räkelte sich noch einmal, bevor sie beschloss, aufzustehen. Laura kramte das alte Lieblings-T-Shirt hervor, das sie zu einer gestreiften Hose im Schlabberlook kombinierte. Die Hose war mit einem Gummibund versehen. Beim Anziehen erinnerte sich Laura wie es war, als sie dieses Shirt von ihrem damaligen Freund geschenkt bekam. Bilder entstanden vor ihren Augen. Damals hatte sie einen Pauschalurlaub gebucht und für diesen Anlass schenkte er ihr ein neues T-Shirt, das sie liebte und im Urlaub beinahe täglich trug. Es duftete nach Urlaub, Sonne, Salzwasser und Sonnencreme. Auch nach dem Urlaub und nach vielen Wäschen hatte dieses Shirt immer noch eine besondere Anziehungskraft. Es wurde ihr Lieblingsshirt, aber jetzt … Laura erschrak vor ihrer Verlorenheit in der Welt der Erinnerungen … nein, das Shirt hatte nun ausgedient, es war das letzte Erinnerungsstück an eine vergangene Beziehung, das ihr noch geblieben war. Zwei Jahre war das her. Laura zog es wieder aus und warf es in den Mülleimer. Wehmütig dachte sie an die schönen Zeiten zurück.

Sie hatte sich gehen lassen in der Zeit, in der sie allein war. Nun war es soweit, einen neuen Anfang zu wagen. Laura betrachtete sich skeptisch im Spiegel. Mittellange, braune Haare hingen ihr glatt und ungleichmäßig bis über die Schultern. Ihre großen braunen Augen waren fast das einzige, was ihr an sich gefiel. Laura hatte einen dezent geschwungenen Mund, der an den Winkeln ganz leicht nach oben zeigte, sodass er an das Lächeln der Mona Lisa erinnerte. So schlecht sah sie nicht aus, warum sollte sie sich nicht nach einem geeigneten Mann umschauen? Die Frage, die sich Laura stellte war: Wie fange ich es an, und vor allem, wo fange ich an?

Laura nahm das Telefon in die Hand und wählte die Nummer ihrer besten Freundin. Ein wenig neidvoll beobachtete sie hin und wieder, wie diese sich verabredete. Tina hatte immer wieder Liebschaften, mal für ein paar Wochen, mal für einige Monate und einmal dauerte eine Verbindung sogar zwei Jahre. Tina hatte zwar nie eine echte Beziehung, doch sie hatte stets einen Mann an ihrer Seite. Wahrscheinlich machte das ihr italienischer Charme aus. Sie war schlank, rassig, hatte dunkle, lange, sanft wellige Haare und feurig-erotische Augen. Ihr Wesen war stets fröhlich und gelegentlich etwas ausgeflippt. Tina war die Exotin, die sich viele Männer wünschten. Sie war frivol und lasterhaft und sie schaffte es, dass jeder Mann sie anhimmelte. Dabei klang ihr italienischer Akzent besonders aufreizend.

Tina meldete sich fröhlich mit ihrem melodisch klingenden Nachnamen „Pianossa.“

Tina hatte bereits vor einiger Zeit eine Shoppingtour geplant. „Denk an Amore, Laura. Schau dich doch mal an! Eine Veränderung würde dir guttun, glaub mir. Oder willst du dein Leben lang allein bleiben?“

Laura antwortete mit einem kleinlauten Nein. Heute fühlte sie sich stark genug für einen Neubeginn. Tina könnte Recht haben, eine Veränderung an ihrem Aussehen könnte etwas an der Situation ändern. Wahrscheinlich war es die einzige Wahl, die Laura treffen konnte. Ansonsten würde sich in ihrem langweiligen Leben niemals etwas ändern.

Schon beim Anziehen merkte Laura, wie Recht Tina hatte. Sie musste etwas grundlegend ändern, in ihrem eingefahrenen, stinklangweiligen Leben. Sie griff den Stoffsack, den sie stets zum Einkaufen mitnahm und steckte ihren nun gut gefüllten Geldbeutel hinein. Tina wartete schon vor der Haustür.

„Komm!“ Tina hakte sich unter Lauras Arm und führte sie zum Auto.

Sie machten sich auf den Weg in das nahe gelegene Einkaufszentrum. Laura war gespannt, denn sie war sonst nicht gerade einkaufsfreudig. Sie kaufte Dinge und Anziehsachen nach ihrem Zweck, aber heute sollte sie Kleidung und Accessoires nach Optik kaufen. Gut, dass Tina an ihrer Seite war, sie kannte sich aus, war immer modisch gekleidet, perfekt geschminkt und konnte ihr ehrlich sagen, was ihr stand und was sie lieber sein lassen sollte.

Laura atmete noch einmal tief durch, bevor sie durch den Glaseingang in die lange, doppelgeschossige Passage trat. Auf der linken Seite in der unteren Etage befand sich ein stadtbekannter Modefrisör. Bei ihm standen sie kurz darauf an der Theke, um sich anzumelden. Tina übernahm das Wort.

„Haben Sie noch einen Platz frei, am besten sofort?“

„Natürlich, kommen Sie rein. Für Sie beide?“

„Nein, für sie.“ Tina deutete mit dem Kopf in Lauras Richtung. Tina machte einen halben Schritt zur Seite, damit Laura gut sichtbar vor dem Frisör stand. Der nette Mann kam tänzelnd hinter der Theke hervor, deutete mit ausgestreckter Hand auf einen Frisörstuhl.

„Nehmen Sie Platz. Was soll ich mit Ihnen machen?“

Laura setzte sich, der Frisör hängte ihr mit einer eleganten Drehung einen bunten Umhang um und machte insgesamt einen schwulen Eindruck.

„Ein paar farbige Akzente könnte ich mir vorstellen“, sagte Laura blies eine Ponysträhne wieder zurück, die über ihr Auge rutschen wollte.

Er war ziemlich flink mit Schneiden und Färben. Nach dem Auswaschen fragte er, ob es noch eine Haarkur sein dürfe. Der Frisör nahm eine Handvoll Pflegemittel und verteilte es in massierenden Bewegungen auf ihrem Kopf. Laura genoss die Fingerbewegungen, sodass sie eine ordentliche Gänsehaut unter dem Abdeckcape bekam. Gut, dass dies niemand sah. Sie wäre gewiss rot geworden, hätte jemand ihre Reaktion bemerkt. Wie ein erotischer Schauer überlief es sie, von den Haarspitzen bis zu den Oberschenkeln, und am Ende hatte sie ein kribbelndes Gefühl zwischen den Beinen.

Als er fertig war, zupfte er noch ein wenig an der neuen Frisur und nebelte etwas Haarspray darüber. Er hielt einen Spiegel hinter ihren Kopf, damit sie die neue Haartracht bewundern konnte. Langsam nickte sie, es gefiel ihr, neu gestylt zu sein. Tina hatte Recht gehabt, so eine Veränderung tat gut.

Sie klapperten noch einige Läden ab und Laura kleidete sich neu ein. Tina war schon wegen ihrem imposanten Auftreten und dem Reiz der südländischen Damen Lauras Vorbild. Zwar war Laura keine feurige Italienerin, aber sie wollte es schaffen, ihren eigenen aufreizenden Stil zu erreichen. In einem Dessousladen hielt ihr Tina einen wunderschönen BH vors Gesicht.

„Damit dein Busen schön zur Geltung kommt. Die Männer stehen nicht auf Naturbrüste, die herunterhängen.“

Tina lachte leise und knuffte Laura freundschaftlich auf den Oberarm. Es stand ihr wirklich gut, das hätte sie nicht gedacht, gemeinsam betrachteten sie diesen ungewohnten Anblick im Spiegel. Nun drückte Laura dabei noch mehr ihren Busen nach vorne und zog ihren Bauch ein. Das sah schon ganz anders aus. Was neue Klamotten bewirken konnten. Es fehlten noch die Schuhe, dann wäre der Tag perfekt.

„Aber bitte keine hohen, auf denen kann ich nicht laufen.“

„Na, es gibt doch auch schöne flache Schuhe, sie müssen nicht hoch sein, sie sollen einfach zu dir passen.“

Sie durchliefen die Reihen des nahe gelegenen Schuhgeschäfts und Laura steuerte direkt auf die flachen Schuhe zu, die ihr standen. Sie nannten sich Ballerinas, klärte Tina sie auf. Die Schuhe passten ausgezeichnet zu Lauras neuem Outfit.

„Gefalle ich dir so?“, fragte sie und drehte sich noch einmal herum.

„Du musst nicht mir gefallen, sondern den Männern, aber das ist mit Sicherheit der richtige Einstieg. Du siehst sehr elegant aus. Beinahe majestätisch.“ Tina deutete eine huldvolle Verbeugung an.

Laura lachte über diese Gebärden, zog die Schuhe wieder aus und ging damit zur Kasse.

Wieder auf dem langen Fliesenkorridor des Einkaufscenters hatte Laura eine Ecke entdeckt, in der große Mülltonnen standen. Sie schleuderte die Tüten mit den alten Klamotten hinein. Der Deckel senkte sich und vergrub ihr vorheriges Aussehen.

Auf dem Weg zurück betrachtete sich Laura in den Schaufensterscheiben, wie die Dame aus der Du-darfst-Werbung. Leichtfüßig schwebte sie an den großen Fensterscheiben vorbei, die nun eine ganz andere Laura spiegelten. Sie lächelte und bemerkte nicht, dass ihr ein junger Mann entgegen kam. Im letzten Moment sah sie den schnellen Schatten aus den Augenwinkeln heraus, fast hätte es einen Zusammenstoß gegeben.

„Tschuldigung“, murmelte Laura erschreckt. Der junge Mann schaute ihr nach und pfiff hinter ihr her. Lange hatte Laura so etwas nicht erlebt. Nun war sie stolz und genoss die Bewunderung des fremden, gutaussehenden Typen. Ab jetzt hieß es, Chancen suchen, Bekanntschaften schließen und sich in das Abenteuer Männer stürzen.

Das Erste, was Laura im Internet fand, war ein Forum. Da gab es einen öffentlichen Raum, in dem sich Leute unterhielten und ihr Sexleben preisgaben. Das war ja allerhand! Laura war unbedarft und glaubte nicht, was sie dort las. Über alles wurde dort offen geredet. Über Penislängen und Rasuren im Intimbereich, Sex an ungewöhnlichen Orten und abstrakte Sexpraktiken. Laura saß mit offenem Mund vor dem Bildschirm. In ihrem Leben hatte alles seine Ordnung. Sex gehörte eigentlich für sie nicht mehr zu den Interessengebieten, doch das sollte sich ja ändern. Trotzdem staunte sie, wie normal es diese Leute empfanden, über diese Themen zu reden. Es war anscheinend einfach, weil es anonym für die Beteiligten war, denn niemand schrieb unter seinem richtigen Namen.

Je länger sie darüber nachdachte, desto neugieriger wurde sie. Nach und nach wurde ihr klar, dass sie etwas in ihrem Leben übersehen haben musste, sie lebte genauso zurückhaltend, wie man es mir immer vorgelebt hatte. Sie fragte sich, ob sie die Möglichkeit verpasst hatte, ihr Leben so zu gestalten, wie diese Internetbesucher es beschrieben. Sie hatten eine andere Art von Moralverständnis als Laura, die unauffällige, gewöhnliche Arbeiterin. Eine Spießerin wie sie war völlig falsch in dieser Szene, aber sie war neugierig und brannte darauf, einiges kennenzulernen.

Doch Laura hatte auch Bedenken, denn gerade solche Internetseiten waren im Blickpunkt der Leute, und immer wieder las oder hörte sie, wie obszön diese Seiten waren und dass sie zu nichts anderem da waren, außer um die Jugendlichen zu verderben. War es überhaupt richtig, dort mitzumischen, in diesem Topf voller dreckiger Gedanken? Fiese Themen wurden dort angesprochen, schmutzige Techniken und abartige Meinungen vertreten. Alles wurde von einem Doktor überwacht, von dem man nicht einmal wusste, ob es sich um einen realen Arzt oder nur um ein Pseudonym handelte. Laura fragte sich, ob dies nur ein bestimmter Teil der Gesellschaft war. Zum ersten Mal fiel ihr auf, dass „Die Gesellschaft“ ja aus vielen kleinen Splittergruppen zu bestehen schien. Dies hier im Internet war nur ein Teil des großen Gefüges, wahrscheinlich aber ein verschwindend kleiner Prozentsatz, aber genau dieser Teil weckte Lauras Interesse. Noch stand sie zwar außen vor, fühlte sich aber angezogen. Sollte sie sich selbst gegenüber den moralischen Zeigefinger erheben, oder sich lieber in diesen Sexthemen verlieren?

Laura konnte sich plötzlich nicht mehr gegen die Gedankenflut wehren, ihre Neugier trieb sie dazu, noch mehr dieser Themen durchzulesen. Sie griff sich ein Herz und meldete sich an. Sie überlegte eine Weile, bis ihr schließlich Tinas Aussage einfiel, dass sie in der neuen Kleidung edel aussähe. Das hatte ihr mächtig imponiert. Etwas Erhabenes sollte der Name sein, etwas Majestätisches. Hoheit fiel ihr ein und sie setzte den Nickname in die Anmeldezeile.

Laura empfand das ganze Forum als spannend, aufschlussreich und an manchen Stellen höchst erregend. Zum Großteil waren es immer dieselben, die antworteten oder Fragen verfassten. Es war eine Gemeinschaft, in der man sich wohlfühlen konnte. Sie gehörte nun auch dazu.

Einmal gab sie ihre Internetadresse weiter und war sehr gespannt, was daraus werden sollte. Nie vorher hatte sie eine derartige Aufregung verspürt.

Nach Feierabend las Laura ihre E-Mails. Es lief ihr heiß und kalt den Rücken hinunter. Der Mann, an den sie ihre Adresse gegeben hatte, hatte einen ersten Gruß hinterlassen. Laura las ihn freudig und beantwortete seine lieben Zeilen. Immerhin war es ein Fremder. Aber sie war bemüht, sein Interesse an ihr zu wecken, sie wollte ja eine Internetbekanntschaft haben. Sie wusste nun, dass der Mann Julian hieß und 1,80 Meter groß war. Er beschrieb sich als 35-jähriger Single aus der nördlichen Gegend Deutschlands. Laura war so gespannt auf seine Mails, dass sie seine Antworten kaum erwarten konnte. Das nächste Mail von Julian war bereits sexmäßig angehaucht. Zunächst entstand ein Schriftverkehr mit fantasievollen Geschichten, in denen es um Sex und um die interaktive Vereinigung ging.

„Zärtlich küsse ich deinen Hals und streichele dir über die Schenkel, während meine Hand durch dein Haar streicht. Bis ich zu deinen Ohrläppchen gelange, an denen meine Lippen verweilen, als du deinen Kopf für einen wundervollen Kuss drehst, der uns heißer für alles macht was noch kommen mag. Lang und innig küssen wir uns, während unsere Hände beschäftigt sind, den Körper des anderen zu spüren und zu betasten. Meine Hände wandern unter deine Bluse und ich spüre deine wundervolle warme Haut. Langsam komme ich an deine Brust, die meine großen starken Hände sanft massieren. Runter mit der Bluse. Indem wir uns küssend und streichelnd unserer Kleider entledigen, stehen wir bald nackt voreinander. Sanft lege ich dich nieder, um mit meiner Zunge zwischen deinen Schenkeln zu versinken. Mit einem wundervollen Stöhnen, das über deine Lippen kommt, mache ich mich daran, dir den Verstand zu rauben.“

Wie sachte Julian versuchte, Laura in seine virtuelle Sex-Fantasiewelt zu entführen, sie zu integrieren. Eine Welt, in der nur Gefühle zählen, große Gefühle, die beide Seelen berührten. Laura fühlte sich auf einmal bereit, Dinge zu tun, die sie niemals zu tun gewagt hätte. Sie entschloss sich, Julians Fantasie weiter fortzuführen und schrieb in gleicher Weise zurück. Durch Julian hatte sie den Cybersex kennengelernt, der bald nicht mehr so vorsichtig und liebevoll wie am Anfang blieb.

Am Ende staunte Laura nicht schlecht über Julians Zeilen und merkte, wie ihre Wangen glühten. Es kribbelte in ihrem Bauch. Diese Zeilen riefen ein Gefühl hervor, das sie eigentlich schon lange abgelegt hatte: Geilheit! Laura erlebte und erlernte eine virtuelle Erregung, die sie körperlich fühlen konnte. Sie fand diesen Zustand unsagbar schön. Ihre Verklemmtheit fiel von ihr ab und sie ertappte sich dabei, wie sich ihre spießigen Gedanken umwandelten. Julian gab ihr das Gefühl, dass Sex das Schönste auf der Welt ist. Es interessierte sie, ja es faszinierte sie sogar, alles zu lesen und zu sehen, was mit Sex zu tun hatte.

Ein gut ausgedachtes Wechselspiel von erregenden Gedanken ging zwischen Julian und Laura hin und her. Sie empfand es plötzlich als einfach, ihre Gefühle loszulassen und sie Julian mitzuteilen. Die Freude am Sex dominierte nun Lauras Welt. Julian rief Lust in ihr hervor und er verstand es, sie durch den Cybersex zu verführen.

Laura sah auf die Uhr, es war bereits mitten in der Nacht. Sie stellte fest, dass sie die Zeit vergessen hatte, während sie am PC saß und Julians Worten folgte. So verabschiedete sie sich von ihm und ging zu Bett. Obwohl sie müde war, konnte sie nicht einschlafen. Sie wälzte sich hin und her und versuchte, eine geeignete Schlafposition zu finden. Die Unterhaltung mit Julian ging ihr nicht aus dem Sinn. Diese Worte, diese Gefühle, die sie in Erregung gebracht hatten. Laura drehte sich wieder auf den Rücken und versuchte, Ruhe in ihren Körper zu bekommen, aber auch das gelang ihr heute Abend nicht. Wie von selbst legten sich ihre Hände auf die Oberschenkel und ein wohliges Kribbeln durchfuhr ihren Unterkörper. Die Gedanken an Julian und die Vorstellung, wie er aussehen möge, wie er sie berühren könnte, erregten sie sehr. Sie konnte nicht anders, als mit ihren Händen auch noch ein kleines Stückchen tiefer zu gleiten und ihre Gefühle stiegen in diesem Moment, sodass sie das unbedingte Verlangen verspürte, sich Erleichterung zu verschaffen. Schon berührten ihre Finger die Innenseiten der Oberschenkel, an denen die Haut empfindlicher war. Kaum ein paar Sekunden vergingen und sie hatte den Zeigefinger an ihren Schamlippen liegen, in denen sie nun hinauf und hinunter fuhr und gleichzeitig die Feuchte aus dem Innern mit hoch nahm. Die Finger glitten nun hinein und hinaus, ganz langsam und wieder schneller. Laura berührte den Kitzler. Auf diesem Punkt rieb sie jetzt mit den Fingern ganz langsam umher. Es dauerte nicht lange, bis sie dieses überwältigende Gefühl eines heftigen Orgasmus erlebte. Sie unterdrückte den befreienden, kleinen Schrei und war verschwitzt, von der Anstrengung und dem lange nicht mehr Erlebten.

Ob Julian dies auch tat? Sich Erleichterung verschaffen, mit den geilen Texten? Laura empfand es gar nicht so schwer, mit ihren Worten solche Ergebnisse bei Julian zu erzielen und sie gab vor sich selber zu, dass auch sie es verdammt erregend fand.

Seit einigen Wochen ging es nun schon so, dass Julian und Laura sich E-Mails schrieben. Jeden Tag. Es war wie eine Sucht, ständig in den Computer zu sehen, ob eine Nachricht von Julian da war. Sie erkannte die Wichtigkeit dieser Korrespondenz und nahm sich vor, mehr aus sich heraus zu gehen, die Augen zu öffnen, für den Rest der Welt, für die Annehmlichkeiten, die Dinge, an denen man Spaß haben konnte und den Sex. Laura wollte frei sein. Tun und lassen, was sie wollte und sie war nicht mehr bereit, ihre Freiheit einzutauschen. Der Cybersex hatte sie verändert, das konnte sie deutlich spüren. All ihre Sinne lauschten nun in Richtung Sex, ihr Interesse stieg so weit, dass sie beschloss, Tina um Rat zu fragen. Laura wollte mehr von einem glücklichen Leben, mehr von einem Mann.

Neuerdings sah Laura jedem Mann hinterher und stellte sich dabei vor, mit diesem oder jenem ins Bett zu steigen. Doch vorerst blieb es beim Schauen. Sie begann zu erkennen, dass das Ganze nicht hoppla hopp und in aller Eile über die Bühne zu bringen wäre. Es brauchte eine gewisse Distanz, um die Dinge erst mal oberflächlich zu betrachten.

Vor ein paar Tagen beobachtete sie den Mann vor ihr an der Kasse. Bei jeder Bewegung spannte sein Shirt an den Oberarmen, sodass Laura jeden Muskel erkennen konnte und sich vorstellte wie der Mann nackt aussehen würde. Lauras Blick wanderte weiter an seiner schwarzen Hose hinunter und ihr Appetit auf diesen Kerl stieg. Ihre Blicke wanderten auf dem Körper des Mannes, gierig sah sie zu, wie er seine Hose zurecht zog und das Shirt am Rücken wieder in den Hosenbund der Jeans steckte. Laura lächelte und versuchte, ihn mit ihren Gedanken dazu zu bewegen, sie anzusehen.

Schau mich an, dreh dich um!, dachte sie und bohrte ihren Blick in seinen Nacken. Sie bemerkte, wie der Mann erst seitlich zu ihr hinüber schielte und sie dann tatsächlich ansah. Aber er sah sie teilnahmslos an, schaute über sie hinweg und nickte in die Richtung hinter ihr. Eine Frau drängelte sich an ihr vorbei, wahrscheinlich war es seine. Ein bisschen war Laura enttäuscht, es wäre zu schön gewesen. Aber es hatte nicht sein sollen. Vielleicht durfte sie nicht so gierig nach den Männern sehen, aber sie konnte nichts dafür, in ihren Gedanken waren plötzlich so viele Männer, die sie alle nicht haben konnte.

Die Enttäuschung über diese verpatzte Begegnung sorgte dafür, dass Laura sich wieder für ein paar Tage zurückzog. Zunächst dachte sie darüber nach, warum sie eigentlich allein war. Rein äußerlich war sie eine nicht schlecht aussehende Frau, ein bisschen über 30, also noch begehrenswert genug. Laura dachte bereits ständig nur an das männliche Geschlecht. Wie hatte sich ihre Gedankenwelt verändert! Was war aus der braven, fast biederen Frau geworden? Zugegeben, Julian hatte ihr bereits die Augen geöffnet, für ein genussvolles Leben, das sie in ihren Träumen und vor dem Computer ausleben konnte, doch wie sah es mit der Wirklichkeit aus?

Eigentlich wollte Laura Tina anrufen, doch sie saß auf ihrem Bürostuhl und dachte an Julian und wie er sich wohl anfühlte. Was er wohl tat, wenn er von der Arbeit nach Hause kam. Laura stellte sich vor, wie er seinen kleinen Koffer abstellen würde. Seine Jacke hing er bestimmt ordentlich auf einen Kleiderbügel in die Garderobe. Dann würde er sich vielleicht, wenn er allein wohnte, seine Hose ausziehen und ordentlich auf die Stuhllehne legen, damit es keine Falten gäbe. Laura stellte sich vor, wie er Knopf für Knopf sein Hemd öffnete. In ihren Gedanken spielte sich ein Film ab, sie sah förmlich, wie Julian sein Hemd auszog und das Unterhemd darunter ebenfalls von seinem Körper streifte. Julian zog sich vor ihr aus. Er legte einen Privatstrip hin. Laura träumte, dass sie Julians nackte Brust berühren durfte und sie ihm ganz sanft den entblößten Oberkörper streichelte. Bis zu den Lenden streichelte sie ihren Julian und berührte ihn dabei hauchzart. Wenn sie auf den Rand seiner Unterhose träfe, würde sie eine Regung bemerken. Unter streichelnden Bewegungen zöge sie die Unterhose von Julians Körper und schon würde ihr sein Schwanz entgegen springen. Laura hatte sich inzwischen in ihrem Bürostuhl zurück gelehnt und die Augen geschlossen. Ihrer Fantasie freien Lauf lassend träumte sie weiter, dass sie dem schönen Schwanz nicht widerstehen könnte, weil er sich so mächtig und fest anfühlte. Laura würde sich zu Julian hinunter beugen und ihm zärtlich die Eichelspitze küssen.

Julians eindrucksvollstes Mail bedeutete für Laura das Ende des Mauerblümchendaseins. Er schrieb:

„Meine Liebe, ja, nun sind wir schon richtig innig geworden, haben uns schon so oft zu herrlichen Höhepunkten verholfen und haben wunderbaren interaktiven Geschlechtsverkehr gehabt. Wir haben immer aneinander gedacht und wollen das auch weiterhin tun. Du wunderst dich, wie du dich geändert hast, vom zögerlichen Anfang bis zur jetzigen Vertrautheit. Du bist eine herrlich sinnliche, erotische Frau, die sehr gut genießen kann und soll.“

Und soll. Diese beiden Worte ließen Laura innerlich aufspringen und spornten sie an. Ihr Blickwinkel war verändert und sie war nun endlich bereit für die neue Welt! Plötzlich sah sie nur noch Männer um sich herum, bei denen sie sich vorstellte, wie sie wohl im Bett sein mochten. Saß Laura beim Zahnarzt, stellte sie sich sogar vor, wie er ihr eine schöne Stunde bereiten könnte, indem er seinen Fleischbohrer bei ihr ansetzte. Laura wurde ein wenig feucht bei dem Gedanken, ließ sich aber nichts anmerken. Wenn sie bei ihrer Bank war oder Behördengänge zu erledigen hatte, beobachtete sie die Leute, überlegte sich, wer von ihnen noch solche Gedanken haben könnte und wer wohl zu ihr passen könnte. Aber all das reichte nicht mehr. Intensive Fantasiewelten konnte sie ausleben, ihre Wünsche und Befriedigungen in ihrer Gedankenwelt formen, aber es fehlte der reale Bezugspunkt. Ein Mann war es, der Laura fehlte. Ein richtiger, lebendiger Mann, mit dem sie all das ausleben konnte, womit sie sich in ihrer blühenden Fantasie befasste.

Dann kam wieder die Frage nach dem Wo auf. Nachdem sie einige Portale durchforstet hatte und immer nur auf Seiten stieß, bei denen sie teuer bezahlen sollte, änderte sie das Suchwort in „Partnervermittlung kostenlos“ und wurde fündig. Sie meldete sich auch dort unter dem Namen Hoheit an. Sie wollte nicht damit anfangen, sich in jedem Chat mit einem anderen Namen anzumelden. Mit der Zeit könnte das umständlich werden. Sie sah sich alles an und bei den Männern, die ihr vorgeschlagen wurden und die ihr gefielen, konnte sie eine Kontaktpost senden. Es gab einen Chatroom, in dem sofort Nachrichten ausgetauscht werden konnten. Ein Mann mittleren Alters hatte bemerkt, dass Laura online war und schob sein Profilbild auf ihre Seite.

„Guten Tag, Lust auf eine Unterhaltung?“

Oh ja, das war genau das, was sich Laura erhofft hatte. Und schon begann eine interessante Korrespondenz, von der sie von Anfang an begeistert war. Wie einfach doch alles war.

Womanizer nannte sich der erste Mann, mit dem Laura im Chat war und im Begriff, sich mit ihm zu unterhalten.

„Hast du auch so Frühlingsgefühle bei dem schönen Wetter?“

„Ja.“

„Bin dauergeil.“ Womanizer setzte einen lächelnden Smiley hinter seinen Satz.

„Bist du öfter hier?“, fragte sie.

„Nein, nicht so oft, ich mag es lieber real.“

„Ich müsste erst wieder Sex üben, habe schon so lange nicht mehr“, gab Laura zu.

„Echt? Wie lange?“

„Paar Jahre.“

„Ohne Sex?“

„Ja.“

„Du lieber Gott, da sollte man was dran ändern!“

„Ja schon, aber ich weiß gar nicht, was ich machen soll.“ Laura hängte einen ratlosen Smiley an.

„Baby, ich zeig dir, wie es geht.“

„Du machst mich schon an, muss ich zugeben“, meinte Laura und wurde nervös. Zum ersten Mal saß am anderen Ende ein richtiger, lebender, real schreibender Mann, der auch noch in ihrer Nähe wohnte. Julian hatte zu weit weg gewohnt. Im Chat brauchte sie auch nicht zu warten, bis ihr Gegenüber eine Mitteilung las und sie per Mail beantwortete, wie es bei Julian der Fall war, hier konnte sie sofort und ohne Wartezeiten live mit jemanden sprechen, sich sogar verabreden, wenn sie sich mit ihm verstand. Die Reden, die hier in unverblümter Weise geführt wurden, waren natürliche Reaktionen und sofortige Antworten. So überraschte es nicht, als Womanizer die Initiative ergriff und Laura direkt fragte, als könne er es nicht mehr abwarten.

„Ich möchte dich treffen.“

Laura ging darauf ein. Schließlich hatte sie lange genug gewartet und geplant, einen Mann im Internet kennenzulernen, mit dem sie ihre Fantasien ausleben konnte. So ergriff sie die Gelegenheit, denn wie so oft in ihrem Leben hatte sie den Eindruck, dass die erste Wahl die Beste sei. Laura ließ sich anstecken und wurde ebenfalls ungeduldig. Die Spannung stieg ins Unermessliche, wie dieser Mann wohl sein würde?

„Wie wär`s mit dem Highwayhotel im nächsten Ort?“, fragte Womenizer.

„Wo ist unser genauer Treffpunkt?“

„Kennst du die Kreuzung am großen Stadttor?“

„Ja.“

„Dahinter ist ein Parkplatz, da werde ich auf dich warten.“

Laura war gespannt, wie Womanizer wohl aussah, denn sie hatte kein deutliches Bild von ihm. Ob man sich mit ihm im realen Leben auch so gut unterhalten konnte, wie bei einem Cybersex-Chat? Eigentlich hätte Laura doch gerne erst einmal nur ein Frühstück mit ihm gehabt, damit sie ihn kennen lernen konnte, aber es war nun mal so spontan aus der Situation heraus entstanden, dass er ein Hotelzimmer gebucht hatte. Laura freute sich trotzdem, denn schließlich war es ihr allererstes Date seit langem und eigentlich wollte sie genießen, was da auf sie zukam. Schließlich konnte sie immer noch selbst entscheiden wie weit sie gehen wollte. Sie würde sich mit einem Mann treffen, der über sich praktisch nichts verraten hatte. Nicht, wie er lebte oder liebte, wie er hieß oder ob er Frau und Kinder hatte. Also so sah ein Blind Date aus. Laura zweifelte kurz, ob sie absagen sollte. Aber Laura machte keine feigen Rückzieher.

Den Morgen verbrachte sie länger als sonst im Bad, wollte gut aussehen, für den unbekannten Mann. Dafür knetete sie ihre neue Frisur mit Haarschaum durch, sodass die natürlichen Wellen in den Haaren betont wurden. Es entstand ein Nasseffekt, den sie anregend fand. Die Frage war, ob Womanizer ebenso dachte. Laura schminkte sich dezent, benutzte wenig Lidschatten und nur einen Hauch Puder. Ein zartrosa Lippenstift in ihrer Lieblingsfarbe betonte die Lippen nur leicht, ließ sie gepflegt aussehen. Laura würde Küsse bekommen, stellte sie sich vor, und sofort begann ihr Herz zu klopfen.

„Aber hallo, schöne Frau, da bist du ja, wie geht’s dir?“

Womanizer hatte ein nettes Gesicht, mit ordentlich zurück gekämmten Haaren, großen, braunen Augen und einem lieben Lächeln. Er war genau das, was sich Laura gewünscht hatte. Sie ließ seine Worte in ihrem Kopf nachhallen und genoss es, von ihm als schön bezeichnet zu werden.

„Eigentlich ganz gut, aber ich muss zugeben, dass ich ziemlich aufgeregt bin.“

„Nanu, wieso das?“

„Du bist mein erstes Date.“

„Das ist nicht dein Ernst?“

„Doch.“ Laura schaute verlegen auf ihre Fußspitzen, doch Womanizer berührte mit zwei Fingern ihr Kinn und führte ihren Kopf wieder ganz sanft nach oben, sodass sie sich in die Augen sahen.

„Du bist ja eine Schüchterne, das hat man im Chat gar nicht gemerkt.“

Laura lächelte verlegen. „Schreiben ist anders als reden und ich denke mal, dass die meisten auch gar nicht so sind, wie man im Chat meint.“

„Stimmt. Meine letzten beiden Verabredungen sind erst gar nicht gekommen, also bin ich eigentlich auch ein Anfänger.“

„Da bin ich aber froh.“ Laura lachte leise und gab ihm einen zaghaften, leichten Kuss auf die Wange. „Schön glatt rasiert und du riechst gut.“

„Danke für das Kompliment“, flüsterte Womanizer und Laura hielt ihre Nase noch ein wenig höher und zeigte ihm deutlich, dass sie sehr an seinem Geruch interessiert war.

Er trug ein Herrenparfum, das nur flüchtig aufgetragen war, es war nicht aufdringlich, sondern nur dann zu bemerken, wenn man ihm nahe kam. Der Duft war ein bisschen würzig, aber im Gesamten frisch und fast schon orientalisch. Der feine Geruch war genau nach Lauras Geschmack. Sie gab Womanizer noch einen Kuss auf die andere Wange. Darauf nahm er zärtlich ihr Gesicht in seine Hände und gab ihr einen superzarten Kuss auf die Lippen. Dann setzte er wieder ab und betrachtete sie.

„Na, wie steht´s jetzt mit der Sympathie?“, fragte er.

Laura lächelte ihr schönstes Lächeln. „Supersympathisch.“

„Machen wir uns auf den Weg zum Hotel?“

„Ich fahr dir hinterher, ich weiß den Weg nicht genau.“

Sie fuhren bald darauf auf den kleinen Parkplatz, der zu dem Hotel gehörte und stiegen aus. Jetzt gab es kein Zurück mehr. Sie stand an ihrem Auto gelehnt und schaute prüfend zu ihm hinüber. Doch es war ein angenehmer Anblick, er machte nicht den Eindruck eines Vergewaltigers, was sollte sie also befürchten?

Er ließ Laura den Vortritt beim Hineingehen in das Zimmer und schloss die Tür ab. Er drehte sich um, stand mit dem Rücken an der Zimmertür und zog seine Schuhe aus. Laura stand unschlüssig am Rand des großen Bettes, das in der Zimmermitte stand. Womanizer kam auf sie zu und knöpfte ihren Blazer auf. Langsam, Knopf für Knopf, und Laura durchfloss ein heißes Gefühl. Mit einem Finger fuhr er gleichzeitig über ihr Shirt und über ihre Nippel. Diese erhoben sich sofort und zeichneten sich durch das Shirt ab. Als er Laura den Blazer ausgezogen hatte, machte er sich daran, ihre Jeans zu öffnen. Ganz langsam und ganz vorsichtig tat er das, mit sehr viel Gefühl und Laura stöhnte das erste Mal leise auf. Womanizer zog seine Jacke aus, holte das Shirt aus der Hose und ließ es darüber hängen. Er nestelte mit seinen Fingern unter dem Rand des Shirts, um seine Hose zu öffnen. Laura entkleidete sich bis auf den Slip und kniete sich zu ihm hinunter, um seine eng anliegende Jeans Stück für Stück an den Beinen herunter zu ziehen. Mehr und mehr durchfuhr sie ein verlangendes Gefühl nach ihm.

Er flüsterte: „Bist du bereit für mich?“

Laura stand auf und hauchte ein verlangendes „Ja.“ Sie betrachtete seinen Körper. Er war ein wenig behaart und hatte einen kleinen Bauchansatz. Als sie ihre Blicke tiefer wandern ließ, sah sie seinen Schwanz, der bereits halb erigiert in die Höhe stand und eine Beule in der Unterhose bildete. Laura hatte jetzt ebenfalls nur noch den Slip an. Womanizer umarmte sie mit seinem ganzen Körper und küsste ihr leidenschaftlich den Nacken. Laura bekam eine Gänsehaut von seinen weichen, heißen Küssen und versuchte, mehr davon zu kriegen.

Womanizer fasste an Lauras Schultern, küsste zuerst den Hals, dann ihren Mund und tat das mit einer Leidenschaft, wie sie es nicht zu hoffen gewagt hatte. Dann drehte er sie um, umfasste von hinten zart ihre Brust. Er drückte sie mit seinem Gewicht nach vorne, sodass ihr Busen ein wenig hinunter hing. Womanizer mochte das anscheinend sehr und befingerte erneut ihre Brüste. Er näherte sich ihr mit seinem nun hart erigierten Schwanz von hinten. Laura streckte sich ihm entgegen, der alte Reflex funktionierte also noch. Immer noch hinter ihr stehend, rutschten seine Finger langsam an ihrem Körper abwärts und befanden sich kurz danach zwischen ihren Schamlippen. Er spürte die Feuchte, die sich zwischenzeitlich gebildet hatte und drückte seinen Körper noch fester an sie. Seine Boxershorts hatte er immer noch an. Ein wenig schaute der pralle Schwanz aus der Hose und Laura drehte sich um, um ihn zu befreien. Sie lächelte als sie das tat. Sie kam wieder nach oben, nachdem sie ihn ausgezogen hatte und ging zwei Schritte weiter, an das Fenster, um die Jalousien herunter zu lassen. Der frühe Morgen brachte viel Sonnenschein, das störte den beginnenden Liebesakt. In dem nun lichtgedämpften Zimmer ließe sich das Liebesspiel viel besser durchführen. Womanizer nickte zustimmend. Dann setzte sich Laura auf die Bettkante und er setzte sich neben sie. Als er sie küsste, brachte er sie dazu, seitlich auf das Bett zu fallen. Sie fielen beide in die Weichheit des Bettes, wie in ein Wolkenmeer. Das Bett federte und ließ sie sich in den Liebessinnen verlieren. Lange und leidenschaftlich küssten sie sich, bis Womanizer sich mit seiner Zunge auf den Weg machte. Zuerst liebkoste er Lauras immer noch stehende Nippel und umkreiste sie mit der Zungenspitze. Dann wanderte er nach unten, über ihren Bauch, und ein wenig verharrend im Bauchnabel. Laura merkte, wie die Lust sie gefangen nahm, konzentrierte sich nur darauf, seine leidenschaftlichen Berührungen zu spüren. Schließlich war Womanizer an ihren Oberschenkeln angekommen und drückte sie vorsichtig auseinander. Laura öffnete zögerlich, aber doch willig die Beine, sodass er an ihre feuchten Regionen kommen konnte. Er leckte sie zart, als wären die Schamlippen zerbrechliche Blütenblätter. Laura stöhnte, öffnete ihre Beine weiter und genoss es, so wunderbar liebkost zu werden.

Laura drehte sich nun aus der Rückenlage heraus, denn sie wollte auch Womanizer etwas Gutes tun. Sie begann die Kussaktion genauso wie er an ihr. Zuerst am Nacken, am Hals, an der Brust. Dann wanderte auch ihre Zunge weiter hinunter, leckte die haarlose, glatte Straße, die zwischen seinen Brustmuskelpaketen war. Sein Schwanz stand hoch erregt, wie Laura aus den Augenwinkeln beobachtet hatte. Sie nahm ihn vorsichtig in die Hand, fühlte die glatte, weiche Haut auf dem steinharten Schwanz und freute sich daran, wie leicht sich die Haut über die Eichel streifen ließ. Womanizer flüsterte:

„Ja, du machst das gut, reib ihn. Langsam nach oben und nach unten.“

Laura tat, was er sich wünschte und fasste ein wenig fester zu. Nicht zu fest, nur so viel, dass der Druck zu seinem Geilsein beitrug. Seine kleinen Stöhnlaute machten sie an. Lange und ausgiebig leckte sie seinen Schwanz, beobachtete, wie Womanizers Penis sich immer mehr verdickte und hörte in dem Moment auf, als sie meinte, dass er gleich kommen würde. Dann setzte sie sich auf und streichelte seinen Körper mit zarten Händen und sanften Umkreisungen.

„Nimmst du mich jetzt?“, fragte Laura.

Womanizer drehte sich um, stieg über sie, sodass seine Beine zwischen ihren lagen, und schob langsam und beinahe nervös seinen Schwanz in ihre Spalte. Glatt und nass fühlte sie sich für ihn an, er hatte trotzdem Mühe, direkt hinein zu rutschen. Er kniete sich halb aufrecht und nahm seinen Schwanz in die Hand und spielte mit seiner harten Eichel an Lauras hocherregtem Kitzler. Sie öffnete ihre Beine weiter, damit er endlich in sie dringen sollte.

„Du bist so wunderbar eng“, flüsterte er und stöhnte dabei keuchend.

Es gelang ihm schließlich den Weg in Lauras Liebeshöhle zu finden und bei jedem Reinschub ließ er lustvolle Laute hören. Laura genoss es und stöhnte ebenfalls. Womanizer machte seine Sache gut und war nicht zu hart für sie. Eine ungeheure Geilheit überkam sie, dann streckte sie ihm ihren Schoß entgegen, bäumte sich leicht auf, damit er besser in sie eindringen konnte und kam ihm bei jeder Stoßbewegung entgegen. Laura bemerkte, wie sie vor Erregung immer nasser wurde und auch an Womanizers laut gewordenem Stöhnen bemerkte sie, dass er sich nicht mehr lange zurückhalten konnte. Lauras Beckenbewegungen wurden langsamer und vorsichtiger, weil sie meinte, den Schluss des Liebesaktes verzögern zu können. Sie selbst konzentrierte sich auf ihren eigenen Orgasmus.

„Setz dich auf mich“, sagte Womanizer plötzlich und schob seinen Schwanz langsam noch einmal vor, bevor er aus ihr heraus fuhr.

Er legte sich auf den Rücken und Laura ging in hockender Haltung über seinen Schwanz. Langsam fuhr sie mit ihren Liebeslippen auf dem Eichelkopf herum, bevor sie sich nieder senkte und kitzelte damit seine äußersten Gefühle heraus.

Er stöhnte. „Du machst das wahnsinnig gut, du bist so geil, ich halt das nicht mehr lange durch.“

Laura begann, Womanizer zu reiten, schob sich nach unten und zog wieder nach oben. Womanizer griff nach ihren Brüsten, die bei jeder Auf- und Abbewegung nach oben und nach unten schaukelten und hielt sie fest.

„Du melkst mich! Das ist geil … lass dich gehen, komm!“

Laura bemerkte den nahenden Orgasmus, der sich wieder zurückzog, um sich ein paar Sekunden später mit aller Gewalt in einer Explosion zu entladen, wie sie es noch nie erlebt hatte. Sie bereitete auch für Womanizer einen schönen Abgang, indem sie ihre Pussy zusammenzog und ihm das Gefühl gab, in einem engen Schacht zu stecken.

„Ja, melke mich weiter, du geiles kleines Stück.“

Noch während er das zu ihr sagte, überkam ihn ebenfalls der Orgasmus, den er laut hören ließ. Er zog seinen Schwanz aus ihr, als sein weißer Saft aus ihm herausschoss. Laura kniete über ihm und spürte die heiße Flüssigkeit auf ihrem Bauch, die in langen Bahnen an ihr herunter rann.

„Werden wir noch einmal Gelegenheit dazu haben?“, fragte sie ihn.

„Weiß ich noch nicht, das muss spontan sein. Meine Frau darf es nicht spitz kriegen.“

Lauras Lächeln wich einem erschreckten, ungläubigen Gesicht. Es schien ihr plötzlich, als platze eine riesige Seifenblase, die ihren Lebenstraum beinhaltete. Es wäre mal wieder zu schön gewesen.

„Du bist verheiratet?“ Im Chat stand, dass er ungebunden war. Es war gelogen und Lügen konnte Laura nicht ausstehen. „Hättest du das nicht vorher sagen können?“

„Was wäre dann gewesen?“

„Dann hätte ich mich nicht auf dich eingelassen.“ Laura stellte sich vor, wie seine Frau zu Hause saß und nicht die leiseste Ahnung hatte, was ihr Gatte tat. Anstatt zu arbeiten, war er mit ihr im Hotelzimmer zum Ficken verschwunden. Zum Blind Date, das sich zu einem One-Night-Stand entpuppte. Plötzlich kam sich Laura schmutzig vor.

„Spielt das eine Rolle, ob ich verheiratet bin? Ich dachte, du bist auch ein frei denkender Mensch?“

„Es spielt sehr wohl eine Rolle, ob jemand gebunden ist, denn eigentlich suche ich einen Mann, der zu mir passt. Für mich, verstehst du? Nur für mich, ausschließlich und alleine für mich. Ich muss ja nicht gleich eine feste Bindung eingehen, aber wenn du verheiratet bist… sorry, aber nein, das kann ich nicht. Ich will keine Affäre mit einem Ehemann.“

War der Trieb der Männer denn so stark, dass sie selbst ihre Partnerin betrügen konnten? Warum waren sie dann verheiratet? Warum hatten sie sich Treue geschworen? Laura verstand es nicht. Wer konnte schon die wahren Umstände erkennen, aber für sie zählte nur die uneingeschränkte Freiheit. Sie wollte keinen Mann, der an eine Familie gebunden war.
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Laura dachte noch lange an Womanizer und brauchte einige Tage, um zu realisieren, dass sie mit einem wildfremden Mann mitgegangen war, sich mit ihm in einem Hotel getroffen hatte und dort zugegebenermaßen guten Sex hatte. Einerseits verurteilte sie sich selber dafür, doch andrerseits hatte sie großen Gefallen daran gefunden und was könnte schon verkehrt daran sein? Laura war frei. Es war schön, es war eine neue Erfahrung und es war „nicht gesellschaftsfähig“, allein dieser Aspekt reizte sie, es noch einmal im Internet zu versuchen und sich erneut eine Bekanntschaft zu suchen.

Laura wandte sich wieder dem Computer zu und wartete gespannt, ob sich noch jemand in dem Partnersuchportal melden würde. Sie tat dies jeden Tag und zu jeder freien Minute.

Ein Mann mittleren Alters, blond, mit liebevollen Zügen um die Mundpartie und kurz geschnittenen Haaren schrieb ihr eine Mail.

„Hallo schöne Fremde, ich habe dein Bild gesehen und musste dir jetzt gleich schreiben. Du bist sehr schön und hast wunderbare Augen. Ich hoffe, du findest das nicht aufdringlich. Schade, dass man nicht durch den PC kriechen kann, dann würde ich das jetzt gleich tun. Wow, es macht mich echt an, dein Bild anzuschauen. Sorry, wenn ich so offen bin, ich hoffe ich war jetzt nicht zu direkt. Du bist echt super süß. Dich würde ich gerne verwöhnen. Malibu.“

Wie schnell man doch Kontakt fand. Laura freute sich schon jetzt auf den neuen Kandidaten.

Auch Malibu kam schnell zum Punkt: „Die räumliche Nähe ist für mich ein Argument, gerade Dich kennenlernen zu wollen. Als Mann muss ich selbstredend den ersten Schritt tun. Unsere Beziehung wäre seriös, äußerst diskret und respektvoll. Um zu sehen ob die Chemie stimmt sollten wir uns an einem neutralen Ort treffen, um dann weiterzusehen. Einverstanden?“

Und ob sie einverstanden war. Sie las erneut die Zeilen und schaute sich Malibus Profil noch einmal genauer an. Er war in ihrem Alter, knapp über dreißig und nach seiner Beschreibung ein einfühlsamer, liebevoller Mensch. Genau das hatte sie gesucht. Laura fand, dass ein zurückhaltender Mann, der Diskretion versprach, durchaus zu ihren Vorstellungen passte.

Sie gab ihm ihre Handynummer und prompt klingelte das Handy. Eine unglaublich sanfte Stimme war zu hören.

„Hallo du süße schöne Frau“, sagte Malibu. Seine Stimme klang melodisch und doch männlich zugleich.

„Das ging aber schnell. Hallo, bist du Malibu?“ Wer sollte es sonst sein, aber sie wollte sichergehen.

„Wie viele Anrufe erwartest du denn, dass du fragst, wer ich bin?“

„Äh, gar keinen eigentlich.“ Laura antwortete verlegen und achtete auf die Stimme am anderen Ende, die wieder so klangkräftig und liebevoll gleichzeitig in ihren Ohren schwang. Sie konnte sich gar nicht lösen von dem Telefonhörer, Malibus Stimme klang so zart, wurde tiefer und leiser, als er den letzten Teil des Satzes aussprach.

„Ich bin Andreas.“

„Du hast eine schöne Stimme, Andreas. Sie gefällt mir. Ich bin Laura.“

„Freut mich. Vielleicht sollte ich Moderator werden, oder so was. Ich habe vielleicht den falschen Beruf. Na Laura, sollten wir uns vielleicht mal kennen lernen, was hältst du davon?“

„Gerne, ich möchte gerne wissen, welcher Mann hinter dieser wunderbaren Stimme steckt.“

Laura vermutete in ihm den perfekten, wohlerzogenen Kerl. Etwas Besseres hätte ihr nicht passieren können. Sie verabredeten sich für den folgenden Abend.

An einem Schmuck- und Uhrengeschäft blieb Laura stehen und war beeindruckt von dem glänzenden Gold, das in einer Art aufgestellt war, als sei es ein Schatzfund. Ein Kettenanhänger gefiel ihr besonders gut. Er war groß, rund in der Grundform, aber mit viel filigraner Verzierung. In der Mitte befand sich eine goldene Krone, die mit drei dunkelroten Saphiren besetzt war. Gold und rot machte auf sie einen majestätischen Eindruck. Dieser Anhänger würde gut zu ihrem Nickname im Internet passen, dachte sie und beschloss, in den Laden zu gehen, um sich das Schmuckstück aus der Nähe anzuschauen. Der Verkäufer hinter dem Glastisch war freundlich und fragte, ob er helfen könne.

„Ja, Sie können mir den Goldanhänger aus dem Schaufenster zeigen.“

„Gerne, ich habe noch so ein Stück in der Vitrine, schauen Sie.“ Auf seiner flachen Hand hielt er Laura das Schmuckstück vor.

„Darf ich ihn mal in die Hand nehmen?“ Vorsichtig hob sie die Kette mit dem Anhänger hoch und legte ihn auf ihre Handfläche. „Was soll es kosten?“

„Fünfhundertachtzig.“

„Ich werde meinem Mann sagen, dass ich sie mir zu Weihnachten wünsche.“

„Natürlich, auf Widersehen.“

Sie spürte, dass der Verkäufer wusste, dass sie nicht genug Geld hatte und dies eine Ausrede war.

Draußen sog sie die kühle Luft ein und sah auf die Uhr. Kurz vor acht, gleich würde sie Andreas treffen.

„Guten Abend. Entschuldigung, dass ich so spät bin, du musst Laura sein“, sagte Andreas, der plötzlich neben ihr auftauchte.

Sie suchten sich einen Fensterplatz im verabredeten Lokal, von dem aus sie die Leute beobachten konnten, die schubweise den Bahnhof verließen. Kurz darauf kam der Wirt und zündete eine Kerze an, die vor ihnen auf dem Tisch stand, fragte was sie zum Trinken haben wollten und ging wieder.

„Wie bist du darauf gekommen, in der Kontaktbörse zu surfen?“, begann Laura das Gespräch.

„Ich habe diese Seite zufällig entdeckt, als ich eine ganz andere Information wollte. Ich bin daran hängen geblieben, man kann sich dort wunderbar unterhalten.“

„Mir ging es ähnlich. Und jetzt sitzen wir uns gegenüber, so schnell geht das.“ Laura freute sich, diese Bekanntschaft gemacht zu haben. Sie hörte weiter zu, wie Andreas ihr von sich erzählte. Sie verfiel immer mehr seiner sympathischen, melodischen Stimme, die leise und beinahe zärtlich auf sie wirkte. Laura ertappte sich dabei, wie sie die Worte, die Andreas sprach gar nicht wahrnahm, sondern nur den Klang seiner Stimme. Andreas legte seine Hände auf den Tisch. Er näherte sich langsam den ihren.

Als die Berührung stattfand und Andreas seine Hände über ihre legte, hatte sie das Gefühl, in eine weiche, alles umfassende Wärme gezogen zu werden. Andreas‘ Finger glitten sanft und weich über Lauras Handrücken.

Sie mochte ihn, es war ein wunderbares Gefühl, obwohl sie ihn überhaupt nicht kannte. Zu sehr erweckte er ihr Vertrauen und als er sie fragte, ob sie mit ihm käme, sagte sie ja.

„Schön, das freut mich, ich werde dir meinen kleinen Hund zeigen, er ist ein Westie, ein liebes Tier, und genau so lieb wie ich.“ Dabei zwinkerte Andreas und stand auf.

Die beiden fuhren über einige ländliche Gebiete, bis sie an einem Haus in einem Neubaugebiet ankamen. Die Gegend hier sah noch sehr kahl aus, an manchen Stellen standen Kräne und Betonmischer, die Straße war gerade erst befestigt worden. Noch nicht einmal Bäume hatte man gepflanzt und Grünflächen waren auch noch keine angelegt. Andreas wohnte hier erst seit Kurzem.

„Lass uns reingehen“, meinte Andreas. „Der Hund wartet bestimmt schon auf meine Rückkehr.“

„Ich bin gespannt.“ Laura nahm den Arm, den Andreas ihr gentlemanlike bot und schritt über die restlichen trockenen Baustellenstreifen, um an den Eingang des Hauses zu gelangen. Leises Kläffen war von innen zu vernehmen. Der kleine Westie freute sich auf sein Herrchen. Als er die Tür aufschloss, sprang das kleine, weiß-zottelige Tier auf Andreas zu und an seinen Beinen hinauf. Laura bückte sich und sofort kam der kleine Hund auf sie zu. Zögerlich beschnupperte er ihre ausgestreckte Hand, wedelte aber gleichzeitig mit seinem Schwanz. Schon meldeten sich Lauras frivole Gedanken. Ob Andreas wohl auch mit dem Schwanz wedelte, wenn er sie sah? Sie musste ein Lachen unterdrücken.

„Nimm doch bitte schon mal Platz.“

„Danke.“ Laura schaute sich um. Die Wohnung war großzügig eingerichtet, viel Platz. An den Wänden hingen moderne Bilder. Solche, auf denen man nicht erkennen konnte, was sie darstellten. Man konnte sie sowohl quer als auch längs aufhängen. Andreas‘ Geschmack war extravagant und eigenartig. Er kam kurze Zeit später mit einem Tablett ins Wohnzimmer und stellte fein säuberlich und geordnet die Tassen an ihren Platz, steckte die Kaffeelöffel in die noch leeren Tassen und goss heißen Kaffee ein. Andreas setzte sich zu Laura und legte seinen Arm um ihre Schultern.

„Na das hätte ich auch nicht gedacht, dass wir zwei so schnell auf meiner Couch sitzen. Wie gesagt, ich bin erst seit einigen Tagen in dieser Partnerbörse. Ich hege den Wunsch nach einer dauerhaften Beziehung.“

„Ich eigentlich auch“, erwiderte Laura, obwohl sie den Wunsch nach heißem Sex nicht verleugnen konnte.

Nun kam er ihr etwas näher, rutschte unauffällig neben sie, sodass sie Körperkontakt hatten. Laura bemerkte das, ließ es auch zu, denn sie hatte Vertrauen in diesen Mann, der so eine wunderbare, zarte und wohlklingende Stimme besaß, dass sie am liebsten nur noch den ganzen Tag zuhören wollte, was er zu sagen hatte.

Die Umarmung wurde inniger, Andreas fuhr mit seiner Hand an ihren Oberarm entlang und liebkoste zart ihre Haut. Dann legte er eine Hand auf ihren Oberschenkel. Auch Laura streichelte seinen Schenkel und kam dabei ein wenig höher, sodass ihre Fingerspitzen den Reißverschluss an seiner Hose berührten. Andreas drehte sich so, dass er ihr T-Shirt ganz langsam ausziehen konnte. Langsam zog er es Stück für Stück höher und dann über ihren Kopf. Daraufhin griff Laura zwischen Andreas‘ Beine, die noch eng beieinander standen und streichelte so lange, bis er sie öffnete. Ihre Finger glitten zum Reißverschluss, fassten den kleinen Zipper und zogen ihn herunter. Dann öffnete sie den Knopf. Andreas hatte sie währenddessen auf den Hals geküsst, auf die Stirn und dann auf den Mund. Er war nicht besonders gut im Küssen, aber er war zärtlich, sodass Laura bald erregt war. Sie atmete tief und genoss es. Sie streckte eine Hand unter Andreas‘ Hemd, glitt auf seiner nackten Haut weiter Richtung Hose. Während dieser Tastaktionen küssten sie sich, sodass Laura nur fühlen konnte, wohin sie mit den Fingern gelangt war. Sie stutzte, als sie zwischen Andreas‘ Schenkeln nichts finden konnte. Er ließ sie nicht los, er küsste sie weiter. Laura ertastete noch einmal die Stelle, an der sie eine Erektion vermutete, doch sie fand nichts.

Ihr Herz pochte mit einem Mal laut, doch sie wollte sich den Schreck nicht anmerken lassen. Im Internet hatte sie von Transsexuellen gelesen. Alles war möglich, vielleicht lag vor ihr gar eine Frau? Oder vielleicht hatte sie eine ausschweifende Fantasie und Andreas war nur ein gewöhnlicher Mann, doch mit kleinem Pimmel?

Laura hatte immer noch ihre Finger in Andreas‘ Hose, fühlte, spürte und fand dann endlich ein kleines Etwas zwischen den beiden Oberschenkelmuskeln und dem kleinen Bauchansatz. Dort befand sich ein Minischwänzchen. Schätzungsweise drei Zentimeter.

Laura hatte es wenigstens gefunden und das beruhigte ihre Nerven. Behutsam beendete sie das Küssen. Wenn sie darüber nachdachte, dass sie mit diesem Mann niemals Sex haben würde, war ihr mit einem Mal klar, dass ihr so eine Beziehung nichts bringen würde. Natürlich, Sex war nicht alles, doch sie empfand es als wichtig. Was nützte die schöne, zärtliche Stimme, wenn Laura keine Erfüllung ihrer sexuellen Wünsche hätte erlangen können? Der Abschied von Andreas fiel Laura besonders schwer.

„Tut mir leid, Andreas, aber …“ Laura rang nach Worten, die Andreas nicht verletzen sollten, aber sie fand keine. „Weißt du, die Wahrheit ist, dass ich mich mit so etwas nicht arrangieren kann.“ Sie deutete auf die Stelle, wo Andreas‘ Schwanz sein sollte.

„Immer wieder dasselbe“, sagte Andreas und seufzte. „Und dabei heißt es doch, Frauen können auf Sex verzichten, Hauptsache der Kerl hat Geld.“

„Es tut mir leid. Das trifft wohl nicht auf jede Frau zu.“

Sie suchte nach ihrer Handtasche und verließ den geknickten Andreas.

Zu Hause war ihr danach, Tina anzurufen und den Fall zu schildern.

„Na, hallo! Laura bei neuen Abenteuern? Erzähl, du kannst mir bestimmt was Neues berichten.“

Laura erzählte. Tina konnte sich vor Lachen nicht mehr halten.

„Das ist nicht witzig, Tina.“

„Ich weiß, der Arme, und für dich ist die Situation schon ungeheuerlich gewesen, aber für mich als Zuhörer klingt sie zum Brüllen.“

„Bis jetzt habe ich nur Unglück, bei meinem Bemühen, einen Mann zu finden. Was meinst du, was kann ich noch tun?“

„Vielleicht brauchst du zur Abwechslung mal einen Swingerclub.“

„Und wo finde ich so einen?“

„Du brauchst eigentlich nur ins Internet zu schauen.“

Laura gab auf der Suchseite „Swingerclub“ ein. Sie fand als Beschreibung, dass ein Swingerclub aus dem englischen Wort „to swing“ abgeleitet wird, was so viel wie schwingen, hin und her bewegen oder von einem zum anderen wechseln bedeutete. Der Swingerclub wäre ein Ort, an dem sich heterosexuelle Paare, einzelne Männer oder auch einzelne Frauen treffen, um Sex miteinander zu haben. Im Allgemeinen würden die Clubs darauf achten, dass auf ein Pärchen ein einzelner Mann oder eine einzelne Frau kommt, um den Überschuss an männlichen Besuchern zu verhindern. Sie betrachtete die mehrfach vorgeschlagenen Links der Swingerclubs und entschloss sich dann, mit einem davon Kontakt aufzunehmen.

Silky Sexlife las sich in den Beschreibungen und mit den hinzugegebenen Bildern am interessantesten. Der Spruch, der im Club galt, war „Alles kann, nichts muss“. Laura notierte die Adresse, denn eigentlich wäre so ein Club bestimmt ein interessanter Ort für unverfängliche Begegnungen, an dem sie vielleicht das finden würde, wonach sie suchte. Für Laura war es eine ganz neue Welt.

Das Motto des Tages war „Im Dunkeln ist gut munkeln“. Laura konnte sich vorstellen, im Dunkeln unerkannt zu bleiben. Das war es! Dieser Satz zog sie magisch an und sie überlegte nicht mehr lange, sondern machte sich bereit, diesen Club zu besuchen.

Das Dessous hatte einen kleinen, neckischen Schlitz in Pobackenhöhe. Laura fand die metallische Farbe schön, der Stoff selber fühlte sich weich an. Laura fand es gut, etwas Knappes zu tragen, es sah schön und sexy aus. Sie spürte den Stoff unter ihrer normalen Kleidung. Eine unsichere Vorfreude breitete sich aus und sie überlegte, wie es wohl sein würde, vor fremden Menschen zu stehen, die alle nur das Eine wollten.

Die Bilder im Internet versprachen viel Einfühlvermögen, also konnte sie beinahe sicher sein, im Club Silky Sexlife etwas zu finden, dass genau zu ihrer Lebenssituation und zu ihrer neuen Einstellung passte. Der Abend kam, und sie ging zum ersten Mal in einen Swingerclub.

Laura fuhr langsam, aber beobachtend auf einen Seitenstreifen und schaltete das Licht aus. Im Dunkel der Nacht wartete sie noch einige Minuten und hielt dabei immer den Eingang des Silky Sexlife im Auge. Laura atmete noch einmal tief durch. Als das Hoflicht ausging und niemand mehr auf der Straße zu sehen war, stieg sie aus, hängte ihre Tasche um, stellte den Jackenkragen hoch und lief eiligen Schrittes in Richtung Silky Sexlife. Sie achtete darauf, dass sie sich stets an einer Hecke befand, damit man sie nicht erkennen konnte.

Erkennen? Vielleicht waren ja Personen dort, die sie kannte? Daran hatte sie noch gar nicht gedacht. Nicht auszudenken, was wäre, wenn plötzlich ihr Chef vor ihr stünde. Laura blieb stehen und überlegte, ob sie noch einmal umkehren sollte, aber sie hatte sich nun mal den weiten Weg gemacht. Jetzt noch einmal umdrehen und den ganzen Tag voller Vorfreude wegschmeißen? Nein, das ging nun nicht mehr, sie war so nah am Ziel und eigentlich waren es eher abwegige Gedanken, jemand Bekanntes zu treffen. Laura setzte ihren Weg fort und stand kurz darauf vor dem Eingang des Silky Sexlife. Sie musste auf den großen Klingelknopf drücken, der an der Hausfassade angebracht war und wartete darauf, dass die Tür geöffnet wurde. Eine schlanke, blonde, gutaussehende Frau öffnete und bat Laura herein. Dann trat sie den ersten Schritt in den Flur.

„Ich bin Leila, hallo“, sagte die Blonde und streckte Laura begrüßend die Hand entgegen.

Leila kassierte zunächst das Eintrittsgeld. Es war günstig, die Männer mussten noch mal einen Hunderter drauflegen.

„Du musst deine Schuhe ausziehen“, sagte Leila.

„Okay, und dann?“

„Dann zeig ich dir, was du sehen möchtest.“

Leila deutete auf den Innenraum, der hinter dem ersten Perlenvorhang begann. Rotes Licht schimmerte durch und Leila zeigte Laura als erstes den Barraum, in dem mehrere Menschen standen oder saßen. Leila führte sie hindurch. Es war ein großer Gesellschaftsraum mit zwei bequemen Couchgarnituren. Am hinteren Ende des Raumes befand sich eine Tür, die in die Wellnessräume führte. Dort gab es eine große Sauna, einen Whirlpool und Zugang zu einem kleinen Garten. Leila führte sie wieder hinaus, durch den Barraum zurück und eine hölzerne Wendeltreppe hinauf.

„Es gibt noch zwei Etagen, auf denen man sich vergnügen kann.“

Sie zwinkerte ihr zu und machte eine einladende Handbewegung, dass sie ihr folgen sollte. Laura ging hinter Leila her und ließ sich erklären, wozu die Ketten an den Türen waren, welche kuscheligen und heimlichen Ecken es gab und welcher Raum besonders zu Sexspielen geeignet war. Im Stockwerk darüber erklärte Leila, wozu die spanische Wand da war und was ein Andreaskreuz bedeutete.

Leila hatte Laura nun ausführlich alles erklärt, und fragte sie am Ende der Führung, ob sie sich schon umziehen wolle, aber Laura schüttelte schüchtern den Kopf. Noch war ihr das alles hier nicht geheuer, sie musste sich erst an diese umwerfenden Tatsachen gewöhnen. Im diffusen Licht, das im ganzen Club herrschte, konnte Laura schnell die normale Welt als nicht mehr existent empfinden, wie in einer anderen Sphäre kam sie sich vor.

Leila brachte ein Glas Wasser. Die Decke des Barraums war mit silberner Folie behängt, an ihr leuchteten kleine Lampions, die kreuz und quer darüber gespannt waren und die Form von Eiern besaßen. Laura musste grinsen, denn an einer Wand befand sich ein kleines Schild, auf dem stand: „Ich liebe die Vögel, die Vögel lieben mich, doch die, die mich liebt, die vögelt mich nicht.“ Als sie ihren Blick weiter gleiten ließ, entdeckte sie an der Wand ein Reliefbild. Darauf war ein weiblicher Oberkörper, der erhaben aus dem Bild heraus modelliert war. Schöne Dinge hingen hier, die Einrichtung war geschmackvoll, fast schon edel, aber gespickt mit witzigen Sprüchen und Figuren, die alle auf das Thema Sex bezogen waren.

Es klingelte und Leila verließ daraufhin den Barraum und öffnete die Tür. Es dauerte eine Weile, bis der nächste Gast im Raum erschien, denn er zog sich dazu um. Dann trat er ein. Er war ungefähr in Lauras Alter, trug schwarzglänzende Boxershorts. Sein Gesicht erschien nett, er hatte schwarze Haare, einen kleinen Schnäuzer und eine durchschnittliche Figur. Der Mann brachte Laura ein sympathisches Feeling entgegen.

„Darf ich mich zu dir setzen?“

Laura sah ihn an, lächelte und nickte. Zunächst wollte sie eigentlich nur beobachten was so läuft im Silky Sexlife, doch der fremde Mann brachte es fertig, dass sich Laura zum Umziehen in die dafür vorgesehenen Räume begab.

„Ich bin übrigens Randy“, sagte der Neue, als Laura zurück kam.

Sie begrüßte ihn mit einem freundlichen Händedruck.

Erneut klingelte es und es dauerte wieder eine Zeit, bis neue Gäste den Barraum betraten. Dieses Mal war es ein Pärchen, das auf der anderen Couch Platz nahm. Wahrscheinlich wollten sie ungestört sein. Sie verglich insgeheim die Männer und fand, dass Randy ihr am sympathischsten war. Wenn sie daran dachte, sich mit Randy zu vergnügen, verspürte sie ein wohliges Gefühl und ein leichtes Kribbeln zwischen den Beinen. Randy hatte inzwischen eine Hand auf Lauras Oberschenkel gelegt.

„Schönes Kleidchen hast du da an“, meinte er mit einer erotischen, männlichen Stimme. Er kam ihrem Ausschnitt näher und flüsterte: „Darf ich da mal reinschauen?“

Laura ließ geschehen, dass Randy den Rand ihres silberfarbenen Dessous mit zwei Fingern anfasste und es etwas von ihrem Busen weghob. Neugierig äugte Randy in den Ausschnitt und sah die beiden vollen, weichen Brüste. Dann sah er Laura wieder an und war ganz nah an ihrem Gesicht. Sie schloss die Augen, Randy küsste sie sanft. Sie war wie elektrisiert, wehrlos, doch genoss die wunderbaren, weichen Lippen.

„Im Dunkeln ist gut munkeln ist das Motto heute Abend, hast du es gelesen?“, fragte Randy und Laura lächelte.

„Ja, darum bin ich hier. Für den Anfang soll es möglichst anonym sein.“

„Das ist es hier sicher.“

„Bist du oft hier?“, fragte sie.

„Nein, ich besuche zwar öfter Clubs, aber in diesem hier war ich auch noch nicht.“

„Du bist wohl nicht aus dieser Gegend?“

„Nein, ich bin ein Schausteller, jedenfalls so was in der Art, ich bin heute hier und morgen da.“

„Und wo bist du zu Hause?“

„Überall.“

Laura dachte kurz darüber nach und konnte sich nicht vorstellen, ohne festen Wohnsitz zu sein. Niemals würde sie mit Herumziehenden tauschen wollen. Auch wenn so ein Zigeunerleben bestimmt interessant wäre, weil es mit einer gewissen Art von großer Freiheit verbunden ist, so könnte sie sich niemals vorstellen, so zu leben. Fasziniert betrachtete sie seine Gesichtszüge. Tatsächlich hatten sie etwas zigeunerhaftes, etwas geheimnisvolles. Laura wollte mehr über Randy erfahren und fragte nach seinem Beruf.

„Was tust du dann, etwas aufbauen? Oder bist du Kartenabreißer?“

„Wohl eher Frauenaufreißer.“ Randy lachte laut. „Nein, ich bin Zauberer, ein Magier. Ich arbeite auf der Bühne.“

„Im Ernst?“ Zuerst zweifelte Laura daran, was Randy ihr erzählte, aber warum sollte das nicht wahr sein? Ihr wurde im selben Moment wieder bewusst, dass sie heute einen Sprung in eine andere Welt gewagt hatte, in der andere Geschehnisse vorkamen. Sie war aus dem tristen Spießerleben entflohen und gespannt auf das, was folgen würde.

„Ich kann dir ja mal meinen Zauberstab zeigen.“ Er lächelte verheißungsvoll und legte wieder eine Hand auf ihren Oberschenkel.

„Im Dunkeln ist gut munkeln“, wiederholte Laura und näherte sich Randy, um ihm einen Kuss zu geben. Randy erwiderte diesen aufs Leidenschaftlichste und erfüllte sie mit Lust. Sollte Randy sie bereits verzaubert haben? Sie küsste intensiv zurück, und es dauerte eine lange Weile, bis sie sich wieder voneinander lösten.

„Wir könnten nach oben gehen“, sagte Randy.

Laura ging bereitwillig darauf ein. Über eine Stunde war bereits vergangen bis zu diesem Augenblick, in dem sie eine unsagbare Lust verspürte, mit diesem wildfremden Zauberer Sex zu haben. Sie wusste, dass man im Club niemals sein Herz verschenken durfte, denn viele Männer waren nur ein einziges Mal dort. Es wurde ihr bewusst, als sie aufstand und Randy ihr seine Hand gab, um sie die Treppen hinauf zu führen. Oben angekommen fragte er:

„Was hältst du von der Dunkelkammer?“

„Wie, eine Dunkelkammer? Die gibt’s wirklich?“

Randy führte Laura in den ersten Stock vor eine große Liegewiese, die mit einer roten Fleecedecke bezogen war. Diese Spielwiese lag etwas erhöht, denn darunter befand sich eine Art Kasten, der mit schwarz glänzendem Stoff verhängt war. Randy bückte sich und schob den Vorhang beiseite. Er steckte seinen Kopf hinein und sagte: „Alles dunkel, da drin.“ Dann zog er seinen Kopf wieder hervor und meinte, dass er im Internet die Dunkelkammer gesehen habe und gespannt war, was sich heute Abend hier ergäbe. Randy griff in eine gläserne Schale neben dem Eingang zur Dunkelkammer und nahm ein paar Kondome in die Hand. Dann krabbelte er mit Laura hinein und der Vorhang fiel hinter ihnen.

In der Kammer war es stockdunkel. Sie lag neben Randy, der sie bereits zärtlich in seinen Armen hielt und sie erneut aufs leidenschaftlichste küsste. Laura ließ sich von ihren Gefühlen treiben und gab sich ganz dem Zauberer hin. Vergessen war die Welt da draußen, im Liebestaumel verschwand sie aus ihren Sinnen. Es gab nur noch fühlen, riechen, spüren und empfinden.

Randy fuhr mit zarten Fingerkuppen langsam ihre Körperkonturen entlang. Laura bekam Gänsehaut, als Randy über ihre Brüste streichelte. Er beugte sich über sie und küsste die Brustwarzen, die er zwischen seine Finger nahm. Randy berührte die Nippel mit der Zungenspitze, sofort standen sie auf und Laura verspürte höchste Erregung. Randy glitt mit seiner Hand in Richtung ihrer Beine, um die Schenkel mit leichten Streicheleinheiten auseinander zu bringen. Laura ließ sich fallen, legte die Beine leicht gespreizt auseinander und ließ Randy tun, was immer er begehrte. Er fuhr mit seinen Händen an den Innenseiten der Schenkel auf und ab, unterbrach die leidenschaftlichen Küsse an Lauras Nippeln, um mit seiner Zunge auf ihrem Körper entlang zu gleiten. Er leckte zart über ihren Hals, wieder zurück zu den Brüsten, wobei sie in der Region unter dem Busen besonders empfindlich reagierte. Laura stöhnte wollüstig auf, als er sie dort mit seiner heißen Zungenspitze berührte. Dann glitt Randy stetig weiter nach unten. Laura spürte, wie sie unbändiges Verlangen beherrschte. Sie breitete ihre Schenkel völlig auseinander, öffnete sich für Randys heiße Zunge und ließ sich zu einem Hochgefühl treiben. Randys Erregung wuchs ebenso, wie Lauras, sie konnte es deutlich spüren, denn als er neben ihr lag und sie streichelte, drückte er sich mit seinem erigierten Schwanz an ihre Seite. Auch Randy ließ Geräusche seiner Erregung vernehmen. Laura liebte es, wenn sie einen Mann stöhnen hörte, es heizte sie noch mehr an. Sie drückte Randy, den sie ja nicht sehen konnte, sondern nur fühlen, in Richtung der weichen Kissen, die im Inneren der Dunkelkammer lagen und beugte sich über ihn. Seine Haut fühlte sich glatt und geschmeidig an, einige wenige Haare befanden sich auf seiner Brust, sodass sie ungestört mit ihrer Zunge auf der Männerbrust entlang gleiten konnte. Bis nach unten leckte auch sie sanft und zärtlich. Bald erreichte sie Randys bestes Stück, den stehenden, harten Schwanz, der sich ihr entgegen reckte. Randy war gut bestückt, seine Länge maß so viel, wie Lauras Handfläche von der Handwurzel bis zur Spitze des Mittelfingers. Die Haut auf Randys Schwanz war zart, weich und beweglich. Sie schob sie über die Eichelspitze. Als Laura ihre Finger um Randys Eier legte, bildete sich auf der Spitze der Eichel ein Tropfen, den sie mit dem Daumen auf der Oberfläche verrieb. Randy stöhnte und sogleich stöhnte auch Laura, denn ihre Erregungskurve war inzwischen auf ein Höchstmaß angestiegen. Laura hörte ein knisterndes Geräusch, sie wusste, dass Randy Kondome mit in die Dunkelkammer genommen hatte und hörte nun das Öffnen der Verpackung und das Überstreifen des Kondoms auf Randys erigiertes Teil. Er erspürte ihre Nähe, kroch in der Dunkelheit wie ein sich anschleichendes Tier über sie, dazu machte sie bereitwillig und heiß geworden ihre Beine für ihn auseinander.

Er legte seinen Schwanz an ihre Schamlippen, sodass sie lauter stöhnte und drang ganz langsam in sie ein. Laura genoss die ersten Bewegungen in ihrem Körper, liebte die langsame Art, wie er in sie drang und kam ihm genauso langsam mit dem Becken entgegen. Einige Male schob Randy seinen Schwanz in ihre heiße und nasse Liebesöffnung und sie genossen es, wie der harte Penis in der Feuchte hinaus und hinein glitt. Manchmal gab es schmatzende Geräusche, die Laura sehr anmachten und Randy wieder und wieder aufstöhnen ließen.

„Du bist so nass.“

Laura atmete erregt, denn es durchfuhr sie ein heißes, hochgeiles Gefühl. Randy war sehr konzentriert, seinen steifen Schwanz in schöner Regelmäßigkeit in sie hinein zu schieben. Laura fand es supergeil, als sie Randys Eier an ihrem Hintern spürte. Tief, sehr tief war er in ihr und genoss es, wie sie schwer und äußerst erregt atmete. Randy berührte, während er sie schneller fickte, ihre Pobacken, ergriff sie, zog sie weiter zu sich und trieb verdammt noch mal heftig seinen harten Zauberstab in Laura. Seine Eier berührten sie nicht nur, sie klatschten auch an ihre Muschi. Laura wurde laut, Randy stöhnte und schnaufte, doch zog er sich bald darauf zurück, um sie noch einmal zu lecken. Laura war erregt wie schon lange nicht mehr und so bedurfte es nicht mehr allzu vieler Berührungen mit Randys Zungenspitze auf ihrem Kitzler, bis sie gewaltig unter Randys Händen und seiner heißen Zunge kam. Der Orgasmus überrollte sie wie eine riesige Flutwelle.

Randy steckte seinen immer noch hoch erregten Zauberstab erneut, doch von hinten in Lauras Muschi und vögelte wie wild. Es dauerte nicht lange, bis Randy ebenfalls laut wurde, seine Stöße ungleichmäßig wurden. Sie spürte, wie sein Schwanz dicker wurde und genoss es, als er zuckend kam.

Tief beglückt und hoch zufrieden legten sie sich in der Dunkelheit seitlich hin, um ein wenig auszuruhen.

Sie verließen die Dunkelkammer, krochen aus dem niedrigen Eingang und Laura blinzelte ein wenig. Neben der Dunkelkammer und der Liegewiese befand sich ein kleines Bad, das mit einer Dusche und einem ausladenden Waschbecken ausgestattet war. Sie machten sich frisch.

Zutiefst befriedigt und ein wenig ermattet gingen Randy und Laura wieder die Holztreppe herunter in den Barraum. Leila grinste wissend und schenkte ihnen ein, was sie haben wollten bevor sie sich noch einmal auf die Couch setzten. Randy begann ein Gespräch.

„Na, du heiße Frau, geht es dir gut?“ Er lächelte zufrieden und nahm Laura in den Arm.

„Oh, ja, super, Randy.“

„Hast du schon von der Silvesterparty hier im Silky Sexlife gehört?“

„Nein. Was geht dann hier ab, ein Massenpoppen?“

„Ich glaub, sie machen ein Menü über mehrere Gänge, ein paar Spiele und ein Feuerwerk. Ne Party eben.“

„Na ja, ich bin ja nicht so der Partytyp, aber irgendwie ist das hier was anderes. Ich werde es mir überlegen. Kommst du auch?“

„Kann ich noch nicht sagen, je nachdem, in welcher Stadt ich gerade unterwegs bin.“

„Ach so, ich hatte schon vergessen, du bist ja ständig unterwegs.“ Laura ahnte, dass sie Randy wahrscheinlich nie mehr wieder sehen würde, aber das hatte sie vor ihrem Swingerclubbesuch auch schon in Erfahrung gebracht, dass man in den seltensten Fällen einen Mann zum zweiten Mal sieht. Ein bisschen traurig stimmte es sie, denn Randy war ihr Typ. So schaute sie auf die Uhr und fand, dass sie schon lange genug hier war und erhob sich.

„Ich habe genug für heute, muss mich zu Hause erst mal richtig ausruhen.“

„Ich bleibe auch nicht mehr lange. War schön, deine Bekanntschaft gemacht zu haben.“

„Ich empfinde es genauso, danke noch Mal, Randy.“ Laura gab ihm freundschaftlich die Hand. Sie lächelte Randy noch einmal zu, bevor sie sich umdrehte und zur Theke ging, hinter der Leila stand.

„Und? Hat es dir bei uns gefallen?“

Laura grinste verlegen und drehte eine Haarlocke mit zwei Fingern. Dabei sah sie vermutlich glücklich aus, denn Leila lächelte sie verstehend an.

„Wirst du wieder mal den Weg zu uns finden?“

„Bestimmt, vielen Dank, ich fand es wunderbar. Ich habe noch nie so eine Erfahrung machen dürfen und nun bin ich stolz drauf, mitreden zu können.“

„So ist es richtig, ich schätze mal, dass du einen guten Start gehabt hast.“

Es war schon weit nach Mitternacht, Laura zog den Kragen ihres Mantels höher und sog die kalte Luft in ihre Lungen. Die reale Welt hatte sie wieder. Ihr kam es vor, als hätte sie gerade einen Kinosaal verlassen, als wäre sie gar nicht dabei gewesen. Wie im Traum fühlte es sich an, als sie den Weg zu ihrem silbernen Auto fortsetzte. Erst als sie einstieg, wurde ihr bewusst, dass sie sich nun auf den Heimweg machen musste und der morgige Tag wieder der gleiche eintönige sein würde, wie jeder andere auch. Laura würde wieder zur Arbeit gehen, nach Hause kommen, am Computer sitzen und dann ins Bett gehen. Sie freute sich, die Bereicherung Swingerclub gefunden zu haben, denn nun hatte sie etwas, worauf sie sich freuen konnte. Die Abwechslung, die das Silky Sexlife in ihr Leben brachte, tat gut, das konnte sie jetzt schon spüren und lächelte zufrieden vor sich hin, als sie das Auto startete.

Sicher und unversehrt kehrte sie zurück und stand nach einer halbstündigen Autofahrt vor dem Garagentor. In der Hofeinfahrt hatte sich in einer Mauerecke bereits ein Anflug von Pulverschnee gesammelt. Es war nicht viel, Laura hätte nicht behaupten können, dass es richtig geschneit hätte, doch die Kälte zeigte deutlich, dass bald der Winter begann. Drinnen überlegte sie ob sie zu der Silvesterparty gehen sollte. Laura schaltete ihren PC ein und klickte auf die Seiten des Silky Sexlife. Als Erstes sah sie unter dem Begriff „Veranstaltungen und Vorankündigungen“ nach. Neben Bi-Party, FKK-Party oder Gangbang-Party und unter Schaum- und Fummel-Party, Kennenlern-Party und Wellness-Party fand sie als abschließendes Wort die Silvester-Party. Am besten las sich der Abschnitt mit dem Fünf-Gänge-Menü und Laura bekam jetzt schon Appetit. Es dauerte aber noch einige Wochen, bis zum Jahreswechsel und so konnte sie sich der Vorfreude hingeben.

Ihr einziger Gedanke in dieser Zeit war ausgiebiger Sex mit dem nächsten unbekannten Mann im Silky Sexlife. Sie ertappte sich dabei, wie sie beim Shoppen darauf achtete, was sie sich eventuell noch kaufen könnte, um beim nächsten Besuch im Club ein wenig mehr auf die Männer zu wirken. Nachdem sie das Prunkstück mit der goldenen Krone in dem kleinen Juweliergeschäft in der Stadt nicht besitzen konnte, suchte sie sich anderweitig etwas aus.

Beim Durchsehen der Ketten in einem Modeschmuckladen, fiel ihr ein goldfarbener Halsschmuck auf, der so ähnlich aussah, wie der wertvolle. Welch Zufall! Er bestand aus einem roten Stoffband, woran eine Krone mit Strasssteinen hing. Eine Krone! Laura dachte daran, dass sie sich im Chat Hoheit nannte und fand das passend. Sie überlegte nicht lange und kaufte dieses kleine Schmuckstück.

Auf den Silvesterabend im Silky Sexlife bereitete sich Laura in Ruhe und Gelassenheit vor. Am Nachmittag nahm sie ein Bad. Das dampfende Bad, der weiche aufquellende Schaum, leise Musik und gedämpftes Licht taten ihr gut. Schaumbad mit blumigem Wellnessduft umspülte ihren Körper und die wohlige Wärme war schön.

Eine schöne, glatt rasierte Zone im unteren Bereich war bei dem, was Laura in einigen Stunden vorhatte, angenehmer. Sie hatte sich den Einmalrasierer extra gekauft, nun hielt sie das kleine Ding in der Hand und setzte es zur Rasur an. Mit der linken Hand zog sie an den äußeren Schamlippen, damit sie mit der rechten Hand rasieren konnte. Laura vollzog die Schamrasur vorsichtig, immer darauf bedacht, dass sie die Klinge nicht seitlich weg zog. Laura legte den Rasierer auf den Badewannenrand und fühlte noch einmal mit den Fingern unter Wasser, ob es sich nun glatt anfühlte. Sie war zufrieden, es fühlte sich zart, weich und haarlos an.

Zum heutigen Abend benutzte sie sogar Make-up, was sie selten tat, aber sie wollte gefallen, sich selbst und den Männern. Sicher gab es zur Silvester-Party noch viel mehr andere Männer, die ihr Gelegenheit gaben, sich auszutoben.

Laura fühlte sich, als könne sie es mit zehn Männern aufnehmen, was sie sich natürlich nie im Leben trauen würde. Leila begrüßte sie mit einem freundlichen „Hallo“. Das Silky Sexlife hatte sogar eine Dame im sexy Party-Outfit engagiert, die Gastgeberin spielte und Sektgläser verteilte.

Laura beobachtete die Menschen, die Silvester in einem Swingerclub verbringen wollten. Es wurde mit der Zeit voll, alle Sitzgelegenheiten im Erdgeschoss waren besetzt. Es bildeten sich Grüppchen oder Paare, die wahrscheinlich den ganzen Abend zusammen bleiben würden. Sie unterhielt sich mit einem Schweizer, der beruflich in der Nähe zu tun hatte und auf seiner Rückreise einen Abstecher hier machte. Er war älter als die anderen, die meisten waren schätzungsweise dreißig bis vierzig.

Ihre Blicke wanderten von einer Person zur anderen und musterten die aufreizenden Kleidungsstücke. Eine korpulente Frau, die plötzlich an Laura vorbei rauschte, trug ein lackschwarz-glänzendes, enganliegendes Oberteil und einen schwarzen Spitzenrock. Die Frau setzte sich auf das Sofa neben eine blonde, schmale Frau. Sie hatte ein sexy weißes Minikleidchen an, mit seitlichen Schlitzen, die von den Achseln an der Taille entlang bis zum Ende des Kleides liefen. Beim Aufstehen rutschte ihr Kleidchen ein wenig nach oben, sodass man formschönen Pobacken ansatzweise sehen konnte. Geil. Sogleich zog die Frau es wieder nach unten. Dabei bewegte sie ihren Po hin und her.

Eine andere Frau trug leopardenfarbige Highheels und schwarze Nylonstrümpfe, die in Strapsen endeten. Dazu eine zauberhafte Corsage mit viel Spitzenbesatz. Es war eng geschnürt und betonte ihre runde, weibliche Figur. Die Corsage war ein Traum, die Farben violett und schwarz vereinigten sich zu einer Komposition, die man als Hingucker bezeichnen musste.

Dieser bunte Abend, an dem es so viel zu sehen gab, beflügelte Lauras Fantasie und machte Lust auf mehr. Eine Frau lief an Laura vorbei und wogte mit ihrem frei liegenden Busen. Der BH war nur ansatzweise am unteren Rand mit Stoff versehen und der Busen lag wie auf zwei Präsentierhalbschalen. Die Nippel waren frei. Geil!

Laura gefiel das ausgefallene Flair im Club und auch die Stimmung war gut. Die Musik war nach ihrem Geschmack, nicht diese typischen Silvesterknaller, Stimmungshits und Schnulzen, wie man sie auf gewöhnlichen Silvester-Partys hört, sondern es wurde Techno- und Rock Musik gespielt.

Laura fand nach einer Weile Tom, 40 Jahre alt, etwa 190 cm groß, schlank und gutaussehend. Sie konnte ihr Glück kaum fassen, er kam zu ihr. Die Unterhaltung begann belanglos, Laura betrachtete Toms ebenes Gesicht, die weiche Haut, das verschmitzte Lächeln, das verführerisch strahlte. Nach einer Weile standen Tom und Laura auf, weil sie beschlossen hatten, die oberen Stockwerke zu besuchen. Tom schob sie vor sich her. Dabei berührte er mit der Hand ihre Oberschenkel, sachte zuerst, bis er merkte, dass sie ihm ihren Hintern darbot, sodass er etwas zum Anfassen hatte. Sie blieb am Treppenabsatz stehen. Niemand sonst war in der Nähe. Sie stellte die Beine ein bisschen weiter auseinander. Tom stand hinter ihr, berührte ihren Po, streichelte ihn sanft, glitt mit der rechten Hand über die Rundungen und fuhr ganz langsam mit der Hand unter ihr silbernes Kleidchen. Er schob es ein wenig hoch, befühlte Lauras Hintern, streichelte darüber. Laura drehte sich, um Tom zu küssen. Dabei fasste sie um seine Taille, spürte die Muskeln seines Rückens, und genoss die zärtlichen Streicheleinheiten, die er ihr gleichzeitig gab. Ihre Lippen fanden zueinander und sie küssten sich leidenschaftlich, während sie sich weiter streichelten. Bald spürte Laura die Feuchte zwischen ihren Beinen und hätte jetzt gleich auf der Treppe mit Tom poppen können.

Am Abend der Silvesterparty waren alle Räume geöffnet, keine Kette war vor dem Zugang zum obersten Stockwerk, in dem die Gangbang-Partys sonst stattfanden, heute war der Zutritt jedem erlaubt und so schauten sich Tom und Laura diese Räumlichkeiten an. Sogenannte spanische- oder Spannerwände waren mit gepolsterten Lochausschnitten versehen, durch die man hätte heiße Shows beobachten können, aber zu diesem Zeitpunkt war noch niemand da.

Fast alle waren im Erdgeschoss, um auf das Essen zu warten. Die Geräusche der Feierlichkeiten drangen bis nach oben. Die beiden hatten die obere Etage nun ausgiebig besichtigt. Hier boten sich viele Möglichkeiten, sich der Lust hinzugeben. Mal in versteckten, niedrigen Ecken, oder auf Etagen-Liegewiesen, über denen ein Fernseher angebracht war, in dem ständig Sex-Stimulationsfilme liefen. Schon einige Schritte vorher konnte man das wilde Stöhnen vernehmen, das man aus Pornofilmen kennt.

Tom und Laura begaben sich in eine Kuschelecke. Tom konnte gut küssen, doch dabei blieb es nicht. Als Laura sich von ihrem Silberkleidchen befreit hatte, streichelte sie Tom, der entspannt in liegender Stellung verharrte. Die Lust aufeinander ließ sie vergessen, dass unten im Barraum eine Party lief. Ihre Berührungen waren so spannend, dass Laura meinte, die Luft knistern zu hören. Während sie neben ihm in halbaufrechter Haltung saß und mit den Fingern über seinen muskulösen und schönen Oberkörper strich, stellte sich am Ende seines Unterkörpers etwas auf.

Etwas wohlgeformtes Hartes, das sie einfach liebkosen musste, eine saubere, zarte Haut umschloss Toms Schwanz. Als sie diese ein wenig nach unten zog und die Eichel mit der Zungenspitze berührte, stöhnte Tom auf. Sie fühlte die geballte Geilheit Toms, sein Schwanz richtete sich noch mehr auf und zuckte schon, als sie mit ihrer Zunge an seinem Schaft entlang fuhr. Toms Haut war weich und seine ordentliche Rasur im Intimbereich ohne Stoppeln. Laura leckte mit Genuss an seinem Schaft. Sie ließ etwas Speichel fließen und massierte die Eier mit einer Hand. Gleichzeitig bearbeitete sie Toms Schwanz mit der Zunge, kreiste wieder und wieder um die Eichel, um dann erneut am Schaft entlang zu lecken.

Als Tom Lauras Bauch mit Fingern und Zunge liebkost hatte, wendete er sich ihrer hocherregten Zone zwischen den Beinen zu. Sie war in ihren Gedanken und Gefühlen tief versunken, sah und spürte nur noch Tom, die Welt außerhalb interessierte sie nicht mehr. Sie machte die Augen zu und genoss seine Verwöhnkünste. Laura stöhnte lustvoll und bald war sie durch Toms Zungenarbeit so weit, dass sie ihren ersten Orgasmus an diesem Abend nicht mehr zurück halten konnte. Zu sehr hatte Tom sie gereizt und war nicht von ihrer Pussy wegzubringen. Laura kam, während Tom sie mit schnellen Zungenschlägen bearbeitete.

Laura wollte das Essen nicht verpassen und so gingen sie hinunter, um das Fünf-Gänge-Menü zu genießen. Nach dem Essen fragte Tom hoffnungsvoll: „Noch mal nach oben gehen?“

Laura hatte nichts dagegen. Noch eine Stunde bis Mitternacht. Sie fragte sich, ob sie es schaffen würde, genügend ausgiebigen Sex zu haben und damit fertig zu sein, bevor die Silvesterknallerei losgehen würde, oder ob sie warten sollten, bis das Feuerwerk beendet war. Doch sie konnte den Gedanken nicht zu Ende führen, denn Tom schubste sie sanft auf die Kissen der kleinen Liegewiese, die im hintersten Eck des ersten Geschosses lag. Tom war sofort wieder standhaft und hatte sich bereits ein Kondom übergezogen. Laura hatte sich vor ihm hingelegt und erwartete seine sanften Schübe, die sie ja bis dahin noch nicht kennen gelernt hatte. Tom hatte sich schon in ihre Richtung begeben, stützte sich mit den starken Armen neben ihrem Kopf ab und schob seinen Schwanz in ihre erwartungsvolle Öffnung. Er drang sanft in sie ein, genauso wie sie es erwartet hatte. Seine genussvollen Schübe bereiteten ihr sagenhafte Geilheit.

Allerdings konnten sie in dieser Runde nicht mehr so ganz unter sich sein, die anderen Gäste hatten machten sich nun paarweise auf die Suche nach dem tollsten Nachtisch in dieser Nacht. Mindestens dreimal lugte jemand um die Ecke. Aber alle respektierten, dass Laura und Tom allein sein wollten.

Noch 45 Minuten bis zum Jahreswechsel, die beiden waren dabei, nass zu werden. Sie waren in dem herrlichen Rein-Raus-Spiel vertieft, während die anderen Gäste sich in Nebenräumen vergnügten oder sich unten im Barraum mit Gesellschaftsspielen beschäftigten. Ab und zu klang eine Lachsalve zu ihnen hinauf. Ihre Körper waren verschwitzt, sie rieben die nackte Haut an der des anderen, Tom nahm ihre Schenkel auf seine Schultern und stöhnte genüsslich und im Takt der Stoßbewegungen, die er immer noch langsam vollführte. Im Nebenzimmer waren plötzlich Geräusche. Ein Pärchen hatte es sich auf der Matratze über der Dunkelkammer bequem gemacht. Die Matratze quietschte und sie stöhnten laut und hemmungslos, beinahe wie die in dem Pornofilm, der auf dem großen Bildschirm neben ihnen lief. Die Lautstärke heizte Tom und Laura an. Sie wechselten die Stellung, Tom entzog sich ihr, drehte sie um, sodass sie auf dem Bauch lag. Sie winkelte ihre Beine an ihren Körper, dann nahm Tom ihren Hintern und zog ihn zu sich. Ganz langsam drang er nun in ihre übermäßig nasse Pussy ein und schob seinen harten Schwanz in sie. Bald legte Tom an Geschwindigkeit zu. Immer schneller wurden die Stoßbewegungen, Laura stöhnte laut, fast im selben Takt, wie das Pärchen nebenan.

Noch 30 Minuten bis zum neuen Jahr. Es wurde immer heißer, das schöne Rein-Raus-Spiel dauerte nun schon eine Weile und es war herrlich heiß und nass. Im Nebenzimmer bekam der Mann seinen Orgasmus, denn auch er schrie auf. Seine tiefe Stimmlage animierte anscheinend die Frau, die er vögelte, denn nur einen kurzen Augenblick später schrie auch sie. Dann wurde es still nebenan und Tom und Laura machten weiter, in voller Ekstase.

Noch 15 Minuten bis zum Sektkorkenknallen. Sie machten wieder in der Missionarsstellung weiter. Dabei drang Tom jetzt heftiger in sie ein, die zärtliche Runde hatte ein Ende.

Noch 8 Minuten bis zum Raketenschießen, aber Tom und Laura war egal, ob in wenigen Minuten das neue Jahr begann und die anderen Gäste Raketen abschossen oder nicht, sie befanden sich im Sexrausch, hatten kein Gefühl für die Zeit. Unten im Barraum wurde die Musik abgedreht, Stimmen klangen bis nach oben, doch die beiden achteten nicht darauf.

10 - 9 - 8 -7 - 6 - 5 - 4 - 3 - 2 - 1. Die letzte mitgezählte Zahl ging im Jubel und im Gläserklirren unter. Es wurde geprostet, Sektgläser klangen aneinander, aber Tom und Laura bekamen das nur am Rande mit, sie waren viel zu beschäftigt. Das alte Jahr endete mit einem guten Fick und begann mit einem solchen. Könnte es einen besseren und verheißungsvolleren Start geben? Nebenbei hörte Laura die Silvesterknallerei, doch sie konnte sich nicht darauf konzentrieren, denn sie stand anderweitig unter Beschuss.

Tom verharrte und stöhnte ihr ins Ohr, er kam in diesem Moment in ihr. Als Laura spürte, wie sein Schwanz prall wurde, drückte sie sich gegen Tom, nahm zusätzlich ihre Finger zu Hilfe und bekam ebenfalls einen wunderbaren Orgasmus.

Es war die bisher schönste Nacht im Club und völlig fertig erhoben sich die beiden, um unter die Dusche zu steigen. Das Wasser tat gut auf der immer noch erhitzten Haut. Neben der Dusche stand ein großer Whirlpool, in dem sie dann genüsslich Platz nahmen und sich von großen Blubberblasen kitzeln ließen.

Laura freute sich auf ein Glas Wasser, das sie sich gleich danach bestellen würde. Sie stiegen aus dem Pool, trockneten sich ab. Laura zog ihr Silberkleidchen wieder über und wuschelte sich mit dem Handtuch durch die Haare, damit sie trockneten. Nachdem sich Tom und Laura auf der weichen Couch niedergelassen hatten, fühlten sie sich körperlich ausgelaugt, müde und kraftlos. Der schöne Abend hatte nun sein Ende gefunden, keiner wäre mehr in der Lage gewesen, noch einmal nach oben zu gehen. Schon ein neuer Kuss wäre zu anstrengend. Tom konnte sich kaum aufraffen, etwas zu trinken zu bestellen. Langsam erhob er sich dann doch und brachte Laura ein großes Glas mit frischem, wohltuenden Zitronenwasser. Sie trank in einem Zug fast das ganze Glas leer. Wie eine Batterie kam sich Laura vor, die wieder aufgeladen werden musste. Sie sah auf die Uhr und stellte fest, dass es bereits zwei Uhr war.

Sie stand auf und verabschiedete sich von Tom, ging zu ihrem Schrank, in dem der Mantel hing, und zog sich um, sodass sie für die Rückfahrt bereit war. Tom, der sich ebenfalls für seine Heimfahrt umgezogen hatte, wünschte Laura ein erfolgreiches Neues Jahr und küsste sie noch einmal ausgiebig. Dann trennten sich ihre Wege.
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Das Telefon klingelte. Laura wachte erschrocken auf, erstaunt darüber, dass sie so lange, tief und fest schlafen konnte, es war bereits zehn Uhr. Eilig sprang sie aus dem Bett und stolperte über die Anziehsachen und Schuhe, die sie am frühen Morgen einfach auf den Boden fallen gelassen hatte. Mit ausgestrecktem Arm griff sie nach dem klingelnden Telefon, hastig hielt sie den Hörer ans Ohr und sagte mit belegter, verschlafener Stimme:

„Hallo?“

Tina rief an. Seit der Geschichte mit Andreas, dem Kurzschwänzigen, hatten sie nicht mehr telefoniert.

„Hi, wie geht’s?“

„Du hast mich aus dem Bett geschmissen, aber sonst geht’s mir gut.“

„Oh, sorry, tut mir leid. Wo warst du gestern? Ich hab dich nirgendwo gesehen.“ fragte sie neugierig.

Die gestrige Silvesternacht empfand Laura als außergewöhnlich interessant, erregend und andersartig. Sie wollte nach dieser Nacht nicht mehr zum Kreis der „normalen“ Leute gehören. Ihre innere Einstellung hatte sich über Nacht geändert. Ihre Lust war erneut aufgeblüht und von nun an wollte sie nur noch genießen. Die Lust, die Liebe, alles war nur noch geprägt von Gedanken an Sex. Tina war nicht dumm und außerdem die Erfahrenere. Sie wusste womöglich, wo Laura war und sie kannte sich mit allem Möglichen aus. Laura war erst in der Entdeckungsphase.

„Du warst nicht in der Diskothek, stimmt`s?“

„Richtig.“

„Na, da bin ich aber mal gespannt.“

„Ich habe ausprobiert, was du mir vorgeschlagen hast.“

„Was denn?“

„Das mit dem Swingerclub.“

„Aber Laura! Das habe ich eigentlich nicht ernst gemeint! Ich dachte nur, weil du bis jetzt noch kein Glück mit den Männern hattest. Eigentlich war es nur ein Scherz!“

Laura kicherte und dachte an den wundervollen gestrigen Abend.

„Erzählst du mir, wie es da ist? Ich habe davon gehört und es interessiert mich brennend, wie es dort abgeht.“

Laura erzählte Tina die ganze Geschichte.

„Also Laura, ich muss schon sagen …“

„Ja, was denn?“

„Du hast dich sehr verändert, in der kurzen Zeit. Wie lange haben wir uns nicht gesehen?“

„Ein paar Wochen. Ich arbeite gerade an mir.“

„Die ganze Welt ist voller schöner Männer, man muss sie nur finden. Aber damit habe ich ja kein Problem. Und nun erzählst du mir die Story vom Swingerclub, wie das wieder zusammenpasst. Wahnsinn!“

„Du hast mir den Tipp gegeben und dann bin ich neugierig geworden.“

„Das hätte ich dir eigentlich niemals zugetraut, du machst dich, wirklich! Würdest du mir Bescheid sagen, wenn du wieder hinfährst? Ich würde wirklich gerne mitkommen und mir das ansehen.“

Laura freute sich maßlos über Tinas großes Interesse. „Ja, natürlich, Tina. Das hätte ich ja auch nicht gedacht, dass du mich fragst, ob wir zusammen da hingehen.“ Lauras Gedanken purzelten durcheinander, was würde sie Tina alles zeigen können.

„Ich freu mich tierisch darauf, mit dir ins Silky Sexlife zu fahren. Aber ich muss jetzt los, die Arbeit ruft.“

Laura nahm sich fest vor, Tina alles zu zeigen. Auch während der Arbeit war sie nicht richtig bei der Sache, sie dachte nur noch an Tina, an Silky Sexlife, an die Männer.

Am Abend nach der Arbeit setzte sie sich wie gewohnt an den Computer. Es sollte ein aufregendes und geiles Gespräch mit einem Unbekannten werden. Zu sehr hatte Laura das Telefonat mit Tina aufgewühlt, ständig dachte sie an Sex und hätte am liebsten gleich und auf der Stelle welchen.

Der Chat verlief wie immer erregend und geil. Zuerst war es ein Mann, dann folgten noch mehrere, mit denen Laura mit scharfen Texten korrespondierte. Sie hatte sich so sehr in die Geschichten und Beschreibungen versetzen können, dass sie ein Kribbeln ihrer Muschi verspürte und aufgeregt vor dem Bildschirm saß, die Hand zwischen ihren Schenkeln.

„Sie geht nach unten und fängt an, meinen Schwanz zu blasen. Sie zieht mir die Hose runter und macht alles frei,“ erzählte der fremde Chatter.

„Das ist geil!“, kommentierte Laura.

„Ich lege sie auf mich. Sie liegt mit dem Rücken auf mir und mit meinem Schwanz bin ich von hinten in ihr drin.“

„Akrobatik.“

„Nein, sie liebt das.“

„Wow, muss ich auch mal probieren.“

„Das kannst du haben.“

Ein Treffen? Laura überlegte kurz und sagte zu. Unwillkürlich dachte sie an die vergangenen Erlebnisse mit Womanizer, Andreas, Randy und Tom. Es waren ziemlich gemischte Charaktere und es machte ihr Spaß, immer wieder neu herauszufinden, wie die Männer waren. Jeder hatte seine Eigenart.

„Hey, das ist mein Hobby, im Chat Sauereien zu erzählen, die dich und mich so heiß machen, dass wir richtig Lust aufeinander kriegen.“

„Wie heißt du?“, wollte Laura wissen.

„Mike.“

„Mike“, flüsterte sie vor sich hin, stellte sich geilen Sex vor und leckte sich über die Lippen. Dann machten sie aus, dass sie sich diesen Samstag im Silky Sexlife treffen wollten.

Alsbald stand Laura vor ihm. Mike war fast so groß wie sie, dunkelhaarig und hatte eine erotische Ausstrahlung. Sie sah ihn bewundernd an und gab ihm einen flüchtigen Kuss auf die Wange, worauf Mike sich mit einem richtigen Kuss auf den Mund revanchierte. Laura sah ihn mit leicht gesenkten Augenlidern lasziv an und erwiderte seinen Kuss auf den Mund, dieses Mal jedoch mit einem heißen Zungenschlag. Mike mochte das, sie konnte es spüren.

„Wenn du so weiter machst, muss ich dich hier auf der Stelle überfallen und dich poppen!“, sagte Mike.

Laura lachte. „Na gut, ich höre schon auf. Sorry, aber du bist unwiderstehlich.“

„Im Komplimente machen bist du echt gut.“

Sie standen neben der Eingangstür und waren nicht die Ersten an diesem Abend. Mike und Laura stellten sich hinter ein Pärchen und warteten darauf, dass auch sie eingelassen wurden. Leila kassierte wie immer zuerst ab, bevor sie die Männer und Frauen weiter eintreten ließ.

Als Laura sich den Pullover auszog, stand Mike hinter ihr und umfasste ihren Busen mit beiden Händen. Dieser war noch im BH eingepackt, aber Mike verstand es, ihn flugs zu öffnen. Er hauchte Laura erregt ins Ohr. Sie stand mit dem Rücken zu ihm, aber Mike fasste ihre Oberarme und drehte sie zu sich um. Dabei rutschte der BH an den Armen entlang und fiel auf den Boden. Laura bückte sich und hob ihn auf. Beim Herunterbücken fiel ihr Blick auf die Riesenbeule, die Mike in seiner Hose trug. Er begutachtete ihren Busen, fuhr mit seinen Händen an ihrer Taille entlang, legte eine Hand auf ihren Hintern und streichelte sie dort.

„Zieh das Dessous an, meine Süße“, sagte er und drehte sich um, um seine Hose auszuziehen. Laura ließ in der Zwischenzeit ihr silbernes Kleidchen über den Kopf gleiten, zog ihren schwarzen String an und stand fertig hinter Mike. Als sich Mike umdrehte, fiel ihr Blick sofort auf seinen Schwanz. Dieser war nicht zu übersehen, denn er hatte in der knappen Boxershorts keinen Platz. Seitlich hing die ganze Pracht heraus und wenn Mike ohne Hose wäre, würde das Gemächt bis zur Hälfte seines Oberschenkels hängen. Lauras Mund stand vor Staunen offen, sie bekam ihn so schnell nicht wieder zu. Mike tippte sie leicht an die Schulter.

„Kannst den Mund wieder zu machen. Das hast du auch noch nicht erlebt, was?“

Laura sah wieder zu dem großen Wonnestiel hinunter, der seitlich aus Mikes Shorts heraus ragte.

„Darf ich mal anfassen?“

Mike lachte und hob ihn etwas an, damit sie ihn berühren konnte. Beim Anfassen versuchte sie zu schätzen, welche Länge er haben könnte, wenn er erst mal völlig erregt war. Laura kam aus dem Staunen nicht mehr heraus.

„Hast du ihn schon mal gemessen?“

„Sicher, manchmal kommt es mir nämlich vor, als sei er länger geworden.“

„Und wie viel misst er?“

„Ungefähr 26 Zentimeter.“

„Wow, das ist ein Langer.“

„Ich kann nichts dafür, dass ich mit so einem großen Ding geschlagen bin. Wie ich hörte, soll der von meinem Vater noch länger gewesen sein.“

Laura verdrehte die Augen, schaute zur Zimmerdecke und konnte es nicht fassen, dass Mike so einen großen Schwanz mit sich herum tragen musste. Er schaffte es nicht, dass sein erigiertes Glied aufrecht stand, wahrscheinlich war die gesamte Masse zu schwer, um hochkommen zu können. Mike schien ihre Gedanken zu erraten.

„Im Liegen kann er sogar stehen.“

Laura schmunzelte. Nun hatte sie auch Mikes Eigenart herausgefunden.

Sie gingen zunächst in den Barraum und bestellten sich etwas zu trinken. Dann ließen sie sich auf einem der Sofas nieder und unterhielten sich über Schwanzlängen. Laura erzählte Mike die Story von dem Date mit Andreas dem Kurzschwänzigen und lachte, als sie feststellte, dass sie heute das krasse Gegenteil erleben durfte.

„Ich kann das gar nicht glauben.“ Sie blickte wieder auf Mikes Schwanz.

„Tja, mein Schwanz ist nun mal so lang, aber glaub mir: ich habe es auch nicht einfach, eine feste Freundin zu finden, genau wegen dem hier.“

Dabei berührte Mike sein langes Teil, das während der Unterhaltung wieder zusammengefallen war, aber sich immer noch nicht komplett unter der Hose verstecken ließ. Er schnippte ihn kurz mit den Fingern an, als ob er ihn strafen würde.

„Das ist wirklich der Hammer“, meinte Laura.

„Am Arsch hängt der Hammer, alter Baustellenspruch“, sagte Mike lachend.

Er nahm es relativ gelassen, mit dem großen Schwanz zu leben. Sein Hammer schwoll nach kurzer Zeit, als Laura zu streicheln begann und das große Ding in die Hand nahm. Wirklich, der Schwanz reichte über den Oberschenkel eine Hand breit bis kurz vor dem Knie. Mike half ein bisschen mit und zog die Vorhaut zurück. Eine mächtige Eichel kam zum Vorschein und Laura fand sie unwiderstehlich. Sie rückte noch näher an Mike heran und beugte sich hinunter, um seinen Schwanz zu lecken. Mike legte seinen Kopf auf die hohe Lehne der Couch und gab ein genießendes „Mmmh“ von sich.

Nach kurzer Zeit sagte er: „Komm, gehen wir rauf.“

Laura reagierte sofort und hörte mit dem Blasen auf.

„Man kann ihn lecken, als sei er ein dickes Eis am Stiel.“ Sie schmunzelte.

„Komm Süße, ich will dich jetzt für mich haben, gehen wir auf die weichen Polster.“

Mike umfasste ihre Taille und führte sie in die hinterste und unauffälligste Ecke, die das Silky Sexlife zu bieten hatte. Sie gingen durch einen schmalen Türbogen und standen schon mitten im Raum, der aus einer gut gepolsterten Spielwiese bestand. Niemand folgte ihnen, nichts war zu hören, so zogen sie sich aus, legten ihre Sachen neben das Bett auf den Boden und stiegen auf die Spielwiese.

Laura ließ sich zuerst nieder und rutschte noch ein Stückchen zur Seite, damit auch Mike und vor allem sein großer Schwanz Platz hatten. Laura beugte sich aus der seitlichen Lage zu Mike, küsste seinen Schwanz wieder, schob die Vorhaut zurück und betrachtete den wohlgeformten, riesigen Eichelkopf, der mit einem geschätzten Durchmesser von etwa sechs Zentimetern das Größte war, was sie bisher gesehen hatte. Irgendwo im Internet hatte sie gelesen, dass der bundesdeutsche Durchschnitt eines erigierten Penis bei siebzehn Zentimetern in der Länge und vier im Durchmesser lag. Mikes Schwanz übertraf alles. Laura konnte kaum die Hand um den Schaft legen. Er war so groß, dass sie noch nicht einmal mit ihrem Daumen in die Nähe ihres Mittelfingers reichte, als sie versuchte, ihn zu umfassen. Laura setzte sich hin und hielt von oben die große Eichel. Mit der zweiten Hand stützte sie den Schaft, der sich schwer anfühlte, wie ein Kilo Fleisch. Sie konnte sich nicht vorstellen, dieses große Ding in sich zu spüren und rechnete damit, dass Mike nur einen geblasen bekommen wollte. Also leckte Laura wieder über den großen Eichelkopf, nahm ihn tief in den Mund und zog ihn langsam wieder heraus. Ein Drittel des Schwanzes füllte bereits ihre gesamte Mundhöhle aus. Mike schnaufte und bewegte dabei seine schlanken Lenden.

„Oh, Laura. Das machst du gut, Baby.“

Laura blies ihn weiter, leckte, schob die Vorhaut vor und zurück und beobachtete, wie der Schwanz weiter anschwoll.

„Leg dich auch mal hin, Süße.“

Laura legte sich auf den Rücken. Mike begab sich auf die Knie, sein schwerer Schwanz hing dabei herunter und berührte die Matratze. Er nahm ihn in eine Hand und kam auf Knien auf Laura zu. Er streichelte ihren Bauch mit dem riesenhaften Glied, ließ dabei ständig die große Eichel frei, bis diese sich mit einem glänzenden Film überzog und feucht wurde. Mike schüttelte sein großes Teil provozierend in Lauras Bauchrichtung, als wolle er sie anspritzen, dann hielt er die Spitze seines Schwanzes auf ihren Bauch und verteilte den Lusttropfen auf der Haut. Mit leicht rubbelnden Bewegungen massierte Mike den klaren Vorsaft auf Laura und bewegte sich dann immer weiter nach unten, bis er vor ihren Schamlippen stand. Dann machte er eine kleine Drehung nach rechts, um in die Schale mit den Kondomen zu greifen. Es dauerte länger als gewöhnlich, bis Mike sich das viel zu klein aussehende Gummi übergestreift hatte. Laura beobachtete ihn dabei und öffnete ihre Schenkel, denn auch sie war so aufgeregt geil, dass sie es kaum erwarten konnte.

„Bitte sei vorsichtig“, flüsterte sie und dann spürte sie seine unheimliche Größe. Zunächst war es eine unbequeme und drückende, ja schmerzende Art des Eindringens. Mike bemerkte, dass er nicht sofort in sie hinein konnte und begann noch einmal von neuem. Wieder setzte er seine heiße Eichel an ihren Schamlippen an und versuchte, einzudringen.

„Süße, entspann dich. Nicht verkrampfen, bitte. Komm, noch ein Mal, bitte.“

Mike drückte sein Riesending wieder in ihre nasse Spalte und dann glitt der dicke Schwanz zur Hälfte in Lauras Muschi. Laura stöhnte beim ersten langsamen Schub auf, zu geil fühlte sich der Riesenschwanz an und er füllte ihre Muschi vollständig aus! Langsam musste sie gedehnt werden, noch nie hatte sie erlebt, dass etwas derartig Großes in sie eindrang. Sie glaubte, Mikes Schwanz würde ihren gesamten Unterkörper ausfüllen. Dabei wurde Laura so geil, dass sie glaubte, jeden Moment explodieren zu müssen. Dann ließ Mike die Länge wieder langsam heraus gleiten, Laura kam es minutenlang vor, bis die Masse an Schaft aus ihr heraus geglitten war. Sie wollte das noch mal erleben, diese Augenblicke waren einzigartig und so streckte sie sich wieder in Mikes Richtung. Er fuhr in sie ein, langsam und bedächtig, wieder mit großer Vorsicht und dann versuchte er, ein wenig schneller zu werden. Laura jaulte auf. In ihrem Inneren tobten die geilen Gefühle, sie hielt die Spannung beinahe nicht mehr aus, stöhnte, atmete schnell. Laura war hoch erregt und konnte ihren Orgasmus fast nicht mehr bremsen. Es wurde glitschig zwischen den beiden, was auch Mike erregte. Es flutschte und Laura stöhnte laut. Sie waren richtig schön in den Takt gekommen, dabei ließ Laura ihren Höhepunkt kommen, so etwas Geiles hatte sie noch nie erlebt. Fast im gleichen Moment kam auch Mike, dabei zog er seinen Schwanz aus Lauras nasser Höhle, riss den Gummi herunter und entlud eine gewaltige Ladung Sperma auf Lauras Bauch. Heiß rann ihr der weiße Saft herunter.

Bombastisch, dieser Orgasmus!

Laura war so erfüllt von diesem Riesenschwanz und Mikes satter Männlichkeit, dass sie an diesem Abend keinen anderen Mann mehr vernaschen wollte, und bald nach Hause fuhr.

Laura konzentrierte sich wieder auf den Chatroom für den Seitensprung. Dort hatte sie bereits einige Männer auf ihrer Favoritenliste. Unter anderem auch Maurice, der sogar einmal Interesse an einem Treffen im Silky Sexlife gezeigt hatte. Inzwischen hatte sich Maurice in diesem Chat kaum noch sehen lassen, vielleicht aus Zeitmangel. Laura behielt ihn auf der Liste, denn er gefiel ihr wegen seiner gebildeten Schreibweise. Heute war er da. Sie hatte Appetit auf diesen Mann, vergaß aber auch Tina nicht und ihr wurde heiß bei dem Gedanken: Sex unter Freunden, zu dritt. So lud sie Maurice ein und er sagte sofort zu.

„Laura, das ist schön, dass du mir die Freude machst. Ich freu mich darauf, wenn du mich herumführst und mir die Stellen zeigst, die besonders interessant sind. Ich weiß aus anderen Etablissements, dass es immer besondere Ecken und Winkel gibt“, schrieb er.

„Ja, das stimmt, es gibt superschöne, kuschelige Ecken dort“, bestätigte Laura.

„Ich würde dich nackt neben mich legen, wir küssen uns ausgiebig, und ich spiele mit den Fingern an deiner Muschi und deinem Kitzler, bis du richtig kommst. Ich will das hören.“

„Ich mag es auch, wenn man den Mann beim Orgasmus hört. Also reiß dich nicht zusammen, wenn es soweit ist! Aber Stopp: ich bringe noch eine Freundin mit, ich hoffe, es stört dich nicht?“

„Oh, zwei Frauen?“

„Das ist gut möglich, sie ist allerdings das erste Mal im Club.“

„Wir werden sie vorsichtig in dieses Leben einführen. Ich freue mich schon sehr. Wir sehen uns bald, Laura. Bis dann.“

Das Treffen stand kurz bevor. Die Spannung stieg.

Die Organisation lief schon auf vollen Touren, jeder hatte vom anderen die Telefonnummer und jeder konnte dem anderen ab jetzt SMS zukommen lassen. Tina war dabei, ihre Koffer zu packen, denn es waren die letzten Tage, die sie noch hier verbringen würde. Direkt im Anschluss an das Supertreffen wollte sie nach Italien fahren, um dort ihren Urlaub zu verbringen.

Tina hatte eine offenherzige, wollene Longjacke an, schwarze Nylons und eng anliegende, dunkelrote Stiefel. Sie sah hinreißend aus. Dabei hatte Laura selbst für gutes Styling gesorgt, indem sie sich neue Dessous zugelegt hatte und zum ersten Mal höhere Pumps in schwarz trug. Auch die neuen halterlosen Nylons waren schwarz. Laura hatte sich bereits den neuen BH übergestreift und staunte, dass er wie angegossen saß. Das weiche Material schmiegte sich an ihre Brüste und verwandelte den üppigen Busen in eine dralle Form, die zum Anfassen verlockend aussah. Die schwarze Spitzenhose bedeckte ihre Pobacken oberhalb und die untere Hälfte blieb frei, sodass man erahnen konnte, wie es zwischen den Beinen weitergeht. Laura erzählte Tina, dass sie Maurice aus dem Internet kenne und sie sich vorstellen könne, dass er ein guter Lover wäre.

Maurice bog in diesem Moment um die Ecke und begrüßte sie. Er nahm sie beide gleichzeitig in den Arm und gab Laura einen Kuss auf die Wange.

„Und du bist Tina? Ein italienisches Vollweib? Schön, dich kennen zu lernen.“

Tina warf ihre Haare über ihre Schultern und sah dabei wild und ungestüm aus. „Ganz meinerseits, ich habe schon viel von dir gehört.“

„Ich hoffe nur Gutes?“ Maurice lächelte und umarmte die beiden Frauen erneut.

Sie warteten auf dem kleinen, gekiesten Weg zum Eingang ins Silky Sexlife. Die Tür wurde nach dem Klingeln geöffnet, sie betraten den Flur, der mit Bildern, Preislisten und Hinweisen bezettelt war. Leila öffnete, freundlich wie immer. Maurice bezahlte in Kavaliersmanier für alle drei. Schummeriges Licht empfing sie. Es war noch früh am Abend, und die Sitzecken waren noch nicht voll. Tina schaute sich neugierig um.

„Komm Tina, wir sollten uns umziehen.“

Laura zog ihre Klamotten aus und darunter hatte sie ihre neuen Sachen an.

„Mein Gott, wie hast du dich verändert! Ist denn das die Möglichkeit?“ meinte Tina bewundernd.

Tina nestelte an ihrer schwarzen Korsage herum, hakte Häkchen für Häkchen in die Ösen. Wunderbar schlank wirkte sie darin, und die schwarze Korsage mit dem spitzenbesetzten Rand glänzte beim ein- und ausatmen. Als sie sich umdrehte, sah Laura die geschnürte Rückseite und Tinas helle Haut blitzte durch die rautenförmigen Aussparungen, die so eine Schnürung hervor rief. Sie sah so wunderschön darin aus, dass Laura sie hätte berühren mögen. Diese Formen, dieses Wechselspiel zwischen schwarz und weiß lockten sie, Tina an den Hintern zu greifen, der wunderbar rund unter der Korsage erschien.

Sie standen sich gegenüber, musterten sich, zupften noch hier und da an der sexy Kleidung herum und fanden, dass sie gut aussahen. Inzwischen kam Maurice in die Damenecke. Er trug einen weißen String, dessen Vorderteil mit glitzerndem Stoff überzogen war, mehr nicht.

Sie begaben sich in den Barraum. Ein Mann mit zusammengebundenen Haaren stellte sich an den Tisch. Maurice war losgegangen, um Getränke zu besorgen. Der Mann mit den langen Haaren stellte sich als Rico vor, er war ungefähr im selben Alter und unterhielt sich zuerst einmal mit Tina. Wie er sagte, war er auch Italiener. Nachdem alle ihre Getränke hatten, sagte Maurice:

„Laura, wolltest du uns nicht die Räume zeigen?“

Breitwillig und freudig, den anderen alles zeigen zu dürfen, führte sie die kleine Gruppe an. Alle folgten ihr wie die Enten, Mann an Mann, beziehungsweise Mann an Frau. Rico berührte dabei schon leicht den Hintern von Tina. Sie schaute sich ein wenig erschreckt um, ließ es aber zu. Im nächsten Raum wurde es noch gemütlicher, denn hier befand sich der Dschungel. Dieser war liebevoll mit Dschungeltierbildern ausgestattet. Die Wände bestanden aus Weidenrutenmatten und einige künstliche Pflanzen ließen das Flair des Urwalds erahnen. Aus versteckten Lautsprechern zirpten Grillen und zwitscherten Dschungelvögel. Wenn die Leute die Augen schlossen, konnten sie sich vorstellen, dass sie sich in einem Dschungel befanden. Derweil hatte sich Rico an Tina geschmiegt und Maurice fasste unter Lauras hauchdünnes Negligé, um ihren Po zu berühren. Schöne Gefühle kamen bei ihr auf, hatte sie doch eine Vorahnung von dem, was folgen würde.

Sie gingen wieder in den Barraum zurück, denn ihre Getränke hatten sie dort stehen lassen. In dem wohnzimmerähnlichen, gemütlich eingerichteten Raum hatten sich mittlerweile noch einige Personen mehr niedergelassen. Die weiche Sitzgelegenheit bot eine optimale, heimelige Umgebung und war harmonischer Anreiz für so manche Flirtgespräche. Tina unterhielt sich weiter mit Rico, der sie zwischendurch immer wieder leidenschaftlich küsste. Auch Maurice und Laura flirteten und berührten sich gegenseitig, was Laura feucht werden ließ und Maurice einen Ständer bescherte. Laura sah zu Tina und Rico hinüber, die miteinander beschäftigt waren. Maurice und Laura wollten nun in die obere Etage, und als sie an Tina und Rico vorbei kamen, standen die beiden sofort auf, um zu folgen.

Am oberen Absatz der Treppe hatte man drei Möglichkeiten, den Weg weiter zu gehen: nach rechts kam man in einen Raum, der edel eingerichtet war, mit einer Schlafgelegenheit, die typisch war für ein Schlafzimmer der gehobenen Klasse. Ein lederumrandetes Bett stand mittig im Zimmer auf einem weichen Teppich. Blau-lila Licht sorgte für ein schummeriges Flair, man konnte nicht alles klar erkennen, aber vermutlich war das Absicht.

Auf der linken Seite befand sich ein Bad. Die Gruppe wollte erst einmal sehen, was diese Etage noch alles bot. So beschlossen sie, geradeaus zu gehen. Da stand das große, leere Weinfass, in dem dicke, rot bezogene Matratzen ausgelegt waren. Kleinere Ecken schlossen sich an, mal erhöhte, mal in Eckwinkeln versteckte Nischen, die sich besonders eigneten, den Kick der verbotenen Tat in der Enge auszuführen. Ein Schrank stand daneben und Laura fragte sich, ob man wohl auch in diesem ficken durfte?

Ihre Aufmerksamkeit galt den Geräuschen, die hinter ihnen immer wieder leise aufklangen und die sie nur allzu gut selber kannten. Sie vernahmen sie aus einem TV-Gerät, das an einer Wandhalterung befestigt war. Ein Endlos-Video spielte Sexszenen und Laura schaute in die Runde, ob sich die anderen wohl interessieren würden, ein wenig zuzuschauen.

„Wollen wir ein bisschen zusehen?“, fragte sie und stieg mit einem Fuß auf die untere Stufe der breiten, superdick gepolsterten Liegefläche.

So machten sie sich also zu viert auf, die Matte zu erklimmen. Im Traum hätte Laura nicht gedacht, dass es einmal so weit kommen würde. Einige Minuten sahen sie dem Treiben auf dem Bildschirm zu, bis noch ein junger Mann hereinkam und sich auf die Kante der Matratze setzte und erst mal beobachtete, was abging.

Maurice und Laura hatten ein wildes Knutschen begonnen, sie achteten nicht darauf, wer sich noch dazu gesellte oder was Rico mit Tina vorhatte. Maurice küsste leidenschaftlich, gefühlvoll und gut. Laura spürte gerne seine Zunge in ihrem Mund und auf dem Hals und sie merkte, wie seine langen, weichen Finger ihren Körper berührten. Er nestelte an dem Bändchen des Negligés und sie setzte sich auf, damit sie es über den Kopf ziehen konnte. Den BH öffnete Maurice mit geübtem Fingereinsatz. Nachdem sie sich ihres Strings auch noch entledigt hatte, lag sie nackt und frei für Maurice da. Er musterte sie, kniete vor ihr, während sie auf dem Rücken lag. Er streckte seine schlanken Finger aus und streichelte Laura. Leise begann sie zu schnaufen, hatte schon so schöne Gefühle mit Maurice, und zwischen ihren Schenkeln machte es sich als angenehme Feuchte bemerkbar.

Tina kicherte, als sie dabei war, die mühevoll zugehakte Korsage wieder zu öffnen. Nicht lange dauerte es, bis auch Tina nackt da lag. Derweil zog sich Maurice eines der obligatorischen Kondome über.

Er küsste Laura, streckte ihr sein erigiertes Glied entgegen. Sie öffnete weit ihre Schenkel, damit er es nicht allzu schwer hatte, die bewusste Höhle zu finden und erwartete seine ersten Eindringversuche. Es war so spannend und Laura war so erregt, dass sie bemerkte, wie die Flüssigkeit an den Pobacken entlang lief. Noch nie war sie so nass geworden, wie in diesem Augenblick. Maurice kam näher. Ungeheuer langsam setzte er seine harte Eichel an Lauras Schamlippen. Ihren Körper durchlief ein Schauer der höchsten Erregung. Maurice ließ seinen Schwanz langsam eingleiten, sodass sie jeden Millimeter spürte. Sie empfand es als herrlich, seinen steifen Schwengel in ihrem erregten Lusteingang zu spüren und erst nach mehrmaligem leichtem Einfahren begann Maurice, ein wenig fester zu stoßen. Laura stöhnte, war bereits völlig eingetaucht in die Liebesaktion. In diesem Moment war ihr alles egal, sie genoss nur Maurice und seine wellenartigen Stoßbewegungen, die sich in ihrem Körper so wunderbar anfühlten. Auch Maurice war geil, das hörte Laura an seinen ein wenig eigenartig klingenden Stöhnlauten. Manchmal hörten sie sich an, als sei ein Ziegenbock in der Nähe, der nach seinen Weibchen rief. Maurice meckerte mehr, als dass er stöhnte. Lustig, aber es war Maurices Eigenart.

Plötzlich hörte Laura, wie Tina lauter wurde, ihre Stimmlage zeigte an, dass sie sich ebenfalls in höchster Erregung befand. Tina kniete über Rico, um seinen Schwanz mit ihren Lippen zu liebkosen und streckte dabei ihren Hintern weit heraus. Der junge Mann, der eben noch auf dem erhöhten Podest dem Treiben zugesehen hatte und inzwischen einen gewaltigen Ständer vorweisen konnte, rutschte von dieser Erhöhung herunter und begab sich in Tinas Richtung. Diese hatte nicht damit gerechnet, urplötzlich von einem fremden Mann von hinten genommen zu werden und stieß einen überraschten Lustschrei aus, denn das vorsichtige, aber doch energische Eindringen in ihre hingestreckte Muschi erzeugte bei ihr höchst geile Gefühle und sie ließ es hören, schrie bei jedem Stoß und war sichtlich erfreut, sich in dieser Stellung nehmen zu lassen.

Tina konnte sich bei diesem Akt nicht umdrehen, vernahm und genoss die Fickbewegung des jungen Mannes, konnte aber sein Gesicht nicht erkennen. Währenddessen hatte Maurice schon sehr lange mit Laura gevögelt und war seltsam standhaft. Viele Männer wären in dieser Situation schon längst zum Schuss gekommen, nicht so Maurice, er konnte noch weiter machen, immer weiter, ohne den Spaß oder gar die Härte seines wunderbar geformten Teils zu verlieren. Doch auch hinter ihm wartete bereits der nächste Kandidat, der junge Dunkelhaarige, der eben noch in Tina steckte, dass Maurice eine Pause einlegen würde.

Laura sah hinüber und lächelte den Mann an, was er als Aufforderung verstand, näher an sie heranzurücken. Laura sah Maurice an und deutete mit ihren Augen auf den jungen Mann. Sie fragte Maurice, ob sie ihn wohl mal probieren dürfe, und Maurice nickte. Er rutschte ein Stück zur Seite, sodass der Dunkelhaarige mit dem stahlharten Schwanz vor Laura knien konnte. Schnell wechselte er das Kondom, hob ihre Pobacken an und schob sein bestes Stück in sie hinein. Das war so wunderbar, dass sie dachte, gleich kommen zu müssen.

Tina hatte sich inzwischen auf den Rücken gelegt und wurde von Rico gefickt, der langsam und bedächtig Tinas Genussstöhnen herausforderte. Tina bremste den Schub, weil sie den jungen Mann bei Laura erkannte.

„Wie heißt du?“

„Christian.“

Fünf Leute auf einer Matte! Fünf, die sich ausgezeichnet verstanden. Christian schob sich weiter in Laura. Sie war so geil in diesen Minuten, dass sie hätte alles geschehen lassen, was da auch gekommen wäre.

Nun wechselte Christian wieder zu Tina und kniete sich neben sie. Das tat auch Rico und Tina fasste zu. Jetzt hatte sie rechts und links jeweils einen Männerschwanz in der Hand. Sie staunte über so viel Pracht und Dicke, die sie mit den Fingern kaum umfassen konnte. Sie griff bei beiden hinunter an die Eier und wiegte diese gleichzeitig in ihren Händen. So sehr beschäftigt war sie damit, dass sie nicht bemerkte, wie Maurice sich ihrer Muschi näherte, um sie mit seiner Zunge zu bearbeiten. Laura beobachtete die Szenerie lustvoll. Tina stöhnte, sie wand sich wild und ließ ihre Hände von den Eiern ihrer anderen Partner, um sich dem Genuss des Zungenspieles hinzugeben.

Dann wechselte Maurice wieder zu Laura, er drang mit einer ungeheuren Erregung mit seinem steifen Schwengel erneut in sie ein und bewegte seinen Körper rhythmisch, bis sie wieder rückwärts auf dem roten Laken lag und vor Geilheit laut stöhnte. Es war wunderbar nass und heiß zwischen ihnen und sie ließen in diesem Moment auch nicht mehr zu, dass sich jemand anderer an ihrem Spaß beteiligte. Laura fühlte sich dem Orgasmus nahe und beschloss, sich auf Maurice zu setzen, damit sie sich an seinem aufrecht stehenden Schwanz reiben konnte, so hatte sie die besten Chancen, zu ihrem Ziel zu kommen. Es war wunderbar glitschig zwischen ihren Körpern. Maurice fickte Laura von unten und sie ließ sich ein wenig vorgebeugt an der Steife seines Schwanzes auf und abgleiten, immer die kleine Perle an seinem Schaft entlangfahrend. Laura merkte, wie sein Schwanz immer dicker wurde, bemerkte auch seine verhaltenen Bewegungen, als wolle er etwas zurückhalten, was er dann doch losließ. Die letzten Schübe von ihm wurden von einer lauten und verzückten Stöhnstimme begleitet, die sich wieder hell klingend nach dem meckernden Ziegenbock anhörten. Laura merkte, wie er in ihr kam. Maurice hatte es sichtlich genossen und er sah Laura dankbar an.

Inzwischen war Tina mit den anderen verschwunden. Maurice und Laura begaben sich nach unten und Laura hielt nach Tina Ausschau. Doch sie konnte sie nirgends entdecken. Rico kam auf Maurice und sie zu und stellte sich zu ihnen an den kleinen Stehtisch. Maurice hatte die Getränke besorgt. Tina war immer noch nicht zu sehen, so nahm Laura einen Schluck des kühlen Wassers, beobachtete, wie sich die Eiswürfel bei jeder Glasdrehung klirrend an der Glaswand entlang bewegten. Maurice beschloss in den kühleren Nebenraum zu gehen, in dem die kleine weiße Couch und die kurze Theke standen. Ihr Blick blieb gegenüber an der geschwungenen weißen Couch hängen. Dort kniete ein Mann, der die Haare und das Gesicht einer Frau streichelte. Plötzlich fiel Laura auf, dass das Tina war, die sich dort von mehreren Männern verwöhnen ließ. Lauras Blick konnte sich nicht mehr von Tina lösen. Sie kniete auf der großen Couch, hielt ihren runden Hintern in die Höhe, denn da machte sich gerade Christian daran, in sie einzufahren und unter Tina lag noch ein anderer Mann. Dieser hatte seine Finger an Tinas Muschi gelegt und arbeitete, nach den Stöhnlauten von Tina zu urteilen, an ihrem Kitzler. Christian drückte seinen großen Schwanz in Tinas nach hinten gestreckte Muschi und bewegte seinen Rücken wellenförmig. Seine Hände lagen auf Tinas Po, es sah aus, als ob sich Christian daran abstützen würde. Tina stöhnte. Zwischendurch drehte er Tinas Gesicht ein wenig zur Seite und küsste sie ausgiebig. Der Mann unter ihr rutschte noch etwas nach, weil Tina ihren Po in Richtung Christian streckte. Und auch er fingerte weiter, aber intensiver an Tinas Lustzentrum. Alles war in Bewegung, die weiße Couch schien gleichsam mit zu vibrieren. Hände, Arme, Körper. Am Ende musste Tina glauben, hundert Hände auf ihrem Körper zu spüren. Sie stöhnte, bewegte ihren Körper und versuchte, Takt mit den anderen zu halten. Tina konzentrierte sich auf den Kerl unter ihr, der sie schon so weit gebracht hatte, dass sie vor Lust und Geilheit lauter stöhnte, noch lauter und am Ende überkam Tina ein Orgasmus. Glückliche Tina. Das musste ihr zweiter an diesem Abend gewesen sein. Ein wenig neidisch betrachtete Laura, wie sich der Knoten von menschlichen Leibern auf der Couch auflöste, jeder schien zufrieden zu sein.

Rico hatte sich neben Laura an die kleine Bar gestellt, sie hatte ihn gar nicht bemerkt. Zu sehr war sie auf das Geschehen auf der Couch fixiert gewesen.

„Na, das war ja ein tolles Schauspiel, findest du nicht?“, sagte Rico.

„Das war eine reife Leistung, wie im Film. Dabei hatte Tina am Anfang gesagt, sie will erst mal nur schauen.“

„Und dann ist sie zum Star des Abends geworden!“ Rico lachte und fuhr sich durchs Haar, löste den Knoten an seinem Zopf und band die Haare noch einmal neu zusammen.

Nach diesen ausgiebigen Fick-Eskapaden hatten sich alle etwas Besonderes verdient. Und so machten sie sich auf, in den Wellnessbereich zu gehen, wo der Whirlpool stand. Er lockte mit blubbernden Geräuschen. Wasser wallte in dem Becken auf, in dem mehrere Personen Platz finden konnten. Die Intensität des Massagestromgerätes ließ sich einstellen, und Rico drehte an den Knöpfen, bis er zwanzig Minuten eingestellt hatte. Maurice stieg als erster hinein. Wieder musste Laura sich ausziehen, dieses Mal komplett, um in die herrlich rauschenden Fluten des Whirlpools zu steigen. Gänzlich nackt fasste Christian sie an der Hand und führte sie die wenigen Stufen hinauf, um in das Becken zu steigen. Angenehme Wärme empfing die kleine Gruppe, und sie tauchten ihre Körper langsam in das erholsame Nass. Tina legte ihren Kopf auf den Beckenrand und schloss die Augen. Das Wasser umspülte ihren Körper bis zum Busenansatz, und im unteren Bereich massierte eine Wasserdüse die Füße und die Oberschenkel. So wunderbar erholsam war das, dass sie aufpassen musste, nicht einzuschlafen. Aber Rico hielt sie wach.

„Hast du es schon einmal im Wasser gemacht?“

„Ja, einmal beinahe, aber das ist schon lange her.“

„Wie meinst du beinahe? Und wie war das für dich? Erzähl mal.“

„Also, es war mein bisher außergewöhnlichstes Sexerlebnis. Es ist jetzt einige Zeit her, dass ich mit meinem damaligen Freund im Urlaub war. Wir hatten eine Yacht gemietet und genossen die Fahrten auf dem Wasser. Meist fuhren wir in der ostfriesischen See herum, machten auch mal Abstecher in die Grachten Frieslands. Einmal, auf offener See, gefiel es uns, vom Boot aus ins Wasser zu gehen, vorsichtig zuerst, denn es war eiskalt. Aber in dem heißen Sommermonat konnte man sich daran gewöhnen. Wir schwammen ein wenig herum und begegneten uns dann küssend im Wasser. Es war kalt.“

„Was passierte dann?“

„Wir stiegen wieder die Bordwand herauf, an der eine kleine Leiter hing. Oben angekommen küssten wir uns wieder ausgiebig und lange, bis wir fast von der Sonne wieder getrocknet waren. Schöne Gefühle ergreifen mich noch heute, wenn ich daran denke. Mittlerweile hatten wir nach so viel Küssen die nötige Lust, uns unter Deck zu begeben, denn dort waren zwei Tische, die man ausklappen musste, um eine ordentliche Liegefläche zu erhalten. Ruck zuck war diese aufgebaut und die Matratzenauflagen waren auch schnell draufgelegt. Wir standen uns gegenüber und sahen uns nur an, um zu wissen, dass es jetzt gleich losgehen würde, wir waren jung, nichts und niemand konnte uns aufhalten, unsere Triebe auszuleben. Wir begannen, uns aufs Zärtlichste zu küssen. Er konnte wunderbar küssen, nicht nur meinen Mund. Mit seinen wundervollen Lippen liebkoste er alles an mir. Das waren heiße Gefühle, die er in mir hervorzurufen verstand.“

„Da war er aber sicher nicht der Einzige, der das konnte?“, sagte Christian und grinste Laura an.

„Seine Hände glitten an mir entlang, ich öffnete sogleich meine Beine, damit er dort mit seinen zärtlichen Fingern hingelangen konnte. Langsam legte er sich über mich, ich spürte seinen Schwanz, seine Härte und seinen Willen, in mich einzudringen. Bereitwillig und unter erregenden Küssen legte ich meine Kniekehlen auf seine Schultern, das hatte er besonders gern. Mit jedem Schaukeln des Bootes drang er ein wenig tiefer hinein, ganz langsam, ganz vorsichtig. Und bei jedem Zurückschaukeln zog er ihn wieder hinaus. Es war herrlich, im Takt mit den Wellen dahin zu gleiten, mit dem Wasser und seinen Bewegungen eins zu sein. Unsere ersten Liebeserlebnisse waren sagenhaft zart. Beim Eintauchen in meinen Körper steckte er stets vorsichtig erst nur die Eichel hinein, bis zum Kranz. Dann zog er ihn wieder hinaus, beim nächsten Schub ging er dann etwas mehr in die Tiefe. Meine Muschi wurde dabei sehr schnell feucht und sein Schwanz schlüpfte in mich hinein. Es war einfach wunderbar. Er war ein leiser Vertreter der Liebesspiele, nie hörte ich ihn etwas sagen. Nie hörte ich ihn stöhnen, nur leise schnaufen, wenn er soweit war, aber er hatte die Techniken gut im Griff und brauchte mich nicht mit seiner Stimme zu überzeugen. Ich spürte jedes Mal, wenn er am Schluss angekommen war, denn dann konnte ihn nichts mehr halten, seine ganzen Zärtlichkeiten gingen in ein rhythmisch schnelles Treiben über, das immer heftiger wurde, je näher er seinem Höhepunkt kam.“

„Boah, wow, eine tolle Story. Und du kannst ja reden, wie ein Buch”, staunte Christian.

Die Gruppe stieg aus dem Wasser, alle duschten noch einmal und Tina schielte auf die Uhr, die an der Wand gegenüber der Bar hing, sie zeigte bereits die frühen Morgenstunden an. Laura fühlte sich erfrischt von der Dusche und gleichzeitig hatte sie sich erholt von den wunderbaren Erlebnissen. Entspannt lagen die fünf auf den Sofas und Laura bot sich ein Bild wie in Schulbüchern zum Thema Geschichte. ‚Gelage‘, dieses Wort passte wie die Faust aufs Auge. Es fehlte nur noch eine römisch gekleidete Bedienstete, die Weintrauben in ihre Münder reichte sollte, und zwei palmwedelnde Männer, dann wäre das Bild perfekt. Laura schmunzelte und beobachtete die halb liegenden Körper. Christian streichelte Tina, ohne sie zum weiteren Sex aufzufordern, sie lagen entspannt nebeneinander. Er zog mit seinem Finger kleine Kreise auf Tinas Haut und Maurice war von dem guten Sex erschöpft.

Diesen Abend würden wohl alle Teilnehmer nicht so schnell vergessen. Nach diesem mehrstündigen Aufenthalt im Silky Sexlife mussten sie sich nun mit dem Gedanken befassen, nach Hause zu fahren, obwohl es wahrscheinlich keinem gefiel.

Zögerlich brachen sie schließlich gemeinsam auf.

„Vielen Dank euch beiden, für den schönsten Abend in meinem Leben“, sagte Maurice, beinahe flüsternd.

„Ja, ich habe so etwas vorher noch nie erlebt und ich werde noch lange daran denken“, meinte Laura.

Tina entgegnete: „Mensch, so was Schönes, wenn das alle anderen wüssten. Aber das bleibt unser wunderbares Geheimnis, ja?“

„Keine Sorge, es wird niemals jemand erfahren“, versprach Maurice.

Tina und Laura gaben Maurice einen Kuss auf die Wangen, einen links und einen rechts, so wie es italienische Sitte war. Sie stiegen alle in ihre Autos, Maurice fuhr in eine andere Richtung. Auf der Heimfahrt schwärmten die beiden noch lange von den Männern, die sie aufs Vorzüglichste befriedigt hatten, von großen Schwänzen und feinen Zungen und sie schworen, ohne lange darüber nachzudenken: das machen wir bei nächster Gelegenheit wieder!


4

Alle waren sie auf der Suche nach einer Frau. Manche wollten realen Sex, einige wollten Cybersex, aber die Hauptsache bestand darin, sich aufregende Gedanken zu machen und sie vor dem Computer auszuleben. Laura wusste, dass einige Männer, die ihre geschriebenen Worte lasen, alleine vor dem PC saßen und sich erlauben konnten, ihre Hosen fallen zu lassen. Laura tat das auch, hin und wieder.

Er hieß „Mister X“. Es gefiel Laura, wie er sie stets bei ihrem Nicknamen nannte. Ihr fiel es selber auf, dass sie jedes Mal vor sich hin lächelte, wenn Mister X sie bei ihrem Namen „Hoheit“ nannte. Irgendwie fühlte Laura sich durch Mister X mehr beachtet, als bei den anderen Usern im Chat. Dieser Mann interessierte sie. Mit einer unbewussten Warmherzigkeit überzeugte er sie von sich und zog sie in seinen Bann. Laura gab nicht jedem Chatter ihre E-Mail-Adresse, da war sie vorsichtig. Doch ihr Bauchgefühl sagte ihr, dass es richtig war. Eine leise Hoffnung regte sich, dass dieser Mann vielleicht ein wichtiger Mensch in ihrem Leben werden könnte.

„Liebe Hoheit würdest du mir die Ehre erweisen, mit mir in den Club zu gehen?“

„Ich glaube, solange ich hier in der Minderheit bin, möchte jeder mit mir als Paar ins Silky Sexlife gehen.“

„Du hast es in der Hand, du bist begehrt, das ist doch das, was eine Frau will.“

„Stimmt“, erkannte Laura. Wenn schon mal nur eine Frau in einem Chat war, in dem sich manchmal bis zu zwölf männliche Teilnehmer einfanden, dann war sie nicht allein, sondern begehrt und wahrscheinlich von jedem einzelnen. Jeder wollte mit ihr chatten und jeder versuchte, sie für sich zu gewinnen. Am heutigen Abend war richtig was los. Die Leute unterhielten sich über Romantik im Swingerclub und über Urtriebe, die der Mensch durch sexuelle Erfüllung begleicht. Mit dem Anschnitt des Themas Fantasie begann ein ganz besonderer Cybersex. Das hatte Laura auch noch nicht erlebt: Zwei Männer begannen, Laura heiß zu machen und zu dritt zogen sie eine Art Rollenspiel durch. Sie begannen eine Cybersexunterhaltung, in der sie versuchten, Laura interaktiv geil zu machen, was ihnen auch gelang. Sie saß fasziniert vor dem Bildschirm und hatte jegliche Realität verloren. Erstarrt und gebannt schaute sie dem Treiben zu, spürte förmlich die berührenden Beschreibungen der Chatteilnehmer und bemerkte, dass sie immer erregter wurde. Lauras Augen verließen den Bildschirm nicht, sie spürte, wie eine gewisse Hitze in ihr aufstieg. Laura war bemüht, das gleiche Gefühl an die Männer weiter zu geben. Es entwickelte sich ein virtueller Gruppenakt, in dem die Männer Laura mit fantasievollen und geilen Beschreibungen so richtig fertig machten. Die virtuelle Welt war in diesem Moment Wirklichkeit geworden. Sie versuchte, den anderen mitzuteilen, wie sehr sie dieses Gespräch, das nun schon fast eine Stunde dauerte, in Erregung brachte. Ihr Wunsch war es nun, mindestens einen der Chatter dazu zu bringen, sich vor dem Computer von angestauten Geilheiten zu befreien. Im Geiste sah sie einen der Männer an seinem Schwanz spielen und wichsen. Für Laura war es, als hätte sie ein Ziel erreicht.

Danach saß sie noch eine Weile am PC, hatte das Chatprogramm verlassen und sah sich Bilder an, die sie im Internet herausgefischt hatte. Dabei handelte es sich um Fotos von knackigen Männerkörpern, von heißem Sex und ästhetisch gerundeten Frauenkörpern. Viele von diesen Bildern zeigten Sex pur in Großaufnahmen, einige nackte Körper glitzerten wie nass oder eingeölt. Sie stand auf und ging zu einem Schrank, in dem ein kleines Fläschchen aromatisiertes Massageöl stand. Sie ging damit an den PC, stellte es vor sich hin und setzte sich, nachdem sie ein Handtuch auf die Sitzfläche des Bürostuhls gelegt hatte, leicht breitbeinig auf den Sessel. Ihre Gedanken waren immer noch bei der Chatrunde, in der sich einer der drei Chatter ihretwegen einen runtergeholt hatte.

Laura hatte die Diashow des Computerprogramms für die Sexbilder gestartet und lehnte sich zurück. Beinahe 200 aufregend schöne Bilder hatte sie schon gesammelt. Sie schob ihren Unterleib ein wenig nach vorne, legte ihre Zehen auf die Kante des PC-Tisches und griff zum Ölfläschchen. Sie öffnete das kleine Behältnis und genoss den Geruch, der daraus hervorströmte. Blumig, betörend warm und ein wenig fruchtig drang er in ihre Nase. Laura schloss die Augen und sog tief das Aroma ein. Sofort schossen ihr Bilder von starken, eingeölten Männern und Schwänzen durch den Kopf. Sie drehte das Fläschchen mit der Öffnung nach unten und ließ einige Tropfen des kostbaren Inhalts auf ihre Handfläche laufen. Dann stellte sie das Gefäß zur Seite und legte ihre Hand auf die Muschi. Zuerst ließ sie ihre Hand nur dort liegen, umfasste damit den ganzen Bereich und genoss die Wärme, die dabei entstand. Sie sah, wie die Bilder über den Bildschirm wanderten, all diese Fotos machten sie an und sie sah, wie auch Männer ihren Schwanz in den Händen hielten oder wie steife, wohlgeformte Schwänze sich in geilen Pussys befanden. Inzwischen hatte Lauras Hand den Weg an den Höhleneingang gefunden. Ein Finger verharrte dort, während der Mittelfinger der anderen Hand in kleinen, kreisenden Bewegungen den Kitzler massierte. Laura starrte gebannt auf den Bildschirm, ließ die Bilder an sich vorüberziehen und hatte ihre Gedanken bei dem Spiel der Chatter.

„Zeig uns, dass du es willst, lass es einfach raus“ hatte Mister X gesagt und Lauras Fingerbewegungen wurden heftiger. Schon begann sich ihr Unterkörper zu verspannen, sie schob ihren Po noch ein wenig mehr an die Tischkante und legte die gesamte Handfläche über Kitzler, Lippen und Eingang. Mit der Spitze des Mittelfingers suchte sie ihre empfindlichste Stelle. Diesen Punkt zu berühren und mit ölig-glitschigen Fingern leicht zu drücken, ließen ihre Gefühle aufwallen. Sie massierte ihren Kitzler. Sie war nass geworden, diese Nässe vermischte sich mit dem gut riechenden Öl und die Bilder, die sie auf dem Bildschirm sah, ließen sie noch geiler werden. Laura ließ ihre Finger nun schnell über den Kitzler reiben und genoss einen herrlichen Orgasmus.

Was täte sie nur, wenn es dieses Vergnügen nicht mehr für sie gäbe? Laura spürte, wie sie immer mehr der Drang trieb, sich in jeder freien Minute an den Computer zu setzen und zu erfragen, mit wem sie sich jetzt unterhalten könnte. War es bereits eine Sucht? Vielleicht sollte sie eine Pause machen.

Der Sonntag begann mit einem sonnigen Morgen, den Laura mit einer Radtour durch die grünen Wiesen beginnen wollte. Sie summte vor sich hin und verstaute einige Sachen in ihrer Satteltasche. Sie fuhr, bis sie den kleinen Feldweg erreichte, der in Richtung Wald führte. Laura liebte diese Morgenstunden des Frühlings, sie genoss die frische Luft, die ein wenig kühl als Fahrtwind um ihr Gesicht wehte. Die Luft nahe dem Wald roch besonders frisch nach neu sprießenden Blättern und Kräutern, die am Waldrand wuchsen. Der Wald war Lauras persönliches Erholungsgebiet. Oft kam sie hierher, um Lebenssituationen zu überdenken. Sie stellte das Fahrrad ab, kickte den Radständer heraus und ließ es am Wegrand stehen.

Sie setzte sich auf einen Baumstamm, der schon einige Jahre an dieser Stelle lag. Er war mit weichem Moos bewachsen, das in der feuchten Frische des kühlen Morgens in einem satten Grün leuchtete und durch den morgendlichen Tau glänzte. Sanftes Licht strahlte durch die Baumkronen und ließ die Gegend in tanzenden Lichtstrahlen erscheinen. Fast schon märchenhaft empfand sie diesen einsamen Ort. Laura genoss die Lichtreflexe, die durch die Blätter der Bäume auf ihr Gesicht gelangten. Sie hatte den Kopf in den Nacken gelegt und träumte vor sich hin. Natürlich waren ihre Gedanken ausschließlich bei den Männern. Mister X hatte es ihr angetan. Beinahe ständig kreisten ihre Gedanken um ihn. Laura erinnerte sich an all die Kurzaffären, die sie bisher hatte.

Aber war das alles in ihrem Leben? Tief in ihrer Seele bestand stets die Hoffnung nach einer echten und liebevollen Beziehung. Das Alleinsein hatte seine Vorzüge, aber manchmal sehnte sie sich nach einem spießigen Familienleben und einem festen Mann an ihrer Seite. Aber keiner von den bisher Getroffenen hatte die Qualitäten, die sie sich wünschte. Keiner von ihnen war für eine Beziehung bereit und im Grunde spielte Laura nur mit den Männern. Sie ließ ihren Kopf nach unten sinken und überdachte die Situation. Sie versuchte abzuwägen, was ihr wichtiger war. Ein Leben in unendlicher Freiheit, in dem sie niemandem Rechenschaft ablegen musste, was sie tat, warum sie es tat, wo und wie lange? Das bedeutete allerdings auch Einsamkeit. Ein geeigneter Mann hieß auch, sich wieder kümmern zu müssen, ihre eigenen Wünsche eventuell zurück zu stecken, nicht mehr alles in vollen Zügen ausleben zu können. Aber vielleicht wäre eine Bindung doch besser? Auch Liebe und Glück hing daran, wenn eines Tages der Richtige käme. Alles schien sich im Kreis zu drehen, Laura kam zu keinem Schluss. Die Sonne schien und das Leben sollte eigentlich herrlich sein. Laura saß in dem goldenen Licht der Sonne, genoss die Wärme auf ihrem Gesicht und dachte an Mister X. Wie liebenswürdig er wirkte. Seine Eigenschaften im Chat herauszufinden machte Spaß, besonders weil der Reiz des Unbekannten dahinter steckte. Laura hoffte insgeheim, dass er der Mann war, nach dem sie schon so lange suchte. Etwas zog sie zu ihm hin, obwohl sie ihn gar nicht kannte. Eine geheimnisvolle Macht bescherte ihr Glücksgefühle, wenn sie sich vorstellte, in seinen Armen zu liegen und sich an seine starke Schulter zu lehnen.

Endlich Samstag, Wochenende, Ausschlafen. Ein freier Samstag war die pure Erholung. Ihr erster Blick galt dem Handy, das neben dem Bett lag. Neue Nachricht von Mister X: „Treffen wir uns heute um 19.00 vor dem Silky Sexlife, bin unterwegs beim Einkaufen. Das Ganze ist sehr spannend.“

Der Parkplatz vor dem Silky Sexlife war als Treffpunkt schon fast zur Routine geworden. Mister X stand neben seinem Auto und lehnte leger dagegen. Die Motorhaube glänzte frisch poliert. Laura und er erkannten sich sofort. Lauras Herz klopfte.

„Hallo, da bist du ja“, sagte Mister X.

„Ich hab mich schon die ganze Zeit auf dich gefreut, verrätst du mir nun, wie du heißt?“

„Lass dich anschauen. Sugar, du siehst gut aus. Ich bin Sven.“

Laura fasste Sven bei der Hand und blickte zu dem großen Mann empor. Nicht weit bis zur Zweimetergrenze, dachte sie und ließ ihren Blick noch einmal an Svens Körper entlang gleiten. Er hatte starke Schultern, ganz so, wie sie es sich wünschte. Sven war sportlich schlank und seine Figur machte den Eindruck eines durchtrainierten Mannes, der darauf achtete, wie er auf seine Umwelt wirkte. Sein buntes Hawaiihemd stand oben ein wenig offen und ließ die Bräune der Haut erkennen. Seine engen Jeans umschlossen die muskulösen Oberschenkel und er trug eine große, silbern blinkende, ornamentierte Gürtelschnalle. Sven gefiel Laura auf Anhieb und ohne ein weiteres Wort gingen sie auf den Eingang des Silky Sexlife zu.

Leila kassierte ab, gab den beiden die Spindschlüssel und zwinkerte Laura zu und wünschte viel Spaß. Als sie sich umgezogen hatten, durchquerten sie den Perlenvorhang, der klimpernd Svens breite Schulter streifte und standen am Anfang des Barraumes. Laura hatte ihre schwarzen Dessous an und Sven hatte sich einen schwarzen, eleganten String gekauft, der am oberen Rand der vorderen Seite einen fünf-cent-großen Strassstein eingearbeitet hatte. Im dämmrigen Lichtschein glitzerte dieser.

Die Couch auf der rechten Seite war dunkelgrün mit einem weichen Bezug, der sich wie teurer Samt anfühlte. Laura folgte Sven und sie nahmen Platz. Sie sah zu Svens String herüber. Das Blinken des Strasssteines war nicht zu übersehen und erinnerte sie ständig daran, dass sie noch in Erfahrung bringen musste, was in Svens Hose steckte.

Sie rutschte etwas näher an ihn heran, ihre Oberschenkel berührten sich. Laura rieb ein wenig an Svens Bein. Sie schaute ihm durchdringend in die Augen und öffnete ihre Lippen einen winzigen Spalt. Ihre Hand glitt über Svens Haare und zärtlich an seiner Wange entlang. Spannende Sekunden vergingen, in denen ihre Gesichter immer näher zueinander kamen und Laura war gespannt auf den ersten Kuss. Seine sexy lächelnden Lippen formten sich zu einem kussbereiten Mund und sie machte den knisternden Anfang. Die Lippen berührten sich ganz zart. Laura hielt einen Moment inne und genoss die weiche Berührung. Wieder setzte sie einen Kuss auf seine Lippen und Sven hielt sie dieses Mal im Kuss gefangen. Er hielt die eine Hand auf Lauras Schulter, die andere auf ihrem Hals, als wollte er sie festhalten und dann begann ein leidenschaftlicher Kussaustausch. Svens Zunge fand den Weg in ihren Mund. Mit leichter Zungenspitze neckte er sie. Bald glitt seine Hand tiefer, an ihrem Nacken entlang, die Wirbelsäule herunter, bis an ihren Hintern. Sven verharrte dort und spielte mit dem Mittelfinger in streichelnden Bewegungen an dem kleinen Ansatz, der von der Wirbelsäule zum Beginn der Pobacken führte.

Laura war es, die atemlos mit dem Küssen aufhörte. Sie löste sich von Sven und er lächelte sie an. Dann griffen sie zu den Gläsern und ließen sie aneinander stoßen.

„Auf deine schönen Lippen“, prostete Laura.

„Auf deine zarten Hände.“

„Auf die Liebe im Allgemeinen.“

Sie nahmen einen großen Schluck des eisgekühlten Getränkes.

„Gehen wir uns mal umschauen?“, fragte Sven und Laura nickte.

Laura nahm seine Hand und führte ihn durch den Barraum. Eine Schwingtür führte in den Wellnessbereich. Sie standen vor dem Whirlpool. Bis zu sechs Personen konnten darin Platz nehmen. Laura sah einen Mann und eine Frau darin sitzen. Sie schaute hinter sich, ob Sven ihr folgte. „Möchtest du in den Whirlpool steigen?“

Sven ging um sie herum und zögerte mit seiner Antwort. „Naja, das Wasser sieht trüb aus, wer weiß, was da alles drin ist.“

Laura sah ihn verständnislos an, fragte aber nicht nach. Sven schien ihr pingelig, er wollte noch nicht einmal seine Hand in das Wasser tauchen. Hoffentlich ging das nicht den ganzen Abend so weiter.

Dann schauten sie sich den kleinen Garten an, der sich dem Wellnessbereich anschloss. Am Abend war er beleuchtet. Es gab eine kleine, hölzerne Fickhütte. Direkt daneben befand sich ein gemauerter Swimmingpool. Er war rund und gerade so groß, dass man mit vier bis fünf Leuten darin stehen konnte. Am Rand des Beckens unter der Wasseroberfläche waren Strahler, die den Pool in ein angenehmes Licht tauchten. Niemand befand sich im Wasser. Laura machte sich bereit, ihre Kleidung abzustreifen, als Sven kam und sagte, dass es ihm zu kalt sei, in den Pool zu steigen. Laura testete mit den Fingern die Wassertemperatur.

„Schau Sven, es ist nicht kalt, sie haben wohl eine Heizung im Pool eingebaut, das Wasser ist gewärmt.“

Aber auch diese Feststellung konnte Sven nicht dazu bringen, hinein zu steigen. Laura wurde skeptisch. So viel Verständnis sie auch zu zeigen versuchte, etwas in ihrem Kopf sperrte sich, mehr von diesem Mann zu wollen, als Sex. Die vielen SMS steckten so voller lieber Worte, dass alles optimal klang und doch war die Wirklichkeit mal wieder anders.

„Was möchtest du jetzt tun? Magst du wenigstens mit in die Sauna gehen?“, fragte Laura.

„Das können wir machen, aber wir brauchen dazu Handtücher.“

„Ich werde welche bei Leila holen gehen, okay?“

„Ja, gut.“

Laura kehrte mit zwei großen, flauschigen Saunatüchern wieder zurück. Die Sauna war mit einer Rauchglastür verschlossen. Innen war es heiß, der kleine Ofen neben der Tür strahlte durch die aufgelegten heißen Steine eine hohe Hitze aus. Ein Holzbottich mit Schöpflöffel stand daneben.

Sie waren allein in der Saunakabine. Laura ergriff die hölzerne Kopfstütze und legte sich auf das Handtuch. Sie schlossen die Augen, genossen die stimmungsvolle, beruhigende Musik aus den Lautsprechern, die entspannende Atmosphäre und die Hitze, die ihre Körper umwallte. Langsam führte Sven seine Hand zu Lauras Körper und berührte sie sacht. Dann küssten sie sich leidenschaftlich. Sven war bestimmt ein wunderbarer Liebhaber.

Er kroch vor Laura, sodass er ihre geöffneten Beine vor seinem Gesicht hatte. Laura stöhnte schon jetzt auf. Sven küsste ihre empfindlichste Stelle. Wie eine heiße Welle durchlief es ihren Körper. Aus der Entspanntheit durch die Sauna wurde eine Hingabe, in der sich Laura verlor. Sven bewegte seinen Kopf hin und her, sodass Laura vor Lust und Geilheit aufstöhnte. Er verbarg sein Gesicht zwischen ihren Schenkeln, leckte mit schnellen Zungenbewegungen über ihren Kitzler und hatte damit auch nur ein Ziel: Laura so weit aufzugeilen, dass sie es nicht mehr aushielt und mit ihm schnell in eines der Zimmer der oberen Etage verschwinden wollte. Sie spürte, wie der Schweiß auf ihren Körpern lag, wie rutschig es auf der Haut geworden war. Besonders an dem Teil, in dem Sven sich gerade befand, wurde es glitschig. Sven kam zwischen ihren Schenkeln hervor und griff nach dem Handtuch.

„Ich muss hier raus, ich kann nicht mehr.“

„Da geh ich mit.“

„Laura, zeigst du mir die oberen Räume?“

„Ich muss erst etwas trinken, man schwitzt hier ja alles aus dem Körper.“

Sven lachte und nickte. Als Laura die Tür der Sauna öffnete, kam ihnen eine angenehm zu atmende Luft entgegen. Lauras Erregung hielt an. Schnell unter die Dusche! Als Sven auf den Knopf drückte, um die Dusche zu aktivieren, schoss ein eiskalter Wasserstrahl auf sie beide herab. Laura quiekte, denn das kalte Wasser war ein Schock.

„Hast du einen Lieblingsraum?“, fragte Sven.

„Nein, es gibt hier einige schöne Stellen.“

Laura zog Sven in einen Raum im ersten Stock. Sie zog sich langsam vor ihm aus, berührte ihn sacht mit einem ihrer Kleidungsstücke und küsste ihn. Sven kniete vor ihr und ließ sich den kleinen Strip, den sie vor ihm vollzog, nicht entgehen. Schon bald beulte sich Svens String aus. Begierden stiegen in ihnen hoch und diese wollten sie auskosten. Laura drückte Sven auf die Unterlage und begann mit leidenschaftlichen Küssen, ihn weiter anzumachen.

„Du musst das ausziehen, sonst reißt der Stoff“, sagte Laura und lachte leise, während sie ihren Körper vor Sven schlängelte.

Sven schloss genießerisch die Augen. Laura hatte bereits fast alle Regionen seiner Haut berührt und bemerkte, wie sie selber auch schon ganz heiß wurde. In einer gekonnten Umdrehung legte Sven sie auf den Rücken und setzte sich selber aufrecht, um ein Kondom aus der Schale zu greifen. Er streifte es sich über und näherte sich ihr. Zuerst küsste er sie und begann mit den Fingern, in ihrer nass gewordenen Region leichte, massierende Bewegungen auszuführen. Dabei fand er genau die Stellen, die Laura geil machten. Ihre Schamlippen, ganz zu schweigen von der empfindlichsten Stelle, dem Kitzler, berührte, massierte und reizte Sven, was Laura fast wahnsinnig werden ließ. Wenn sie nicht ihren Unterkörper zurückgezogen hätte, wäre sie in diesem Moment gekommen. Aber das ließ sie noch nicht zu. Sie wollte diese schöne Stunde mit Sven genießen, wollte ihre Gefühle und die sexuellen Triebe auskosten, wollte nahe an den Rand der Verzweiflung gebracht werden. Bald darauf beugte sich Sven wieder über Laura und stand nun mit seinem erigierten Glied an ihrer Muschi. Sven begann, in sie einzudringen. So eine Zartheit hatte Laura selten erlebt und auf einmal war wieder ein Gefühl in ihr, das sie immer dann hatte, wenn sie für einen Moment überglücklich war: die Illusion, geliebt zu werden. Sie waren vereint, als würden ihre Körper zusammengehören, als würden sie verschmelzen zu einer einzigen lustvollen Einheit, die aus purer Ekstase bestand. Dann überkam es Sven wie ein gewaltiger Sturm: er fickte Laura heftig und sie hörte, wie sein Orgasmus nahte.

„Oh, Baby, ich kann‘s nicht mehr zurückhalten. Jaaaa, jaaaa…“

Während Sven das sagte, kam er. Laura bemerkte die Wogen seines Orgasmus und kniff die Muskeln ihrer Muschi zusammen, weil sie wusste, dass sie so die letzten Reserven des Ejakulates aus dem Mann fordern konnte. Gleichzeitig wusch ihr eigener Orgasmus sie hinweg.

Sven war außer Atem, hatte seine Freude an Laura und lächelte sie glücklich an. „Ich danke dir.“

Sven schaute beim Essen lange auf die Karte, überlegte anscheinend, aber ein freundliches Gesicht machte er dabei nicht.

„Sven, was hast du dir ausgesucht? Also ich nehme heute mal das Putenschnitzel.“

„Das ist alles nichts für mich.“

„Warum denn? Bist du auf Diät?“ Laura lachte leise.

„Nein, ich bin Vegetarier.“

Sven steckte voller Überraschungen, nicht nur, dass er ein blitzblankes Auto besaß und sehr auf sein Äußeres achtete, oder penibel auf den Whirlpool verzichtete, oder es ihm im Außenbereich zu zugig gewesen wäre, nein: er war auch noch Vegetarier. Laura fand schade, dass Sven in Sachen Sex gut war, aber heikel und empfindlich im richtigen Leben. Ein arroganter Vegetarier. Etwas oder Jemand prägte den Menschen immer, das konnte Laura auch an sich selber feststellen, aber je länger sie über Sven nachdachte, umso weniger wollte sie mehr von ihm kennen lernen.

Es kam, wie es kommen musste. Laura war enttäuscht, Sven zog sich zurück. „Schönen Abend noch“, waren Svens letzte Worte.

Laura ging in die Umkleideräume und zog ihr bequemes Outfit wieder an. Sie schnürte ihre Schuhe zu und öffnete ihr langes Haar. Gänzlich anders sah sie jetzt aus, ordentlich und korrekt. Kein Mensch würde vermuten, was Laura bewegte, was ihre wahren Interessen waren und an was sie ständig dachte.

Die Fahrt nach Hause war gedankenschwer. Wieder hatte sie eine Chance verpasst, wieder ein Mann, der nicht zu ihr passte. Warum nur machte sie immer solche Erfahrungen? Allmählich drängte sich der Gedanke auf, dass sie vielleicht niemals einen passenden Partner finden würde, in dem Swingerclub schon mal gar nicht, da waren alle nur auf Sex aus und mehr nicht. So sehr sie die Anonymität dort mochte, wusste sie genau, dass all diese Männer nur einmal, höchstens zweimal mit mir zusammentrafen und danach für immer verschwanden. Das war es nicht, das konnte nicht alles im Leben sein.

Laura musste sich während des Autofahrens zusammenreißen, die Tränen nicht laufen zu lassen, die ihr bereits in den Augen standen. Tief in ihrem Inneren begann sich eine Mauer aufzubauen. Eine Mauer, die fortan Männer davon abhalten sollte, sich ihrer Gefühlswelt zu nähern. Die Liebe sollte sie nicht mehr treffen! Laura war immer und ständig auf der Suche und stellte fast jedes Mal fest, dass nichts für sie bleibt. So endete das Kapitel Sven, sie löschte seine Nummer aus dem Handy. Sie würde wohl noch einige Zeit an ihn denken, aber zum Glück war sie nicht allzu sehr in ihn verliebt, sodass es auch nicht schwer sein würde, nach einer kleinen Verschnaufpause in Sachen Männer, wieder neue Bekanntschaften im Internet zu suchen. Die Hoffnung stirbt zuletzt, dachte Laura. Das wäre das Letzte, was sie aufgäbe.

Lauras Überlegungen waren plötzlich zweigeteilt. Zum einen suchte sie einen Partner, auf der anderen Seite glaubte sie, dass niemand ihre Interessen teilen würde. Sie stand zwischen Sehnsucht und Gefühlskälte, zwischen Vernunft und Gier. Sollte sie weiterhin das Mäuschen spielen, das auf verstecktem Wege ihr Glück in einem Etablissement suchte, das ja doch nur Schein war oder sollte sie nun aufhören und sich wieder den realen Dingen im Leben widmen, die wirklich wichtig waren? Sie wusste es nicht mehr so recht. Eine Pause würde ihr mit Sicherheit gut tun. Ein Urlaub vielleicht. Nur fort von hier, zumindest für eine Weile. Erholen, entspannen, einmal an etwas anderes denken, als Sex und Liebe. Laura nahm sich vor, bald Ausschau zu halten, wohin die Reise gehen sollte.

Laura konnte sich nicht von den Partner-Chatrooms lösen. Verschiedene Personen tauchten auf, kleine, große, dicke und sportliche, alte und manchmal auch Männer, die viel zu jung waren. Laura trank einen Schluck Tee und klickte die ganzen Männer weg.

„Jetzt nicht mehr, ich muss davon loskommen“, sagte sie sich und gestand sich ein, den verdammten Computer nicht auslassen zu können. Suchtpotenzial hatte es Tina mal genannt. Für Laura war es vielleicht zu spät, sie dachte außer an Sex nur noch an den nächsten Mann, den sie wieder im Internet herausfischen konnte. Auf normalem Weg einen Mann kennenlernen? Laura versuchte, sich vorzustellen, wie das früher war, als sie noch keinen Computer besaß. Sie konnte sich in diesem Moment überhaupt nicht vorstellen, wie man einem Menschen begegnen sollte. Wo denn? Und wie sprach man einen Mann an? Plötzlich wurde ihr bewusst, wie tief sie schon in die virtuelle Welt gesunken war. Sie war bereits dabei, weltfremd zu werden, im richtigen Leben nicht mehr kommunizieren zu können und auch kein Interesse mehr daran zu haben, einem Mann zu begegnen, den sie nicht im Internet kennengelernt hatte.

Wir sind alle gemeinsam allein, dachte sie traurig. Sie fühlte sich plötzlich nicht mehr wohl, sprang auf und starrte auf den Bildschirm, über den Männer flimmerten.

Laura musste sich erst einmal darüber klar werden, ob das Leben wirklich so schlecht war, wie es im Moment den Anschein hatte, oder ob sie nur eine Pechsträhne hatte, die keine Liebe zuließ. Okay, die Erfahrungen hatten auch was Gutes. Diese Abenteuer ließen sie offener in ihren Ansichten werden. Sie hatte viele sexuelle Besonderheiten kennengelernt und war vielem gegenüber toleranter geworden. Neigungen anderer Menschen, ob nun in sexueller Hinsicht oder Lebensanschauungen, konnte Laura nun viel leichter akzeptieren. Vielleicht war das der Sinn in diesem Spiel, dass sie nicht mehr kleinkariert-spießig denken, sondern in ihren Beobachtungen und Empfindungen über den Dingen stehen sollte. Laura wusste, dass sie nichts erzwingen konnte und dass das Schicksal nun einmal eigene Wege ging, denen sie einfach folgen musste. 
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Laura wählte die typisch für Deutsche Urlaubsinsel Mallorca, denn die Insel war nicht weit entfernt und Laura würde abseits des Trubelgebietes schon ihre Ruhe finden. Sie entschied sich für ein Hotel, das nicht am Strand, sondern an einer Steilküste lag.

Sie hatte ein schönes Zimmer in Palma ergattert. Es bestand aus einem kleinen Flur, einem separaten Bad, und einem großen Schlafraum. Da das Zimmer ebenerdig war, gab es keinen Balkon. Man konnte direkt in den angelegten Garten treten. Schön und ruhig war es, was wollte sie mehr?

Vorsichtshalber hatte Laura sich bereits vor dem Urlaub informiert, dass es auch auf dieser Insel einen Swingerclub gab. Bei diesem Gedanken begann sie zu lächeln und schwamm auf den Beckenrand im Pool zu, um das Wasser zu verlassen. Laura musste nicht wieder mit dem Sex anfangen, sie hatte nur daran gedacht, für den Fall, dass sie die gewohnte Geilheit überkäme und es auf dieser Insel stinkend langweilig wäre.

Spät abends kam ihr dann doch der Gedanke, in den Hotelhallen an einem der Internetterminals, die mit Münzen betrieben wurden, nach dem Swingerclub „Passion-Club“ zu sehen. Ob Laura dort ihre eigene Passion ausleben konnte?

Laura sah auf ihre Armbanduhr und stellte fest, dass es Zeit war, zum Bus zu gehen. Es dauerte beinahe eine dreiviertel Stunde, ehe ein leuchtend roter Schriftzug über der Frontscheibe anzeigte, dass die nächste Station Arenal war.

Ganz Arenal war beleuchtet, Laternen säumten die Straße und die Strandpromenade, die sich gleich daneben befand. Die Luft war herrlich lauwarm, nicht zu schwül. Laura ging in Richtung Taxistand und fragte den nächsten Fahrer, ob er frei sei. Er nickte, hob die Hand und deutete in Richtung Tür. Sie hatte Glück, der Taxifahrer verstand ein kleines bisschen Deutsch. Er fragte nach der Straße. Dann fuhren sie an der Ansammlung von Kneipen, Diskotheken und Geschäften vorbei. Diese Ecke war die verruchteste. Sie sah, wie einige Betrunkene grölend durch die schmalen Straßen liefen und wie sich Menschentrauben um die Großkneipe „Oberbayern“ bildeten. Überall hörte sie die stampfende Musik der typischen Kneipensongs und Thekenknüller. Laura war froh, dass der Taxifahrer etwas schneller fuhr und den Alptraumort verließ. Nach einem kurzen Stück Fahrt, die durch ein nüchternes Neubaugebiet führte, bog er in eine Straße, die wieder Richtung Strandpromenade führte und hielt kurz darauf.

Sie verspürte mit einem Mal Aufregung. Obwohl sie das Swingerleben schon gewohnt war, war es doch etwas anderes, weil sie sich erstens in einem fremden Land befand und zweitens die Sprache der Leute nicht verstand. Drittens wusste sie überhaupt nicht, was sie dort erwartete und viertens war sie allein. Das mochte zu Hause bewundert werden, doch Laura kannte die Mentalität hierzulande nicht. Langsam näherte sich ihre Hand dem herzförmigen Knauf. Leicht und leise schwang die Tür nach innen auf. In der rechten Ecke des Eingangsbereiches zuckten Lichtblitze, die Bescheid gaben, dass Besuch kam. Beinahe schüchtern betrat Laura den Flur und ließ die Haustür langsam hinter sich zufallen.

Ein hochgewachsener junger Mann zog den weißen Schleiervorhang beiseite und trat in den vorderen Bereich, um Laura zu begrüßen.

„Ah, kiek mal an, mein erster Jast heute Abend, pünktlich anjekommen, ick habe eben erst ufjeschlossen. Biste zum ersten Mal hier?“

„Ja“, sagte sie, erkannte den Berliner Dialekt und versuchte, schon mal einen Blick hinter den jungen Mann zu werfen. Dort leuchtete es in rotem, sanftem Licht.

„Ick heiße Vicente und du?“

„Laura“, erwiderte sie und streckte ihm die Hand entgegen. „Sie haben einen spanischen Namen?“

„Ja, aber ick bin in Berlin ufjewachsen. Komm nur weiter rinn, ick muss noch wat erledjen, bevor die ersten kommen, ick bin gleich bei dir, setz dich schon ma.“ Er wies auf die elegante, in rotem Leder gehaltene Couchgarnitur.

Laura nahm Platz und sah in die Runde. Die Wände waren in mediterranem Stil gestaltet, gelb-rötlich schimmernder Marmoreffekt wechselte in großen Wandfeldern mit weißen Marmorsäulen ab. In jedem großen Feld hing ein Bild, ein Gemälde, das ein Aktmotiv zeigte. An der gegenüberliegenden, großen Wand hatte man ein schwarzes Geäst an die Mauer angebracht, an dem Masken hingen. Lauras Blick erfasste eine Bar, an der man sich auf modernen, hydraulisch gedämpften Barhockern niederlassen konnte. Die Theke glänzte in hochpoliertem Granitdesign und die U-Form der Bar gab vielen Leuten Platz. Der Zugang zu den hinteren Räumen wurde von Vicente geöffnet. Er kam auf Laura zu und fragte, ob er ihr die hinteren Räumlichkeiten zeigen sollte. Sie hatte bereits gespannt auf die kleine Führung durch die Lustzimmer gewartet. Auf der rechten Seite befand sich die Dusche, die so groß war, dass bequem drei Menschen Platz fanden. Eine große Schiebetür aus Kunststoff war in doppelter Ausführung angebracht und man konnte durch die tropfenförmig ausgeprägte Bemusterung nackte Körper nur erahnen. Dahinter befanden sich Toiletten und zwei separate Waschnischen. Auf den ovalen, cremefarbigen Waschbecken hatte man flauschige, rote Handtücher drapiert und mit mallorquinischen, weißen Kirschblüten bestreut. Einen Raum weiter begann der erste Abschnitt der Vergnügungsräumlichkeiten. Ein kleiner Raum, etwa dreimal drei Meter groß, wurde von Vicente vorgeführt, er schaltete gedämpftes Licht an und sagte: „Ditte hier is der Tanzraum.“ Er hakte freundschaftlich unter ihren Arm und führte sie einen Raum weiter. „Und hier is der Raum für die extremen Spielchen, siehste?“

Sie kannte das vom Silky-Sexlife, aber sie hatte diese Dinge nie benutzt. Eine mit schwarzem Lack bezogene Liegefläche glänzte ihr entgegen, die Wand war mit rotem Samt behängt und Handschellen hingen in Höhe des Kopfendes an der Wand herunter. Kaltes Stahlgestell ragte dort hervor, das mit seinen verdrehten Mustern Fesselfantasien anregte. Laura mochte diesen Raum nicht und drängte Vicente, weiterzugehen. 

Der nächste Raum war eine Wohltat für ihre Augen. Beim Eintreten versanken die Sohlen ihrer Schuhe in einem unsagbar weichen, hochflorigen, blauen Teppich, es musste wunderbar sein, barfuß darüber zu laufen. Ein riesengroßes Bett war mit blauen Spannbetttüchern überzogen und mindestens zweieinhalb mal vier Meter groß. Zudem bog sich die Spielwiese noch in L-Form um die Ecke. Die Liegestätte war mit hohen, gepolsterten Kopfenden umgeben, die an der Wand verschraubt waren. Rings umlaufend, über der Polsterwand leuchtete eine Lichterkette mit bunten Lämpchen, die impulsartig ihre Farben wechselte.

Vicente führte Laura wieder in den Vorraum der Bar, wo sie sich erneut in den weichen, roten Sessel nieder ließ.

„Wat kann ick dir anbieten, Sekt?“

„Nein danke, bring mir bitte ein Wasser.“

„Keen Sekt? Dat hör ick selten.“

„Ich trinke keinen Alkohol.“

„Det is vernünftig.“

„Ich muss doch noch alles mit bekommen, was um mich herum geschieht.“

„Haha, ja da haste Recht!“ lachte Vicente und brachte Laura das gewünschte Wasser. Eine halbe Stunde war bisher vergangen, es ließ sich noch kein anderer Gast blicken. Vicente stand in seiner Bar und polierte Gläser mit einem weichen Tuch. Er hielt eins hoch und prüfte im Gegenlicht, ob keine Schlieren geblieben sind.

„Ick sehe dir deine Unjeduld an, warte noch ein wenig, die meisten kommen erst gejen zwölf, vor allem die Spanier. Wenn se ihre Jeschäfte schließen, brauchen se noch Zeit zum duschen und machen sich dann erst später auf den Weg.“

„Ist es schon mal passiert, dass nichts los war, an so einem Abend?“

„Nee, det is noch nicht vorjekommen. Wir haben Saisonzeiten. Gerade, wenn de Ferjen beginnen und die meisten nach Mallorca fliejen. Dann sind det immer mehr Jäste, die den Weg zu uns finden.“

Laura hatte schon die Befürchtung, dass sie den ganzen Abend hier alleine verbringen musste. Sie nahm noch einen Schluck von dem herrlich kühlen Wasser, als es über der Eingangstür mit dem Schleiervorhang aufblitze. Das Lichtsignal zeigte an, dass Besuch im Eingangsbereich wartete und Vicente ging sofort hinüber, um die neuen Gäste zu begrüßen. Neugierig reckte Laura den Hals, doch sie konnte nichts erkennen. Da schob eine Hand den Schleiervorhang beiseite, es war Vicente, der drei Männer mit einer einladenden Gebärde eintreten ließ.

Die sind alle drei für mich, ich werde sie nacheinander …, dachte Laura, begeistert, zu sehen, dass es sich um gutaussehende Männer in ihrem Alter handelte. Ein etwas fülliger Mann kam auf sie zu. Er hatte schwarzes, volles Haar und dunkle Augen, die sie durchdringend ansahen.

„Buenas noches“, sagte er und schob ihr seine Hand entgegen, um sie an der Taille zu umfassen.

Er hatte recht zarte, warme Finger für diesen massigen Körper. Es wurde merklich voller. Laura sah auf die Uhr und dachte an Vicentes Worte. Er hatte gesagt, sie solle bis zwölf zu warten. Er hatte Recht, es war kurz nach zwölf, man konnte sagen, dass der Club ordentlich gefüllt war. Schade, dass sie ihn nicht verstand, dachte Laura, aber es machte ihr nichts aus. Sex konnte man auch ohne Worte haben. Kaum hatte sie das gedacht, zog sie der Spanier auf seinen Schoß. Er hatte auf einem der hydraulischen Barhocker Platz genommen. Sie sahen sich an und Laura war begeistert von seiner rassigen, spanischen Ausstrahlung. Die dunklen Augen blitzten sie an und die Hand des Spaniers landete bereits fordernd auf ihrem Oberschenkel. Diesen zog er zu sich heran, sodass sie seine Erregung unter dem Hemd spüren konnte. Der Spanier hatte ein weißes, langärmeliges Hemd mit kleinen goldfarbig eingewirkten Fädchen an, das bis unterhalb der Knie reichte. Es sah aus, wie ein orientalisches Nachthemd. Anscheinend hatte er nichts darunter, außer seiner Erektion. Er nickte in Richtung Hinterzimmer und hob zweimal kurz die Augenbrauen, sodass sie sofort verstand, was er jetzt haben wollte. Laura rutschte von seinem Schoß und ging voran.

Sie betraten als erstes Paar an diesem Abend die hinteren Zimmer mit der riesigen Liegewiese. Laura legte ihr Negligé beiseite, der Spanier entschlüpfte seinem Hemd. Die Lichtschlange pulsierte langsam heller und dunkler, der Spanier schob Laura mit gesenktem Kopf rückwärts auf die Matten, wie ein Stier in der Arena. Er funkelte sie wild mit seinen dunklen Augen an und drückte ihre Schenkel auseinander, ohne dass vorher so gewohnte Vorspiel auszuführen. Leichte Panik ergriff sie, doch als sie seinen erigierten Schwanz sah, öffnete sie willig die Beine. Der Spanier beugte sich über sie, gab ihr einen hastigen Zungenkuss, leckte an ihrem Hals entlang und schnaufte ihr animalisch ins Ohr.

Wie ein Tier, dachte Laura und wandte ihren Kopf demonstrativ zur Seite, sie mochte es nicht, in den Ohren geschleckt zu werden. Das machte wiederum den Spanier wild und er legte sich mit voller Wucht auf ihren Körper. Er sagte wieder etwas Spanisches, das Laura nicht verstand, es hörte sich triebhaft und stürmisch an. Sie versuchte, sich unter seinem Körper hervor zu winden, begann zu zappeln, um sich von ihm zu befreien, doch der Spanier ließ es nicht zu. Beinahe gewaltsam schob er seinen Unterkörper gegen ihren und drückte seinen Schwanz an sie.

Laura trommelte mit den Fäusten auf seinem breiten Nacken. Er hielt inne und schaute sie verdutzt an, als sei er aus einem Rausch erwacht. Ihm war bewusst geworden, dass er zu hart an sie heran gegangen war. Er lockerte seine Umklammerung und nahm das schwere Gewicht seines Körpers von ihr. Er sah sie zärtlich an und zischelte beruhigende Laute. Er streichelte ihre Wangen. Es war ein eigenartiges, fremdes, aber doch berauschendes Gefühl, sich von dem Spanier niederzwingen zu lassen. Solange er sie wieder frei ließ, sah Laura es als Spiel an. Vielleicht war das ja auch das spanische Vorspiel. Laura setzte sich auf und griff hinter sich. Dort stand eine Schale, gefüllt mit Kondomen und sie gab dem Spanier eins. Er freute sich, grinste und streifte es sich über seinen Schwanz. Dann drehte er Laura um. Sie stand auf Knien und Handflächen und sah sich um, damit sie beobachten konnte, wie der Spanier in sie hinein fuhr. Das tat er langsam, Laura war beruhigt. Trotzdem hatte die ganze Aktion etwas Tierisches. Fest ihre Hüften umfassend drückte der Spanier sein steifes Teil in ihre feuchte Muschi und fuhr langsam hinaus, um fester zuzustoßen. Es war zu fest und es tat weh. Nein, das gefiel Laura ganz und gar nicht. Sie kroch sogleich von dem Spanier weg und über die Kante der Liegestätte hinaus. Der Spanier bekam sie zu fassen und wollte sie zurückholen, dabei griff er fest um ihren Arm, doch Laura ließ sich nicht mehr darauf ein. Sie fühlte sich plötzlich wie vergewaltigt wollte nur noch weg. Angst kroch in ihr hoch, es drängte sie in den Barraum, wo sich viele Menschen befanden und der Wirt war. Dort wäre sie in Sicherheit, sie musste nur schnell genug hinaus kommen.

Das hab ich nun davon, dachte Laura und machte sich Vorwürfe. Denn eigentlich wollte sie diesen Urlaub zum Abschalten, um Abstand von allem zu finden.

Sie hatte den Raum verlassen und begab sich wieder in die Bar. Dort standen noch einige andere Männer. Die anderen beiden, die mit dem Spanier herein kamen, beobachteten sie. An der äußersten Ecke der Theke saß ein schlanker, gut gebauter Mann, der Laura beobachtete. Seine Blicke verfolgten sie und als sie ihnen begegnete, lächelte er sie an und sie ging zu ihm hinüber und lächelte ebenfalls.

Inzwischen kam der Spanier aus den hinteren Räumen und stand im Türrahmen, um den Barraum zu überblicken. Er hatte den Kopf leicht gesenkt und blickte mit verengten Augen in die Runde. Kurz darauf hatte er Laura anvisiert und kam auf sie zu. Sie erschrak und wandte sich hilfesuchend dem Mann zu, der sie nett angelächelt hatte. Dieser hatte die Szene beobachtet und hob abwehrend die Hand, als der Spanier auf sie zukam. Der Spanier wollte Laura wieder mitnehmen, seine Andeutungen waren unmissverständlich, doch der andere nahm sie schützend in den Arm. Laura drückte sich an den Mann, der dabei war aufzustehen und sie gegen den Spanier zu verteidigen. Lauras Herz klopfte in der Halsschlagader. Sie verstand kein Spanisch und nur wenig Englisch, doch musste sie beobachten, wie die beiden Männer sich beschimpften und nahe daran waren, aufeinander los zu gehen. Die Stimme des Spaniers erhob sich wütend und der Nette sagte etwas auf Englisch.

Vicente drehte sich dem Spektakel zu und fuhr den Spanier an. Ein längerer Disput auf Spanisch folgte und Vicente deutete auf den Ausgang. Der Spanier hatte eine Warnung bekommen und ging wortlos um den Barplatz herum, um sich auf einem weit entfernten Hocker zu setzen.

„Alles in Ordnung mit dir, Laura?“, fragte Vicente.

„Danke ja, das war ja beängstigend.“

„War er grob zu dir?“

„Ja, sehr grob. Ich bin gegangen, das hat ihm wohl nicht gepasst.“

„Diese Spanier sind besitzergreifend.“

„Aber es ist nicht so einfach, sich zu wehren.“ Laura war sich nun im Klaren, dass in einem fremden Club nicht alles so friedlich ablief, wie zu Hause in Deutschland.

„Okay, ick hab ihn verwarnt, wenn er nochma zudringlich wird, musste mir Bescheid jeben, dann wird er rausjeschmissen. Ick möchte, dat in meinem Lokal Ruhe herrscht.“

„Ja, alles klar.“ Laura nahm ihr Glas Wasser, stellte aber fest, dass es mit geschmolzenen Eiswürfeln nicht mehr schmeckte.

„Kann ich ein neues haben?“

„Selbstverständlich. Bitteschön“, sagte Vicente und servierte ihr ein neues.

Die Eiswürfel klingelten im Glas, als sie sich dem Mann zuwandte, der Englisch sprach. Sie sah ihn an, hob ihre Hand und streichelte ihn auf der rechten Seite seines Gesichtes von seinem Ohr herunter zum Kinn.

„Thank you.“

„My pleasure, Lady. What’s your name?“

„Laura.”

„Nice to meet you, I am Sam.”

„Where are you from?”

„England, Wales.”

Oh, Walisisch, ein Mann aus den Bergen. Laura dachte dabei an eine Pferderasse kleinwüchsiger Tiere, die dort im Gebirge lebten. Hoffentlich war er nicht auch so ein Tier wie der Spanier. Sie brauchte eine Weile, um das eben Erlebte zu verkraften, aber offensichtlich hatte dieser nette englische Mann nichts dergleichen an sich.

Nachdem sie sich ein wenig unterhalten hatten, gingen sie in die hinteren Zimmer. Laura ließ Sam den Vortritt. Er schaute sich erst sämtliche Zimmer an und blieb am Tanzraum stehen. Als sie dort hinein sahen, entdeckten sie auf der schmalen, gepolsterten Sitzbank, die rings herum an den Wänden angebracht war, zwei Pärchen. Die beiden Frauen knieten jeweils vor ihren Männern und hatten die Köpfe in fleißiger Arbeit über die Schwänze gebeugt. Einer der Männer lehnte sich zurück und stöhnte heftig. Der andere streichelte die Haare seiner Partnerin.

Sam war begeistert und bewegte sich auf die Bank zu. Doch der Raum war zu klein, Laura fühlte sich nicht wohl in dieser Enge. Sie fasste Sam bei der Hand und führte ihn wieder hinaus, in den großen Raum, in dem sie mit dem Spanier den ersten Versuch gewagt hatte. Außer der großen Liegefläche gab es noch ein erhöhtes Bett. Darüber befand sich ein Himmel aus transparentem, zart rot schimmerndem Stoff, der üppig an den Seiten herunter hing und die Vorderseite des Bettes verdeckte. Laura wollte mit Sam darunter kriechen. Das Bett war so groß, dass es locker zwei Paare hätte aufnehmen können. Sam bestieg das Podest und legte ein Knie auf die Bettkante. Dann nahm er Lauras Hand und zog sie sanft zu sich herauf. Kniend küssten sie sich leidenschaftlich und ausgiebig. Sam hatte eine wunderbare Art, Lauras Zunge mit der seinen zu umspielen, sodass sie sofort wieder bereit war, alles zu tun. Sie wollte mit diesem Mann auf diesem hohen Bett einen berauschenden und schönen Akt erleben.

Sam hatte seine Finger in ihre Haare gewühlt und küsste sie immer noch leidenschaftlich. Er strich mit seiner Hand über die Haare, die Wangen, den Hals, die Schultern, verweilte in diesen Zonen und begab sich nicht weiter hinunter. Lauras Erregung stieg, weil er sie nicht in ihrem unteren Bereich streichelte. Im Gegenzug küsste auch sie wild und begierig Sams weichen Mund mit den vollen Lippen. Sam wanderte dann sanft den Hals entlang, bis er an Lauras Busen angekommen war und küsste sie mehrmals am oberen Ansatz der Brust. Laura hatte vor lauter Liebkosen und Genießen noch keine Gelegenheit gefunden, ihre Sachen abzulegen, so streifte sie jetzt, während sie Sam weiter küsste, das Negligé ab. Sam fingerte an ihrer Schulter bis herunter zum BH-Verschluss, den er problemlos öffnete. Als der Stoff über Lauras Haut rutschte und sie merkte, wie der BH über ihre Brüste glitt, stellten sich die Brustwarzen auf. Sam bemerkte es sofort und beugte sich zu ihr hinunter, um einen ihrer Nippel mit heißer Zunge zu lecken und daran zu saugen. Laura fühlte sich gut, merkte, wie sie immer mehr erregt wurde und wie sehr sie Sam für diese Nacht begehrte. Sams Schwanz stand aufrecht, seit er mit Laura in dieses Bett gestiegen war. Er umfasste ihre Taille, sie wurde immer heißer, wand sich schon mit kreisenden Bewegungen. Da hob Sam endlich seine Hand und fuhr zart zwischen ihre Oberschenkel. Bereitwillig öffnete sie ihre feuchte Region. Eine noch wildere, leidenschaftlichere Küsserei begann, Laura bekam kaum noch Luft, aber es war das schönste Gefühl des heutigen Abends und der Gefühlsdrang war durch den Verstand nicht mehr zu beherrschen. Sam arbeitete sich langsam nach unten, er küsste sie erneut auf der Brust, glitt mit seiner Zunge hinab zu den hervor stehenden Brustwarzen, drang weiter nach unten, über den Bauch, der sich durch schnelleres Atmen hob und senkte. Bald begann Laura, ihn zu drängen. Er sollte sie endlich ficken.

„Not yet“, sagte Sam und Laura verstand nicht so recht, was er damit meinte.

„It is an interesting game“, sagte Sam, griff an seinen erregten Schwanz und streichelte ihn bewusst vor Lauras Augen.

Er provozierte damit ihre Geilheit und achtete darauf, dass sie immer hin sah. Leicht streckte er seinen Unterkörper hervor und kam auf sie zu. Mit blindem Griff zog Sam ein Kondom aus der Schale, öffnete die Verpackung mit den Zähnen und streifte es sich über. Wieder beugte sich Sam über Laura, küsste sie mit größter Hingabe und legte sich endlich zwischen ihre geöffneten Schenkel und auf ihre begehrende Muschi. Langsam drang er in Laura ein, sein Schwanz fühlte sich kompakt und passend an. Sie genoss jedes Eindringen und Herausziehen mit prickelnden Gefühlen. Ihre Bewegungen passten sich rhythmisch an Sams an.

Am Rand der Liegewiese hatten sich bereits einige Männer versammelt und schauten zu, wie die beiden hinter dem zarten Schleier des Himmelbettes fickten. Laura versuchte, jeden Zuschauer in ihr Blickfeld zu bekommen. Sie zählte sechs Männer, alle sahen zu, wie sie es mit Sam trieb und einer von ihnen hatte bereits die Hand an seinem Schwanz, um im Takt mit zu wichsen. Laura sah den Männern die Gier an. Die Stimulation durch den Akt bewegte einige Männer dazu, einen Schritt mehr auf das Himmelbett zuzugehen und manch einer streckte die Hand nach ihnen aus. Laura schloss die Augen und gab sich dem Takt Sams hin, der immer noch sanft in sie stieß.

Die anderen Männer warteten geduldig ab, ob sie ein Zeichen erhielten und näherten sich ihnen erneut. Einer mit grauen Haaren legte sich zurückhaltend und ganz leise neben sie, ohne etwas zu unternehmen und erwartete eine Aufforderung. Es lag nun in Lauras Hand, zu zeigen, dass sie mehr wollte. Ein kleines Zeichen würde genügen, ein Kopfnicken, eine erhobene Hand, ein aufforderndes Wort, oder einfach nur ein längerer Blick. Es gefiel ihr, die Sache selbst bestimmen zu können und so überlegte sie noch einmal, ob sie es zulassen sollte, während sie weiter mit Sam poppte. Bald hielt sie es fast nicht mehr aus, in ihr begann eine Hitzewelle, die bald zu einem Orgasmus ausarten würde. Laura keuchte und konnte ihre Geilheit kaum noch im Zaum halten, glaubte wahnsinnig zu werden. Sie flüsterte in Sams: „Can I sit on you?“

„Sure, Baby, yes!”, war die knappe, aber begeisterte Antwort und sein Gesicht zeigte ein strahlendes Lächeln.

Er legte sich neben sie und hob die Arme hoch, um sie gleich in die Arme zu nehmen. Laura schwang ein Bein über seinen schlanken Körper und blieb in kniender Haltung aufrecht über seinem hoch erregten und steif stehenden Schwanz. So viel Spannung und Leidenschaft hatte sie selten verspürt und sie zwang sich, nicht gleich drauflos zu reiten, sondern ließ sich langsam auf Sams praller Eichel nieder, um sie mit den Schamlippen zu küssen. Laura merkte, wie es ziemlich schnell zwischen ihnen nass wurde, genoss die Gleitfähigkeit, mit der sie sich Sams Schwanz einverleibte. Sam stöhnte auf, Laura rutschte langsam an seinem Schaft entlang, bis ganz unten, an den Anschlag. Sie ließ ihren Hintern kreisen, während sie Sams Erregung spürte. Die Männer am Rand der Liegewiese und der grauhaarige Mann, der sich zu ihnen gesellt hatte, warteten mit Spannung das Ende des Aktes ab. Jetzt hatte fast jeder seinen Schwanz in der Hand, denn Sam und Laura gaben wohl eine geile Vorstellung.

Laura schloss die Augen und fühlte nur noch in sich. Welch eine Wonne! Sie stöhnte lustvoll, war in Ekstase und ersehnte den Orgasmus. Sie konzentrierte sich nur noch darauf, ihren Körper explodieren zu lassen. Lauras Schenkel rieben an Sams Schenkel, ihr Kitzler war groß und heiß und nass. Als Sam in ruhigen, aber festen Zügen immer wieder seinen Schwanz in ihre Muschi schob, kam Laura gewaltig und schrie auf.

Sam entzog sich ihrem Körper. Auch er sah aus, als sei er kurz vor dem Platzen. Er drehte Laura um, nahm sie in gewohnter Stellung, schob regelmäßig und mit Druck seinen Schwanz in sie und kam ebenfalls. Eine gewaltige Explosion schoss durch Sams Körper. Laura bebte mit ihm und beide sackten zutiefst erfüllt und zufrieden zusammen. Sie brauchten erst einmal eine Pause, um sich zu erholen.

Die Männer, die um die Liegewiese herum standen, waren gegangen, als Laura und Sam kamen. Sie hatten sich nur einen runterholen können, bei dem geilen Anblick, der sich ihnen bot. Fickshow war alles was sie bekamen. Laura dachte darüber nach, wie schade es eigentlich war, die Männer wieder gehen lassen zu müssen, ohne dass sie ficken durften oder gekommen waren. Ein Wunsch und die Idee einer Sexorgie keimte auf. Der Gedanke an einen Akt mit mehreren Männern drängte sich in ihre Überlegungen. Diese Fantasie hatte etwas Erregendes. Nach einer kurzen Atempause verließ sie die Matte, zog ihre Sachen wieder an und verschwand in Richtung Bar. Im Durchgang blieb sie noch kurz vor dem Spiegel stehen, glättete ihre Haare und blickte prüfend in den Spiegel. Laura war mit ihrem Aussehen zufrieden, verschloss ihr Negligé und steuerte auf die Bar zu. Vicente entdeckte sie gleich, bot ihr ein Wasser an.

„Na, zufrieden?“, fragte er und stellte ihr ein kaltes, mit Eiswürfeln serviertes Wasser auf die Theke.

„Oh, ja. Das hätte ich ja im Traum nicht gedacht, dass dieser Abend noch so bunt werden wird.“

„Dat is schön, zu wissen. Hauptsache, du fühlst dich hier wohl.“

„Das kann man wohl sagen.“

Es war mittlerweile halb vier in der Früh. Laura staunte, wie schnell die Zeit vergangen war. Sie erhob sich von dem Barhocker beugte sich über die Theke, damit Vicente sie verstand. „Rufst du mir ein Taxi?“

„Natürlich, Madame.“

Laura ließ sich von ihrem Barhocker rutschen und verschwand in die hinteren Räumlichkeiten, um zu duschen und sich wieder umzuziehen.

„Kommst du morjen wieder?“, fragte Vicente, als sie den Barraum wieder betrat.

Laura lachte und schüttelte den Kopf. „Das reicht für längere Zeit, denk ich.“

„Denn wünsch ick dir noch een schönen Urlaub.“

„Ich werde dieses Haus weiter empfehlen“, sagte sie und wandte sich den drei Stufen zu, die sie hinaufgehen musste, dort wartete das Taxi mit laufendem Motor.

Der nächste Morgen begann ungewohnt spät, sie hatte bis zwölf geschlafen. Laura hatte das Frühstück verpasst. Aber das war nicht weiter schlimm, denn sie hatte den Urlaub all inclusive gebucht und hätte jederzeit kleine Snacks am Pool zu sich nehmen können. Laura machte sich auf den Weg. Auf halber Strecke begegnete ihr eine kleine, pummelige Frau, die gestern mit demselben Bus unterwegs war, wie sie.

„Guten Morgen, na, haben Sie gestern noch schön geshoppt?“

Am liebsten hätte sie jetzt geantwortet: Nee, aber gut gepoppt.

„Ich habe Sie gestern im Bus nach Arenal gesehen, haben Sie einige Sachen kaufen können?“

„Ach so, ja ein paar Kleinigkeiten hab ich besorgen können.“ Besorgen schien ihr das richtige Wort zu sein, denn wie erwartet, hatte diese Frau keinen Bezug zu Lauras Thema.

„Wo denn?“ Die kleine Dicke war ganz schön nervig, aber Laura wollte nichts herausfordern und blieb mit ruhigem Ton bei der halben Wahrheit.

„Im nächsten Ort.“

„Ach, das kenn ich gar nicht.”

„Ein kleiner Ort, aber auch schön. Nicht so sehenswert, wie Arenal oder Palma, aber ganz gemütlich.“

Laura war froh, dass die dicke Dame weiterging.

Der weitere Urlaub verlief ruhig, war sehr angenehm und erholsam. Sie ging täglich zum Schwimmen und gönnte sich einige der Pauschalausflüge, bekam also genug von Mallorca zu sehen. Gesättigt von den Erlebnissen im Passion-Club, wollte Laura für den Rest des Urlaubs keine Männer mehr treffen.

Einen Tag vor der Abreise fuhr sie noch einmal mit dem Bus in die Gegend des Strandes von Arenal, um Urlaubsmitbringsel zu kaufen. Dieser Mallorcaurlaub war einzigartig, schon allein wegen dem Swingerclub, aber davon konnte sie keine Fanartikel erstehen, dieses Ereignis durfte sie nur in ihrem Gedächtnis aufbewahren, für niemanden sichtbar. Also schlenderte sie in Strandsandalen über die Promenade, auf der sich Geschäft an Geschäft reihte. Jeder Verkäufer stellte seine Waren heraus, lockte mit prächtigen Farben und Sonderangeboten, doch die wenigsten waren gute Angebote. In einem Geschäft gab es massenweise T-Shirts, Pareos und Tücher, im nächsten Muschelwaren, Figuren und Bilder. Auf der Strandpromenade in Arenal konnte man alles einkaufen. Schmuck, Uhren, Edelsteine, Handys, Gürtel, Brieftaschen. Laura hatte den Eindruck, auf einem türkischen Basar zu sein. Spanisches Geplapper der Verkäufer und der Einheimischen drang in ihre Ohren und die Düfte von Parfum, Kräutern und Kaffeebars mischten sich. Kilometerlang zogen sich die Geschäfte hin, die nur von Restaurants oder Hotels unterbrochen wurden.

Als Laura mehr als eine Stunde gestöbert hatte, bog sie in eine Seitenstraße, wo ein Maler seine Kunstwerke ausgestellt hatte. Ölgemälde standen auf dem Bürgersteig und der Maler saß daneben auf einem Stuhl. Vor ihm befand sich eine Staffelei. Laura konnte dem spanischen Maler zuschauen, wie er seine Bilder anfertigte. Viele hatten das Meer zum Motiv, einige auch Häuser und Fincas in typisch mallorquinischer Bauweise oder Berge, Steilküsten oder Klöster. Laura fand ein kleines mit der Steilküste hübsch, es erinnerte an die Sonnenuntergänge, die sie täglich beobachten konnte, wenn sie an der hoteleigenen Steilküste stand und dem Naturschauspiel zusah. Sie fragte nach dem Preis und der Spanier nannte ihn durch hochgezeigte Finger. Fünfzig Euro hatte Laura verstanden, doch das erschien ihr zu hoch und sie winkte ab. Die Reaktion des Künstlers war, nur noch vier Finger hoch zu zeigen. Laura schüttelte den Kopf.

„No, no“, sagte sie und der Maler versuchte daraufhin etwas zu erklären, doch Laura verstand es nicht. Sie wandte sich ab und folgte der Seitenstraße. Hier waren die Häuser eng aneinander gebaut, die Gasse war schmal, sodass noch nicht einmal ein Auto Platz hätte. Die Balkone, die sich über ihr befanden, berührten sich beinahe. Stromleitungen hingen schlampig und nicht korrekt verlegt über der Gasse. Dann hörte Laura plötzlich ihren Namen.

„Laura, Laura!“

Gleich darauf ein spanisches Geschimpfe, das von einer Frau stammte. Ein Mädchen von etwa vierzehn Jahren, barfuß und mit schmuddeligen Kleidern, lief plötzlich aus einem der Häuseranbauten in die enge Gasse, direkt vor Laura, blieb einen Moment vor ihr stehen und sah sie mit großen, braunen Augen an. Dann lief sie eilig weiter und verschwand hinter der nächsten Mauer. Die Frau mit der dazugehörigen Stimme war schon älter, sie lief schnell, mit kurzen Schritten und wogendem Busen aus derselben Nebenstraße in die enge Gasse und schimpfte erneut, dabei fiel wieder der Name Laura.

Laura musste unweigerlich grinsen. Das sah die ältere Frau, die mit molliger Figur und einer alten Kittelschürze vor ihr stand. Auf Spanisch versuchte sie, wild mit den Händen artikulierend etwas zu erklären, das Laura nicht verstand. Die Frau starrte sie an und wartete anscheinend auf eine Antwort. Vermutlich hatte die Frau gefragt, was es denn zu lachen gäbe. Laura hob den Zeigefinger, tippte sich auf die Brust.

„Laura.“ Sie verstärkte das Tippen, damit die Frau verstand.

Plötzlich begann die Frau zu lachen. Sie hatte kapiert, dass Laura auch so hieß. Dann nahm sie sie bei der Hand und führte sie in die noch engere Nebenstraße. Gleich am Anfang sah Laura viele tönerne Amphoren, die an einem Strick an der Häuserwand aufgehängt waren. Sie hatten verschiedene Größen, waren handgefertigt. Keine glich der anderen, alle waren aus rötlichem Ton hergestellt und aus allen lugten kleine, zusammen gerollte Zettel.

„El oraculo … hecho pedazos!“

Laura verstand kein Wort, doch das erste hörte sich nach Orakel an. Ein Seil, das auf der anderen Seite der Mauer befestigt war, war herunter gefallen, oder herunter gerissen worden. Jedenfalls lagen zehn oder zwölf der kleinen Orakelvasen zerbrochen auf dem staubigen Boden. Wahrscheinlich hatte die Frau über das Mädchen geschimpft. Laura reimte sich zusammen, dass sie die Tongefäße zerstört hatte. Wahrscheinlich hing ihr ganzer Verdienst an diesen Amphoren, verständlich also, dass sie sich darüber aufregte. Die Frau deutete mit der Hand auf die Scherben.

„Laura!“

Laura nickte.

„Inglés?“, fragte die Frau. „Francés? Alemán?“

Jetzt reagierte Laura und nickte lächelnd. Die Frau ging daraufhin zu einem größeren Weidenkorb, in dem wieder viele kleine, nicht einmal handgroße Amphoren lagen. Keine fünf Schritte entfernt lagen sie vor Laura und die Frau winkte sie zu sich heran. Sie deutete auf den Weidenkorb, auf dem vorne ein kleiner, handgeschriebener Zettel befestigt war.

Alemán stand darauf. Die kleinen Vasen waren für den Touristenverkauf bestimmt. Die Frau bedeutete ihr, dass sie sich eine der kleinen Vasen nehmen sollte. Sie nannte noch einmal Lauras Namen und grinste breit, sodass Laura ihre unregelmäßige Zahnreihe sah. Laura griff in den Korb und nahm das erste, was sie mit den Fingern berührte.

„Danke. Gracias.“

„La fortuna!“

Laura verstand es als „Viel Glück“ und dankte der Frau noch einmal. Dann verließ sie die Nebengasse, um wieder auf die andere Seitenstraße zu gelangen. Der Künstler saß immer noch am selben Ort und pinselte feine Linien auf die Leinwand. Laura blieb erneut stehen und sah sich das kleine Bild mit der Steilküste an. Sie nickte dem Künstler zu und machte die Handgeste für „Wie viel?“ Er sah, dass Laura eine Glücksamphore in der Hand hielt, lächelte und deutete dreißig Euro an.

„Okay“, sagte Laura, nickte und freute sich, dass der Maler noch einmal mit dem Preis herunter gegangen war. Vielleicht kannte der Künstler die Frau mit den Amphoren. Er stand auf und verpackte das kleine Ölgemälde in seidenes Papier, nahm die dreißig Euro entgegen und verabschiedete sich.

„Adios“, sagte Laura und ging wieder zurück auf die Strandpromenade, wo sie erneut von den Gerüchen und dem Lärm umfangen wurde. Das kleine Abenteuer in der Seitenstraße hatte bestimmt etwas zu bedeuten, Laura war schon gespannt, was auf dem Zettel stand. Sie öffnete ihn erst im Hotelzimmer.

„Achte auf deine Gedanken, denn sie werden Worte.

Achte auf deine Worte, denn sie werden Handlungen.

Achte auf deine Handlungen, denn sie werden Gewohnheiten.

Achte auf deine Gewohnheiten, denn sie werden dein Charakter.

Achte auf deinen Charakter, denn er wird dein Schicksal.“

Laura war beeindruckt von den Worten. Eigentlich glaubte sie nicht an Orakel, aber dieser Spruch blieb in ihrem Gedächtnis haften und sie begann, ihren Weg noch einmal zu überdenken.
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Die Weissagung der Spanierin hatte Laura in einen kleinen silbernen Rahmen gegeben und über ihren Computer gehängt. Sie dachte noch lange über die schöne Landschaft und die tollen Erlebnisse nach, besonders natürlich über den Besuch im Club Passion-Club. Doch es dauerte nicht lange, da war sie bereits wieder dem eintönigen Alltagstrott verfallen.

Nach einer Weile überfiel sie die Geilheit wieder. Eigentlich hätte Laura gern mal einen Schritt nach vorne gewagt und wäre mit drei oder mehreren Männern zusammengekommen. So kristallisierte sich langsam der Wunsch heraus, es mit einem geplanten Gangbang zu versuchen. Doch der Gedanke musste erst reifen, Laura musste noch den rechten Zeitpunkt abwarten und erst Informationen darüber sammeln. Noch war sie nicht so weit.

Im Chat des Silky Sexlife lernte Laura eine Frau aus ihrer Nähe kennen. Sie unterhielten sich zunächst im Chat, dann rief Anna an. Sie sprach in ausgeprägtem bayerischen Dialekt, was Laura lustig fand. Sie fragten sich gegenseitig aus und stellten gewisse Ähnlichkeiten fest, die das Nachtleben im Silky Sexlife betrafen. Anscheinend hatten sie den gleichen Männergeschmack. Als Laura nach der Straße fragte, stellten sie fest, dass Anna an der gleichen Hauptstraße wohnte, wie sie.

„Das ist ja der Hammer!“, rief Anna in den Telefonhörer und lachte quiekend.

„Das ist ja wirklich Wahnsinn!“, freute sich Laura.

Anna lachte wieder beherzt in den Hörer. Sie hatte ein offenes, ansteckendes Lachen. „Was machst du morgen Abend?“

„Hab noch nichts vor.“

„Treffen wir uns?“

„Ich hätte nie gedacht, dass ich mal durch einen Chat auf jemanden treffe, der genauso ist wie ich. Das hätte mir mal mit einem Mann passieren sollen, das wäre die Liebe meines Lebens geworden.“

Laura und Anna verabredeten sich in einem Chinarestaurant.

Anna war klein und rund, sie wartete bereits vor dem Eingang. Als sie sich sahen, ging ein breites Grinsen über ihre Gesichter. Sie gingen aufeinander zu und gaben sich zunächst förmlich die Hand.

„Hallo Anna.“

„Hi Laura.“

Laura hielt die Tür auf und ließ Anna den Vortritt. Dabei sah sie Annas Gestalt von hinten. Schwungvoll und ausladend bewegte sich ihr großes Hinterteil bei jeder Schrittfolge. Laura konnte auf ihren Hintern hinunter schauen, denn Anna war ihr an Körpergröße um einiges unterlegen. Laura war bestimmt zehn bis zwölf Zentimeter größer. Laura versuchte, die Breite des Gesäßes abzuschätzen. Bei der Vorstellung, ein Zentimetermaß an ihren Hintern zu legen, kam sie auf die Maße von etwa achtzig in der Breite. Immer noch schwang Annas Hinterteil durch den Gang des Restaurants und Lauras Blicke waren daran geheftet, aber schließlich hatten sie einen Platz gefunden, an dem sie sich niederlassen konnten. Anna drängte sich etwas eingeknickt mit dem breiten Gesäß an den Stuhl und schleppte sich seitwärts an der Tischkante entlang, bis sie die richtige Position erreicht hatte.

„Schön, dass wir uns getroffen haben, Anna.“

„Ja, das freut mich auch.“

„Weißt du, was ich am Schönsten finde? Dass ich jetzt endlich jemanden habe, mit dem ich mich ausgiebig über das Thema Nummer eins unterhalten kann.“

„Mei, das glaubt uns keiner.“

„Ja, echt, das darf man gar nicht erzählen.“

„Wie meinst du das jetzt?“

„Na, wir haben uns doch quasi beim swingen kennengelernt“, sagte Laura etwas leiser und beugte sich ein wenig über den Tisch, um näher an Anna zu sein. Mit vorgehaltener Hand sagte sie: „Das kann man aber nicht laut erzählen, dass wir uns im Sexchat kennen gelernt haben.“

„Warum nicht?“, fragte Anna.

„Na du weißt schon: Die Gesellschaft, es liegt an der allgemeinen Auffassung. Niemand würde es verstehen.“

„I glaub, das liegt eher an dir, du schämst dich.“

„Nein, kann nicht sein. Früher vielleicht, aber jetzt doch nicht mehr.“

„Aber schau: du kannst nicht offen darüber reden. Ich flüstere dich ja auch nicht an.“

Laura fühlte sich erwischt. Etwas an Annas Art mit ihr zu reden war anders, aber es gefiel ihr. Anna war offen und immer gerade heraus. Sie nahm kein Blatt vor den Mund und schien sich wegen nichts zu schämen. Wenn Laura sie mit Tina verglich, war sie weitaus frecher. Tina war dagegen dezent-frivol.

Die Bedienung kam und fragte nach ihrem Wunsch. Laura bestellte sich einen Yasmin Tee, Anna eine Fanta. Als sich die freundliche, asiatische Bedienung neben Anna stellte, um die Getränke aufzuschreiben, musste Laura sich beherrschen, nicht zu grinsen, denn neben der zierlich schlanken Bedienung sah Anna aus, wie eine Breitbandnudel neben einer Spaghetti. Ausladend saß sie da, mit fleischigen Oberarmen, einer fülligen Oberweite und leichten Doppelkinn. Obwohl das Gesicht jugendlich und rosig wirkte und die kleinen, braunen Augen sie schalkhaft ansahen, verhinderte dies nicht, dass sie auf Annas Busen sah. Trotz ihrer Fülle war Anna nett, ja fast aufreizend angezogen und das gemusterte Shirt ließ ihre senkrechte Hautfalte am oberen Ende des Busens frei liegen. Wie ein Balkon. Ein echter Wonneproppen. Einen kurzen Augenblick konnte sich Laura die Weichheit der ausladenden Pracht vorstellen. Inzwischen war die Bedienung wieder gegangen und Laura sah Anna wieder in die Augen.

„Laura, wo glotzen wir denn wieder hin?“

„Na in deinen Ausschnitt, wenn du ihn mir schon so offen hinhältst, musst du dich nicht wundern.“

„Wo waren wir stehgeblieben?“

„Ich denke mal, die ganze Welt besteht nur aus einem triebhaften Grundgedanken: Sex. Jeder weiß es, jeder tut es. Aber wenige reden darüber.“

„Das stimmt. Ich bin dafür, dass Sex legalisiert wird.“

„Wie meinst du das?“

„Ich meine, jeder soll offen sagen können, wie er die letzte Nacht verbracht hat, ohne sich schämen zu müssen.“

Laura grinste Anna zustimmend an. „Bist du ein kleiner Revolutionär, Anna? Also ich zum Beispiel war gestern Abend allein.“

„Mei, du arme. Also ich hab gestern herrlich gepoppt“, sagte Anna demonstrativ laut, sodass es beinahe peinlich wurde. Die Frau am Nachbartisch ließ die Gabel fallen und sah mit vollem Mund zu ihnen herüber. Dabei hatte sie mit dem Kauen aufgehört. Anna konnte beobachten, wie der Mann, der zu dieser Dame gehörte, ein Lächeln nicht verbergen konnte, aber dennoch streng zu ihnen herübersah.

„Siehst du, das meine ich“, sagte Laura.

Anna erhob ihr Glas Limo. Laura nahm ihr winziges Trinkgefäß, das mit Yasmin Tee gefüllt war und hielt es ebenfalls in die Höhe.

„Prost Anna, auf die Sexrevolution!“

„Cheers Laura, auf noch viele empörte Gesichter und ein ausgefülltes Sexleben!“

Das Pärchen am Nebentisch äugte wieder neugierig zu ihnen hinüber, wobei die Frau ein verständnisloses Gesicht machte und der Mann skeptisch zu sein schien. Er flüsterte seiner Frau etwas zu, die daraufhin ein noch verkniffeneres Gesicht machte.

Das Essen wurde serviert, Anna hatte Ente gewählt, Laura hatte sich für das Hühnerfleisch entschieden. Als sie sich eine kleine Menge auf den Teller lud und in den Hühnerstückchen stocherte, musste sie schmunzeln und hob die Gabel so, dass Anna sie deutlich sah.

„Schau mal, was ich da habe.“

Anna hob ihren Blick von ihrem Teller, sie war ebenfalls damit beschäftigt, sich eine Ladung auf den Teller zu schaufeln. „Was du aber auch immer hast, das kann ja nur dir passieren. Wieso hab ich nicht solche Stücke?“

Laura drehte die Gabel mit dem aufgespießten Stück Fleisch in Annas Augenhöhe und betrachtete es. Durch das Kochen hatte sich das Stückchen Hühnerfleisch so zusammengedreht, dass es aussah, wie eine kleine Vagina nebst Klitoris, die am oberen Ende deutlich ausgeprägt war. Zu beiden Seiten des Fleischstückes waren die vermeintlichen Lippen eigenartig eng zueinander geschmiegt.

„Soll ich das jetzt wirklich essen?“

Laura sah nun Anna provozierend an und öffnete ihren Mund. Sie streckte erst mal die Zunge heraus, um an dem Hühnerfleischstückchen entlang zu lecken. Dann steckte sie es ganz langsam in ihren Mund.

Laura genoss es, endlich jemanden zu haben, mit dem sie all die versauten und zweideutigen Dinge bereden konnte. Mit Anna konnte sie Scherze machen und war von ihrem offenem Wesen und losem Mundwerk angetan.

Sie redeten den ganzen Abend und Laura fand es erfrischend, mit Anna zu diskutieren.

„Du Laura, es ist schon spät, ich werde bald gehen müssen.“

„In Ordnung. Es hat mir gut gefallen.“

„Und mir erst.“

Zu Hause nahm Laura die Fernbedienung in die Hand. Wie immer flimmerte mehr Reklame über den Bildschirm, als es informative Sendungen oder interessante Spielfilme gegeben hätte.

Beim dritten Durchgang fiel ihr auf, dass in einer Diskussionsrunde das Wort Gangbang gefallen war. Sie legte sich gespannt auf die Kissen und folgte der Sendung. Dazu waren einige Prominente, ein Psychologe, ein Hersteller diverser Sexspielzeuge und eine Erzieherin geladen. Der Moderator warf eine These in die Runde, über die aufs Heftigste diskutiert wurde. Am meisten kam die Erzieherin zu Wort, die sich für eine geordnete Erziehung einsetzte und alles, das in Richtung extremer Sex ging, verurteilte und versuchte, das vermeintlich Schlechte in unserer Gesellschaft im Keim zu ersticken. Auf Laura machte sie jedoch eher den Eindruck einer prüden Mutter, die wahrscheinlich nicht wusste, wie sie ihre sexuellen Wünsche ausleben sollte. Selbst den Hersteller ließ sie nicht zu Wort kommen, wobei gerade dieser Lauras Aufmerksamkeit hatte, denn er hätte mit Sicherheit gewusst, wie er es herüberbringen kann, dass ausgelebte Sexualität zufriedene Menschen erzeugt. Die drei geladenen Prominenten lächelten meist und ihre Verunsicherung war offensichtlich. Einer von ihnen machte den Eindruck, als wolle er erzählen, welche außergewöhnlichen Praktiken er bevorzugte, doch die Stimmung, die eben jene meistredende Erzieherin hervorrief, vereitelte jeden Ansatz in diese Richtung. Der Moderator stellte nun das Thema Gangbang in die Diskussionsrunde. Einer der Prominenten erzählte über ein siebzehnjähriges Mädchen, das es sich zum Hobby gemacht hatte, mehrere Männer gleichzeitig zu befriedigen. Dieses noch nicht erwachsene Mädchen gab zu, dass sie zuletzt zehn solcher Gangbang Teilnehmer auf einmal befriedigte. Sie war stolz darauf, dass sie behaupten konnte, dass jeder dieser zehn Männer gekommen wäre. Das war natürlich Zündstoff für die anderen Gesprächspartner. Ein furchtbarer Wirrwarr an durcheinander redenden Stimmen machte es dem Zuschauer unmöglich, einen einzelnen Satz im Ganzen zu verstehen. Ab diesem Zeitpunkt konnte Laura der Diskussionsrunde nicht mehr folgen, sie artete zu sehr aus. Für sich selber konnte sie schon gar keine Ergebnisse daraus ziehen, denn die Gesprächsrunde war nicht informativ, sondern einstimmig abwertend. Die Diskussionsrunde im Fernsehen heizte sie nur noch weiter an, es durchzuziehen! Die Vorstellung, von fünf oder gar zehn Männern gleichzeitig beglückt zu werden, machte sie nervös, aber gleichzeitig erregte es sie total. Dann wäre sie wirklich das sogenannte Objekt der Begierde. 

Laura verabredete sich mit Anna und hatte auch Tina erreicht. Sie wollten ins Silky Sexlife fahren, um über den Gangbang zu reden. Bei dem warmen Wetter wurde manchmal, wegen der Besuchermenge meist am Wochenende, im Garten des Clubs gegrillt. 

Anna reckte sich zu ihrem Spind herauf, sie hatte den kleinen Blechschrank mit der Nummer drei erhalten. Anna reichte gerade noch heran, wenn sie sich auf die Zehenspitzen stellte. Laura beobachtete, wie Annas Körper in die Länge gestreckt wurde, es sah aufreizend aus. Anna hatte einen schönen Rücken, er war makellos rein, glatt und wirkte mit den Rundungen so anziehend, dass Laura hätte in die Hautpolster hinein greifen wollen. Laura staunte, dass auch Anna einen String anzog, bei dieser üppigen Größe, die dünne Schnur verschwand völlig zwischen den Arschbacken. Anna ließ sich auf einem Hocker nieder und beugte sich bis an die Füße hinunter. In ihrer Hand hatte sie bereits etwas Schwarzes, das sich als großmaschige Netzstrumpfhose entpuppte. Sie hatte Mühe, diese anzubekommen, schaffte es aber, ohne sich darin zu verheddern. Sie warf sich ein getigertes Babydoll über, das vorne offen war. Der leichte Stoff hing in fließenden Bewegungen auf Annas Körper und verdeckte fast alle Problemzonen. Leicht, transparent und bei jeder Bewegung wallend, hing er bis zur Mitte der Oberschenkel herab. Gegen Annas massigen Umfang kam sich Laura fast klein und unbedeutend vor. In Lauras Kopf schoss die Bezeichnung Rubensfrau.

Die beige-mediterran gestrichene Mauer, die den kleinen Garten umgab, war mit aufgemalten Efeublättern verschönert, die in sämtliche Richtungen rankten. Die Sonne schien noch, doch leuchteten bereits kleine Sonnenlampions rund um den Garten. Sie brachten eine gemütliche Stimmung in die Gruppe, die sich um den Pool gesellt hatte. Etwas abseits stand der Grill. Auf einem Tisch konnte man sich an mundgerecht zugeschnittenem Gemüse und einigen Grill- und Barbecue Soßen in kleinen Porzellangefäßen bedienen. Als Anna und Laura die Wiese betraten, auf der mehrere Besucher des Clubs ihre Decken ausgebreitet hatten, wurden sie freundlich begrüßt. Einige hoben im Liegen die Hand, darunter auch Tina. Sie war mit einem neuen Mann hergekommen. Es freute Laura, sie so glücklich zu sehen.

Anna hatte sich bereits im Schneidersitz hingesetzt und Laura staunte über die Beweglichkeit, die Anna mit ihren massigen Schenkeln vollführen konnte. Sie hatte ihre verschränkten Beine als Tisch genommen und ihren Teller darauf abgestellt.

„So, meine Süße, wolltest du mir was verzählen?“ Dabei schaute sie grinsend zu Laura herüber und legte den Kopf ein bisschen schief, sodass im Licht der Sonnenlampions ein Lachgrübchen auf ihrer Wange zu erkennen war.

Laura lächelte und griff nach einem Möhrenschnitzel, das auf Annas Tellerrand lag. Plötzlich kam eine Stimme von hinten.

„Guten Tag“, sagte ein junger Mann, Tinas neuer Lover. „Ich bin Chris, können wir uns zu euch setzen?“

„Sicher“, sagte Laura und machte eine einladende Deutung auf das Stück Decke, auf dem noch ein Plätzchen unbesetzt war.

Gangbang war zwar auch hier ein eher seltenes Thema, aber Laura wollte offen darüber sprechen.

„Mir geht das Thema Gangbang nicht aus dem Kopf, habt ihr das schon mal gemacht?“

„Gangbang, das ist so eine Sache“, sagte Tina.

Chris rutschte ein bisschen näher an Laura heran. „Das Silky lebt eben von Singelfrauen.“

„Wie meinst du das?“, fragte Laura.

„Die benutzen euch nur, um Männer anzulocken. Das ist denen doch gerade recht, wenn Gangbang verlangt wird. In der Außendarstellung ist es auf jeden Fall besser, wenn bekannt ist, dass auch Solo-Frauen anwesend sind. Bedenke, dass der Eintritt für ein Paar bei gerade mal 49 Euro liegt. Ein Mann zahlt später am Abend über 100 Euro. Das ist das Vierfache, auf eine Person hochgerechnet. Dafür ist auch dieser Chat online gestellt worden, um das Geschäft anzukurbeln. Ich bin nicht bereit, fürs Silky so viel Geld hinzulegen, wenn ich alleine bin.“

„Das meine ich auch. Kaum einer ist bereit dazu. Ist das jetzt Verlust oder Gewinn für das Silky, wenn ich nur noch mit einer Frau oder alleine reinkomme?“, verteidigte sich Laura.

„Aus deren Sicht ist es umsatzsteigernd, denn es gibt genügend notgeile Männer, die das Geld hinlegen, nur um ein bisschen Sex zu kriegen.“

„Mir scheint, das ist wirklich Ansichtssache.“

„Keine Ansichtssache, sondern einfache Multiplikation, das mit den Eintrittspreisen. Und die Männer nehmen einfach das, wofür sie bezahlt haben.“

„Aber ich will es auch“, erwiderte Laura entrüstet. „Sie nehmen sich, wofür sie bezahlt haben. Weißt du Chris, eigentlich bin ich es, die sich die Männer nimmt.“

„Oh, jetzt schimmert ein wenig Dominanz durch?“, fragte Chris und hob ungläubig die Augenbrauen.

„Nein, nein.“ Laura hob abwehrend die Hand. „Hauptsache, ich fühle mich im Club wohl und sicher und bin unter Gleichgesinnten, oder nicht?“

„Du nimmst sie dir“, sagte Chris noch einmal nachdenklich, „das ist die eine Seite.“

„Und die andere?“

„Auf der anderen Seite wächst mit jedem Mann deine Frustration.“

Chris schaute auf, als Tina ihn am Nacken kitzelte. „Na, verbreitest du wieder deine Moralpredigten?“

Chris fuhr fort. „Nur gesellschaftlich tolerierte Meinungen werden aufgezählt, die wahren Gründe werden verschwiegen.“ 

„Das ist ja interessant, sag sie mir die wahren Gründe“, forderte Laura.

„Vielleicht kommt die Frau nur schwer zum Orgasmus und braucht deshalb mehr als einen Mann.“

„Oder?“

„Oder es macht Sie einfach an, mit vielen Schwänzen und den zugehörigen Körpern zu spielen.“

„Es gibt noch die Möglichkeit, dass die Frau devot veranlagt ist und wird so richtig heiß, wenn sie von den Jungs benutzt wird“, überlegte Tina. „Aber alles in allem hängt es von dem Lustempfinden der Frau ab und sie allein bestimmt, was passiert“, sagte Laura.

„Wir wissen vieles nicht, vor allem was die Menschen so tun und lassen. Die den Gangbang veranstalten, glaub ich, denen sieht man‘s auch nicht an“, meinte Anna.

„Dies hier ist für mich auch eine abgeschlossene Welt. Man weiß ja nicht, wie die Reaktion in der Öffentlichkeit sein kann.“ Laura dachte dabei wieder an die Fernsehdiskussion, in der es um Gangbang ging.

„Wie gesagt, wir wissen die Beweggründe nicht, da tun sich oft tiefe Abgründe auf“, schloss Chris.

„Das Silky Sexlife ist mein einziger Abgrund und der wird tunlichst geheim gehalten“, sagte Laura.

„Das ist ein typisches Verhaltensmuster. Die Möglichkeit, diese Abgründe auszuleben war allerdings wohl noch nie so gut wie heute“, wusste Chris.

„Wie dem auch sei, es bleibt bei einer Doppelmoral, aber zum Glück gibt es das Internet“, meinte Tina.

„Ein ursprüngliches, natürliches Gefühl sagt dem Mann, dass er keine anderen neben sich duldet. Er ist von Natur aus besitzergreifend, das ist beim einen mehr, beim anderen weniger ausgeprägt.“

„Ach, du meinst so, wie bei den Hühnern. Ein Hahn besitzt mehrere Hennen, kann aber einen anderen Hahn nur als Konkurrenten ansehen.“

„Genau. Ich will damit sagen, dass ich keinen Gangbang mitmachen würde, aus eben diesen urinstinktiven Gründen. Als Hahn würde ich zuerst einmal die Hackordnung festsetzen. Ich kann jetzt gleich mit euch dreien hinauf gehen, aber mit mehreren Männern nach oben gehen könnte ich nicht.“

Anna, Tina und Laura schauten sich an. Es schien, als sei die Diskussion nun zu Ende und Laura wusste plötzlich, was sie zu tun hatte, um ihren Wunsch zu realisieren: sich anonym Männer aus dem Internet zusammenzustellen.

Später am Abend saßen alle vier im Barraum auf der Couch, denn draußen war es kühl geworden.

„Lass mich mal durch, ich brauch was zu essen.“ Laura verließ die Runde und holte sich an der Bar eine Handvoll Erdnussflips. Sie setzte sich wieder auf ihren Platz und schaute zu Tina, die sie auffordernd ansah und ein Erdbeerbonbon auf Annas Schenkel legte. Annas großmaschige Netzstrumpfhose war vorzüglich dazu geeignet, kleine Teile in die Felder zu legen.

Anna schaute Tina an. „Was machst du denn da?“

„Spielen.“

Laura gefiel der Gedanke. „Komm Tina, spielen wir Halma auf Annas Schenkeln?“

„Au ja, warte, wie viele waren es noch mal? Wir nehmen neun für jede Seite.“

Dabei tippte Tina in die Ausschnitte der Strumpfhose und drückte bei jedem Zählen ein Feld auf Annas fleischigen Oberschenkeln nieder, als sei es eine Tastatur.

Albernes Gelächter erscholl. Anna lehnte sich an das Rückenpolster der Couch, um ihren Bauch aus dem Weg zu ziehen. Sie zog ihn merklich ein und versuchte, ihren Kopf in eine Position zu bringen, in der sie beobachten konnte, was auf ihren Schenkeln geschah. Dabei musste sie über ihren großen Busenvorbau schauen und machte große Augen, um alles zu sehen.

„Halt die Beine zusammen, sonst fallen sie alle in eine Schlucht“ sagte Tina und legte noch ein Erdbeerbonbon in eines der Felder, die durch die Netzstrumpfhose gebildet wurden.

Laura war dabei, die Erdnussflips an eine Stelle zu legen, die dem exakt angeordneten Gegenüber entsprach. Es war allerdings schwierig, die Flips und Erdbeerbonbons so genau darauf zu verteilen, dass jeder Spieler eine gleiche Anzahl und Anordnung hinbekam. Anna schien zu Stein geworden zu sein, sie bewegte sich so gut wie gar nicht mehr und beäugte das Spielfeld. Tina begann, mit leichtem Fingertipp ein Bonbon aus einem Feld in das nächste zu transportieren. Anna fing leise an zu kichern. Laura legte einen gekrümmten Flip auf ihre Seite und hob das winzige Teil an, um es ebenfalls ein Feld weiter zu bekommen.

Anna kicherte erneut. „Das kitzelt.“

Sie versuchte, sich so wenig wie möglich zu bewegen. Als Tina das zweite rote Bonbon nahm und es über ein anderes springen ließ, landete es auf der höchsten Erhebung von Annas Schenkel. Es wackelte bereits verdächtig, als Anna wieder kicherte, denn sie konnte nicht verhindern, dass das Lachen ihren ganzen Körper mit einbezog. 

„Halt doch mal still“, meinte Laura und hob ihren Flip an, dass dieser über einen anderen Flip springen konnte, schließlich wollte sie die Gegenseite in Tinas Revier erreichen. Der Erdnussflip brach leider auseinander und rollte den Abhang an Annas Schenkel hinunter in ihren Schoß. Anna zog reflexartig die Schenkel zusammen, damit der Flip nicht auf dem Boden landete, dabei flogen auch Tinas Erdbeerbonbons durcheinander und ebenfalls in Annas Schenkelritze. Anna konnte sich nicht mehr halten vor Lachen und steckte alle Anwesenden damit an.

Das ausgelassene Lachen ließ Tina, Chris, Anna und Laura lange nicht mehr los und selbst später, als sie nicht mehr auf Annas Schenkeln spielten, wurde gelacht, sobald jemand nur daran dachte, wie die Spielfiguren umstürzten, und den Abhang an Annas Schenkeln hinunter rollten.

Wieder daheim setzte sich Laura gleich an ihren Computer und gab eine Suchanzeige auf. Auf den Seiten des Silky Sexlife würde sie sicher die richtigen Männer finden.

„Gangbang und eine heiße Nacht? Anfängerin, 32–160–70, mag sportliche Männer und wünscht sich standhafte Kerle zwischen 35 und 45, die ihr zeigen, wie es geht.“

Laura beantwortete alle kommenden Anfragen und bat jeden, ein Foto zu senden. Sie erwartete eine Vielzahl an männlichen Bewerbungen für den Gangbang. Die Auswahl war spannend, manchen sagte sie gleich freundlich, aber bestimmt ab, weil sie ihr nicht zusagten. Aber es gab auch schöne Angebote, wie das von Lars.

„Hallo Unbekannte, dies ist meine Antwort auf Dein Chiffre 569. Du möchtest gerne einen unvergesslichen GB erleben, ich möchte gerne meinen standfesten Beitrag dazu leisten. Bin m/Anfang 40, genau nach Deinen Wünschen, und ganz heiß darauf, Dir die Wonnen des GB zu zeigen. Sympathie ist erst einmal das Wichtigste, danach geht vieles, aber nicht alles! Klar, mein Stecker passt in jede Dose, aber wenn der Draht zwischen uns nicht glüht, geht gar nichts. Du musst genießen können. Du musst Dich hingeben, fallen lassen, du musst es Dir nehmen und Dich nehmen lassen. Blond, braun, rot, schwarz, schlank, sportlich, vollschlank, groß, klein, ist relativ egal, alles hat seine Reize. Du musst ein sympathisches Wesen haben, lachen können und auch außerhalb der Bettkante noch was zu sagen haben. Sag mir, wann Du den Rausch der Sinne erleben möchtest. Gruß von Lars.“

So oder ähnlich kamen fast alle Anfragen und sie konnte in Ruhe aussuchen. Sie träumte schon mal vor sich hin und stellte sich bildlich die hemmungslosen Erotik und die scharfen Spielchen vor, die sie im Silky Sexlife haben könnte.

Bisher gab es einen Mario, einen Charlie, Patrick, Erich, Frank, Lars, Max, Thomas und Achim. Wie lang die Liste wohl noch werden würde? Laura nahm einen Block und notierte alle Namen. Sie versah diejenigen mit einem Plusoder Minuszeichen, damit sie die Übersicht behielt. Am Ende hatte sie 24 Angebote. Laura stellte fest, dass es gar nicht so einfach sein würde, die richtigen Fickpartner zu finden. Sie sah sich noch einmal das Bild von Lars an, ein aussagekräftiges Gesicht schaute sie vom Bildschirm an. Seine Züge waren fein, er trug kurze, blonde Haare und hatte ehrliche Augen, die einen anziehenden Eindruck machten. Lars‘ hohe Wangenknochen ließen ihn managermäßig aussehen und sein langer Hals zeigte einen ausgeprägten Adamsapfel, der über dem Krawattenknoten saß. Laura bewunderte Anzugträger, sie strahlten kompetente Eleganz aus. Anzug war eines der Kriterien, auf die sie immer wieder ansprang. Ein Mann im Anzug präsentierte sich in ihren Gedanken auch am schnellsten nackt. 

Lauras Blick fiel auf das schwarze Negligé, das sie zuletzt auf der Party mit Tina und Maurice an hatte. Gott, war das schon lange her. Sie erinnerte sich, dass Tina der Star des Abends war. Und heute Abend würde Laura das sein, heute war ihr Abend.

Vor dem Silky Sexlife parkten mehrere Autos. Laura war überpünktlich. Zehn Minuten zu früh, aber in der Hoffnung, dass sich mindestens fünf Männer bereits eingefunden hatten. Zehn Männer hatte sie eingeladen, aber aus Erfahrung wusste die Hausdame Leila, dass meistens nur die Hälfte erschien. Die große Stunde nahte, heute hatte Laura freien Eintritt. Das Silky Sexlife musste gut verdienen, an diesem Abend. Für Gangbang-Teilnehmer war der Eintrittspreis enorm hoch. Andere Gäste kamen an solchen Abenden auch und so langsam kam Laura dahinter, was Chris auf der Sommerwiese des Silky Sexlife damit meinte, dass Frauen doch nur Lockmittel seien, um den Umsatz zu steigern. Aber das sollte nicht Lauras Problem sein. Ihr ging es um den reinen Körperkontakt, um ein unvergessliches Erlebnis und um eine Erfahrung mehr, die sie später hoffentlich als wertvoll einstufen würde.

Laura verstaute ihre Alltagskleidung im Spind und zog die Dessous an. Beim Eintritt in die Bar entdeckte sie als erstes Patrick, der es sich auf der Couch bequem gemacht hatte. Er sah genauso aus, wie auf dem Foto. Als sich Laura und Patrick die Hand gaben, nahm er sie an der Hand und führte sie auf einen Platz auf der Couch. Bald darauf erschien Max, der mit einsneunzig größte Mann in der Runde. Achim betrat auch bald den Raum. Er erhob seine Hand grüßend in die noch kleine Runde.

„Hallo allerseits.“

Patrick erhob sich erneut, um auch Achim die Hand zu geben. Max nickte nur stumm, er machte einen schüchternen Eindruck, dabei hatte er in seinem Bewerbungsbrief so viele liebe Zeilen verfasst. In Gedanken ging sie die Liste noch einmal durch: Patrick war da, Max war gekommen, Achim hatte bereits neben ihr Platz genommen und Lars betrat soeben den Raum, das konnte sie daran erkennen, dass er suchend umher blickte. Dann verzog sich sein Gesicht zu einem filmreifen Lächeln und seine Augen funkelten im schwachen Lichtschein der Bar. Lars näherte sich der Gruppe und setzte sich dazu.

„Du musst Lars sein, ich kann es an deinem Lächeln erkennen“, sagte Laura.

„Richtig. Schönen guten Abend in die Runde.“ 

Der Rest der Truppe nickte Lars zu. Neben Laura saßen Achim und Max. Lars schob den Tisch ein Stück zur Seite, sodass er sich ein großes Bodenkissen unter seinen Hintern schieben konnte und vor ihr Platz fand. Patrick tat es ihm nach, er suchte sich ebenfalls ein Bodenkissen und legte es vor ihre Füße. Patrick kniete darauf und sah Laura anhimmelnd an.

„Mindestens einer fehlt noch“, stellte sie fest.

„Wie viele sollten es denn sein?“, fragte Max.

„Ich hatte zehn Männer eingeladen, aber es kann ja auch immer mal was dazwischenkommen, oder sie kneifen. Leila hat mir gesagt, dass meist nur die Hälfte erscheint.“

„Aber im Großen und Ganzen sind wir recht pünktlich“, meinte Patrick.

„Schön, dass ihr gekommen seid. Ich bin gespannt, wie das wird. Das hier ist mein erster Gangbang.“

Allem Anschein nach waren nur Lars und Max Gangbang-erfahren, die anderen beiden hielten sich zurück oder beobachteten erst einmal die Situation.

Lars berührte ihre Beine, streichelte sanft über die hauchdünnen Nylonstrümpfe und hob ihren Fuß an, um ihn zu küssen. Laura genoss die Streicheleinheiten und legte sich in die Couchkissen. Achim und Max machten sich daran, ihre Handflächen zu berühren und auf der Haut der Innenseiten des Unterarmes langsam nach oben zu gelangen, quer über den Oberarm, auf ihre Schulter. Das war beinahe perfekt, wie einstudiert. Laura bekam Gänsehaut, fühlte nur mehr Hände auf ihrem Körper. Hände überall, plötzlich waren sie auf den Schultern, an den Beinen, glitten über den Bauch, fuhren die Konturen ihres Busens nach. Jeder der Männer gab sich besondere Mühe, ihr durch zarte Streicheleinheiten zu imponieren.

„Hallo zusammen, na, ist die Runde noch nicht komplett?“

Leila erschien mit einem silbernen Tablett, auf dem fünf Sektgläser standen. Sie stellte es auf dem Tisch ab und ging gleich wieder, denn die Hausklingel ertönte und Leila musste öffnen. Die Perlen in den Sektgläsern schimmerten golden, als sie es auf dem Tisch abstellte. Patrick und Lars erhoben sich von ihren Bodenkissen und setzten sich neben Achim und Max.

„Die anderen werden einen Rückzieher gemacht haben, trauen sich am Ende vielleicht doch nicht“, sagte Max.

„Egal, es wird schon schön werden für Laura, das ist gewiss die Hauptsache.“ Lars lächelte wieder und gewann mehr und mehr Lauras Hauptsympathie.

Sie stand auf und nahm als Erste ein Glas von dem perlenden Sekt. „Vielen Dank, dass ihr euch so um mich bemüht, Jungs.“ Sie erhob ihr Glas und dann ließen es sich die Gangbang-Teilnehmer nicht nehmen, ein verheißungsvolles Willkommensritual mit klingenden Gläsern zu zelebrieren. Laura nippte nur daran.

Lars lächelte sein charmantes Lächeln. „Du magst wohl keinen Alkohol?“

„Nein, er schmeckt mir nicht. Das sollen andere machen. Ich sag ich immer, andere gehen einen trinken, ich gehe einen poppen. Im heutigen Fall sogar gleich mehrere.“ Laura grinste breit und erntete schallendes Gelächter.

Laura kam es eigenartig vor, das Sagen über so viele Männer zu haben. Sie konnte die Begierde der Teilnehmer spüren, darum beschloss sie, in die oberen Räume zu gehen.

Leila rief Laura zurück. „Dein fünfter Teilnehmer ist angekommen, er wartet oben auf euch.“

„Oh, so geheimnisvoll? Warum ist er nicht auch in die Bar gekommen?“

„Das kann ich dir auch nicht sagen, aber er versicherte mir, dass kein Mordwerkzeug in seiner Tasche ist. Ich habe einen Blick reingeworfen, aber ich soll dir nicht sagen, was er dabei hat.“

„Das ist aber seltsam. Da bin ich mal gespannt, was mich erwartet.“ Die anderen hatten sich bereits vor der Treppe versammelt und mitbekommen, was Leila zu Laura sagte. Staunend sahen sich die Männer an.

„Bevor wir lange rätseln, meine Herren, gehen wir nach oben und sehen uns an, was der fünfte Kandidat zu bieten hat.“

Alle nickten und machten sich auf, die Holztreppe nach oben zu steigen. Beim Zugang zur zweiten Etage war die Treppe mit einer Kette verhängt. Ein Durchgangsverbotsschild hing daran. Laura lächelte insgeheim, denn heute war die Absperrung nur für sie und die Gangbang-Teilnehmer angebracht worden. Ihre Spannung stieg, als sie sich duckte, um unter der Kette hindurch zu tauchen. Dass hinter der spanischen Wand die meisten Gangbangs stattfanden, konnte sie sich denken, denn hier oben war am meisten Platz, die Vergnügungsfläche war hier am weichsten und am großzügigsten ausgelegt. Als sie durch eines der Gucklöcher sah, entdeckte sie einen gut bemuskelten Mann, der im Schneidersitz am Ende der Kurzseite saß. Seine Rückenhaltung ließ ihn wie eine Statue aussehen. Seine Hände lagen auf seinen Knien und die Handflächen zeigten nach oben. Als Laura und die Männer den Raum betraten, bewegte sich der Mann nicht. Er verharrte im Schneidersitz und trug eine schwarze Maske. Wie Laura unschwer erkennen konnte, handelte es sich um eine Latexmaske. Sie glänzte und spannte über dem Gesicht wie eine Gummihaut. Augen-, Mund- und Nasenpartie waren ausgespart. Laura wagte sich einen Schritt vor, um der unbekannten Erscheinung näher zu kommen. Sie bückte sich zu ihm herunter und betrachtete ihn staunend, sie hätte sicherlich keinen regungslosen Voyeur erwartet, der sich hinter einer Maske versteckt.

„Wie heißt du?“ Sie bückte sich noch tiefer zu ihm herunter. Aber sie bekam keine Antwort. Der Mann verharrte in seiner Stellung und regte sich nicht.

Da Laura gebückt stand, nahm Lars sogleich die Gelegenheit wahr. Er kniete sich hinter sie und begann, ihre Kniekehlen zu küssen. Laura starrte immer noch gebannt auf den Muskelmann. Dann begann Lars, an ihren Schenkeln empor zu lecken, ihren schwarzen Spitzentanga beiseite zu schieben und mit der Zunge zwischen ihre Pobacken zu gelangen. Laura stöhnte überrascht auf, als sie seine Zunge spürte, die weiter in sie vordrang, je mehr sie sich bückte. Sie konzentrierte sich auf die vierköpfige Männerkompanie und ließ sich ein Stück weiter weg von der Statue Mann, nieder.

Seltsam und ganz schön bizarr, dachte sie und kniete zwischen den Männern. Jeder hatte eine Hand an Laura und sie wurde erneut gestreichelt, berührt, und schließlich ausgezogen. Nackt und immer noch kniend sah sie in die Gesichter von Lars und Max. Die Männer hatten ihre Freude an ihrem Körper. Max drängte sich zu ihr und küsste sie.

„Laura, wie geil ist das denn? Ich will dich haben, ich kann kaum noch warten.“

Wieder umfasste Max mit seinen Händen ihren Busen und verbarg sein Gesicht an ihrem Hals. Sie warf den Kopf zurück und genoss seine Anmache. Lars hatte schnell ihre Spalte gefunden, die bereits feucht wurde. Als er seine Finger in sie steckte, bemühte er sich, sanft zu fingern. Ganz langsam senkte Laura ihren Körper und lag bald darauf ausgestreckt auf der mit rotem Frottee überzogenen Riesenmatratze.

Lauras Brustwarzen standen vor Erregung, Max berührte diese und küsste und leckte um die Knospen herum. Patrick schaute zu, wie die anderen drei sie verwöhnten und hatte einen Mordsständer. Er machte ihr Appetit, denn er hatte eine angenehme Größe und war wohlgeformt. Seine blanke Eichel blitzte auf, wenn er die Haut darüber zog und Laura sein bestes Stück präsentierte. Mittlerweile hatten alle Männer einen ordentlichen Ständer. Max hatte den dicksten. Sie setzte sich auf. Kaum hatte sie Lars‘ ebenso wohlgeformten Schaft in der Hand, da wuchs sein Teil noch einmal zusehends. Laura lächelte und griff in die Schale mit den goldenen Päckchen. Zwischen zwei Fingern hielt sie das Schutzhäubchen und ließ es einmal in der Runde kreisen, vor den Augen der Männer, die inzwischen gierig waren. Max verfolgte mit seinem Blick das winzige Päckchen, Lars wollte sogar hineinbeißen, als Laura es an seiner Nase vorbei führte, aber sie zog es wieder weg und hielt es Patrick vor die Augen. Sie ließ es weiter kreisen und beobachtete, wie auch Achim es mit verfolgte. Beinahe hätte Laura die Statue vergessen. Sie stand auf, ging zu ihm und hielt ihm das Päckchen vors Gesicht. An den Falten in der Maske konnte sie erkennen, dass dieser Mann vielleicht etwas gesagt hätte, aber er blieb weiterhin stumm. Konnte er nicht reden? Wollte er die Spannung steigern oder sie nervlich herausfordern? Laura begann, ihn zu berühren. Ihre Finger glitten leicht über die schwarz überzogene Stirn, am Hals hinunter und auf die gut bemuskelte Brust. Kein Haar war daran zu entdecken. Noch nie hatte Laura eine so saubere Männerbrust gesehen. Sie beobachtete, wie sein Brustkorb sich hob und senkte. Als sie weiter unten auf die Genitalpartie des Mannes sah, erkannte sie die Erektion, die so gewaltig war, dass sie im sitzenden Zustand des Mannes bis über den Bauchnabel und unterhalb der Brustmuskulatur reichte. Doch die Statue Mann regte sich auch durch ihre fordernden Blicke nicht. Wie seine kerzengerade Rückenhaltung, war auch die Haltung seines Schwanzes. So regungslos wie seine Fingerhaltung, die immer noch auf den Knien lagen, war auch seine gesamte Erscheinung.

Laura widmete sich wieder ihren vier Männern. Neugierig waren sie, wer den ersten Zutritt zu Lauras Liebeshöhle hatte. Irgendwo hatte Laura gelesen, man solle sich als Gangbang-Weib den standhaftesten Mann für den Schluss aufbewahren. Sie tippte auf Lars, der stetig an ihr herumarbeitete, sie streichelte und küsste. Aber auch zur Statue fühlte sie sich hingezogen. Der Maskenmann strömte so viel Körperbeherrschung aus. Bei Max und Achim war Laura ziemlich sicher, dass sie kommen würden, sobald sie in sie eingetaucht waren, zumindest würde es bei ihnen nicht lange dauern.

Achim war der Auserwählte, der sogleich das Kondom langsam, fast zaghaft aus Lauras Fingern nahm und es mit den Zähnen öffnete. In einer Gruppe wie dieser waren alle Teilnehmer mehr oder weniger schlank und sportlich. Wenn Laura nach den Körpern urteilte, hatte wohl der Mann, der immer noch regungslos an der hinteren Kurzseite des Raumes saß, die bestproportionierten Muskelgruppen. Lars und Achim kamen an zweiter und dritter Stelle, ihre Körper waren top, daran war nicht zu zweifeln, doch der Typ mit der Maske faszinierte Laura. Aber das sollte alles keine Bedeutung haben, sie war hier, um es sich heute ordentlich geben zu lassen, da spielte mehr das Können der Männer eine Rolle, nicht ihre Statur. Auf die Technik kommt es an, sagt man und dieser Spruch aus Sex- und Swingerkreisen bewahrheitete sich jedes Mal.

Sie hatte sich wieder auf den Rücken gelegt und Achim beugte sich über sie. Zuerst kniend verlagerte er jetzt seine Beine nach hinten und vollzog den Liegestützenakt, die Missionarsstellung. Achims Schwanz drang in Laura ein, sie genoss es und stöhnte vor Lust auf, als die große Eichel ihr Innerstes massierte. Achim zog ihn wieder hinaus, um ihn gleich darauf wieder ganz langsam tief hinein zu stecken, diese Bewegungen mehrmals hintereinander bewirkten, dass Laura rasch gleitfähig wurde und dass Achims Schwanz eine ungeheure Steife erreichte. Sie hörte, wie Achim bei jedem Niedergang in ihr Ohr schnaufte und tief stöhnte.

„Ich kann‘s nicht mehr halten, du machst so geile Bewegungen unter mir.“

Laura machte noch eine provozierende, runde Beckenbewegung, dann presste Achim die Lippen aufeinander, atmete durch die Nase tief ein und brummte beim Orgasmus ein verhaltenes „Mmmmmh“, als er wieder ausatmete. Achim stieg von ihr herunter, lächelte zufrieden und legte sich seitlich an die Langseite des Raumes, um das weitere Spiel mit den verbleibenden Dreien zu verfolgen.

Zwischenzeitlich drehte sich Laura auf den Bauch, um den Mann an der Kurzseite zu beobachten. Er saß immer noch da und bewegte sich nicht. Was bezweckte er damit? Laura krabbelte zu ihm hinüber und sah ihn erneut an. Auf allen vieren stand sie vor ihm und versuchte, seine dunkelgrünen Augen, die in den Aussparungen der schwarzen Maske zu sehen waren, zu ergründen. Sie betrachte die Maske eingehend und fragte sich, wie dieser Mann in diese enganliegende Haube hinein gekommen war, keine Öffnung, kein Reißverschluss war zu sehen. Ob die Dehnbarkeit einer solchen Maske ausreichte, sie über das Gesicht zu ziehen? Im Halbdunkel des Raumes sah die Maske unheimlich aus und erinnerte an eine Mumie. Noch einmal berührte sie das schwarz glänzende Material und stellte fest, dass es warm war. Wie eine zweite Haut lag die Maske auf dem Gesicht des Mannes, der Laura mit seinen Augen verfolgte. 

Max und Patrick kamen von hinten und streichelten jeder eine Pobacke von ihr. Sie drehte sich um und lächelte die beiden an, robbte dann rückwärts auf sie zu und stieß mit ihrem Hintern an Lars, der sich wie eine Begrenzung aufbaute, um ihren Hintern zu begrüßen. Sein Schwanz stand bereits aufrecht und zielte auf Laura. Max und Patrick krochen rückwärts beiseite, um Lars den Zutritt zu lassen. Lars hatte sich inzwischen ein Kondom übergestreift und beglückte Laura nun mit sanften Stößen. Alles an ihrem Hintern schien Lars zu gefallen, es schien seine Lieblingsstelle zu sein. Patrick hatte sich vor sie gelegt und Laura begann, seinen Schwanz in den Mund zu nehmen. Den Hintern in die Höhe gestreckt und sich mit einer Hand abstützend, nahm sie mit der anderen Hand Patricks Eier, umgriff sie sanft und rollte sie ein wenig zwischen den Fingern. Sie stöhnte, als Lars sie von hinten nahm. Patricks Schwanz war die ganze Zeit über erregt gewesen und stellte sich vor ihren Mund. Glänzend wie frisch lackiert und glatt, wie mit Zellophan überzogen präsentierte sich seine heiß und rot gewordenen Eichel. Laura nahm sie in den Mund und spielte mit ihrer Zunge auf dem kleinen, länglichen Öffnungsloch der Eichelrundung. Patrick war lauter als Achim, er hielt sich auch nicht zurück, entsprechend geile Töne von sich zu geben. Patrick stöhnte langgezogen auf. Laura schielte während des Lutschens zu dem Mann an der seitlichen Kurzwand, denn aus den Augenwinkeln hatte sie eine Regung vernommen, und tatsächlich, er änderte seine Position. Er kniete sich hin, zog also seine Beine an seinen Körper heran und stellte sich auf die Hände, sodass es aussah, als stelle sich ein ägyptischer Wachhund auf. Laura konnte erkennen, wie der Riesenschwanz in Richtung Boden stand, sodass sie mehr und mehr Appetit auf diesen Muskelmann bekam, der immer noch seine Maske aufbehielt und noch immer keinen Ton gesagt hatte. Patricks Schwanz stand sehr hart vor ihrem Mund, mit Genuss gelutscht und glitschig. Patrick liebte es, von ihr geblasen zu werden, das war weiterhin laut vernehmbar. Lauras Lippen bildeten sich zu einem lustvollen „Uuuuh“. Sie staunte über die mehr als geilen Gefühle, die Lars ihr bereitete, als er seinen angefeuchteten Mittelfinger über ihr Poloch gleiten ließ. Noch während sie seine Berührungen genoss und stöhnte, begab sie sich erneut in die Lutschposition zu Patrick und saugte ihn schier aus.

Gierig. Laura wurde gierig auf die Beendigung von Patricks lustvollem Gestöhne. Sie wollte, dass er kommt, sie konnte es bereits spüren. Selten hatte sie eine so glatte Eichel gelutscht und sie genoss es noch einmal, mit der ganzen Zunge über die Oberfläche des Schwanzkopfes zu gleiten. Max kam nun dazu und streichelte sie an der Brust. Max hatte anscheinend ein Faible für ihren Busen, Lars für ihren Hintern, Patrick wollte gelutscht werden. So konnten sich die Mitglieder der Gruppe jeweils die besten Stellen für sich aussuchen. Optimaler hätte es gar nicht laufen können, jeder hatte eine andere Lieblingskörperstelle. Laura verstand es außerdem als ihre heilige Pflicht, die Männer nicht ohne einen geilen Orgasmus nach Hause gehen zu lassen.

Der Mann an der Kurzseite des Raumes hatte sich an die spanische Wand gelehnt und sah zu, wie die Konstellation weitergehen würde. Lars saß zu Lauras Füßen und Achim hatte sich unbemerkt von der Gruppe entfernt. Nun waren sie zu viert, aber der Maskenmann verharrte immer noch in Regungslosigkeit. Wenn er nicht bald aktiv werden würde oder zumindest einen Ton von sich gab, könnte Laura ihn bitten, zu gehen. Das Recht hatte sie und sie war sich bewusst, dass sie in diesem Moment alle Gewalt über die Männer hatte. Sie entschloss sich, erneut zu ihm hinüber zu krabbeln. Patrick musste noch warten.

„Hey, Mister“, flüsterte Laura „Ich will ja nicht stören, aber findest du nicht, dass du jetzt langsam mal was machen solltest, außer mich zu beobachten?“

„Ganz wie du möchtest.“

Er hatte geantwortet. Laura konnte es nicht fassen, sie machte große, staunende Augen und blickte den Mann an, als hätte er in einer fremden Sprache geredet. Seine Stimme war geheimnisvoll, leise, sanft und tief. Die Worte brachte er bedächtig hervor und Laura war gefangen von der Tonlage. Er lächelte und zeigte seine Zunge. Er ließ sie kurz aus seinem Mund hervor blinken und Laura sah eine winzige Kugel darauf. Interessant.

„Wie heißt du?“

„Manuel.“

Laura wurde aus ihrer Verzauberung gerissen, als Lars sich erneut ihrem Hintern näherte und ihn berührte. Patrick war immer noch höchst erregt und Max schaute erwartungsvoll zu ihr hinüber. So wandte sie sich ihrer angefangenen Fickaufgabe zu und legte sich willig und breitbeinig vor Patrick hin. Sie streckte ihre Arme aus und empfing Patrick, der sich bereits ein Kondom übergezogen hatte. Nun war er dran! Sein Schwanz stand in seiner Hand und er führte ihn auf Lauras Muschi zu. Sie führte seine Eichel zwischen ihre Schamlippen und schob die Spitze des Schwanzes noch einige Male am Kitzler hin und her. Das machte sie erneut nass und geil. Patrick wurde ebenfalls sehr geil, denn er konnte sich der Aktion nicht entziehen.

„Nicht“, stöhnte er.

Laura drückte Patricks Schwanz in ihre Spalte.

„Oh Gott, nein.“

Patrick hatte die heiße Energie gespürt, mit der sie seinen Schwanz empfing. Nun steckte er in ihr, zuckte vor Geilheit und Patrick stöhnte laut, als er weiter in sie vordrang. Bis an den Anschlag schob Patrick sein Becken vor und genoss ihre heiße Höhle. Schon kurz daraufkam er stöhnend in ihr.

Mittlerweile hatten sich Max und Lars neben Laura platziert. Einer rechts und einer links in ihrer Kopfhöhe. Sie sah die beiden erigierten Schwänze neben sich und nahm sie in die Hand. Max, der bis jetzt noch nicht das Vergnügen hatte, freute sich, als Laura ihren Mund öffnete und seinen dicken Schwanz zwischen ihre Lippen nahm. Patrick unterdes winkte Lars zu sich, er sollte nun seine Stellung einnehmen. So nahm Lars Lauras Beine und zog sie über seine Schultern, sodass ihr Unterkörper nun in die Höhe ragte. Laura stöhnte, während sie Max‘ Schwanz lutschte und Lars schnaufte, als er genussvoll in sie einfuhr. Das Ganze ging eine Weile so fort, Lars nahm sie heran und fickte, was das Zeug hielt. Er konnte sich nicht mehr halten, stieß fester in Laura hinein, sodass Klatschgeräusche entstanden. Lars stöhnte laut, kam gewaltig und endete mit kurzen „Ah“s, die er mehrmals hintereinander wiederholte. Sein Körper zuckte noch nachhaltig und Laura genoss es, ihn bei seinem Orgasmus beobachtet zu haben. Sie schloss ihre Augen und wandte sich wieder dem Blowjob mit Max zu.

Manuel war inzwischen dazugeschlichen und hatte den Platz eingenommen, den zuvor noch Lars besetzt hielt. Manuel baute sich wie ein schwarzer Panther vor Laura auf, seine Muskeln bewegten sich im Schein der irisierenden Lampen. Die schwarze Gesichtsmaske passte zur Situation und mit tierisch funkelnden Augen hob Manuel ihren Hintern in die Höhe. Inzwischen war Laura mit dem Schwanz von Max so beschäftigt, dass sie nicht bemerkte, wie Lars sich dezent zurückzog und Manuel seine Stellung einnahm. Erst als sich der große Schwanz von Manuel in ihre Muschi drückte, öffnete sie ihre Augen. Sie blickte Manuel an. Er war so ganz anders. Erstaunt sah sie zu, wie er sie in dominanter Art zu nehmen wusste. Sein Schwanz drängte in sie wie eine gewaltige Welle aus stahlharter Triebhaftigkeit und er nahm sie gefangen. In diesem Moment spürte Laura die große Macht, die Manuel über sie hatte und beinahe vergaß sie, sich weiter um Max zu kümmern.

Max schob seinen Schwanz an ihre Lippen, Laura leckte mit heißer Zunge an seinem Schaft entlang, hielt ihn fest in ihrer Hand und speichelte ihn noch mehr ein, sodass es richtig flutschte. Max stöhnte auf, wühlte in Lauras Haaren. Sie lutschte an seiner wohlgeformten Eichel. Dann rutschte sie ein wenig mit dem Oberkörper nach links und konnte ihren Kopf so unter Max‘ Beine bringen. Sie sah seine Hoden vor ihren Augen, streckte den Kopf nach vorne und begann, die Eier von Max mit der Zunge zu berühren. Sie konnte die Hoden mit der Zunge wiegeln, was Max sehr erregend fand.

Manuel hatte Laura immer noch fest im Griff, ließ sie aber gewähren, als sie sich den Eiern von Max zuwandte. Manuel keuchte ein wenig, schob in regelmäßigem Takt seinen großen Schwanz vor und zurück und beglückte Laura. Sie lag sehr stark stöhnend unter Max. Dann zog sie ihren Kopf wieder in die vorher gehabte Stellung und lag, Max‘ Eier noch streichelnd, vor Manuel. Seine Stöße waren gut berechnet, er umklammerte sie und brachte seinen Schwanz in eine Lage, in der er ihre inneren Scheidenwände zum Vibrieren brachte. Es fühlte sich an wie kleine Stromstöße, das war etwas, was Laura noch niemals erfahren hatte und sie gab sich hin, ließ sich fallen und stöhnte vor Geilheit. Zu ihrer Überraschung ließ Manuel sich aus der Stellung nieder, beugte seinen Muskelkörper zwischen ihre auseinandergestellten Beine und streckte seine Zunge durch die Aussparung an der schwarzen Latexmaske. Heiß traf sie die feste Zunge an ihrem Kitzler. Manuel wusste genau, wie er sie zu lecken hatte und noch heißer durchfuhr sie das Gefühl eines herannahenden Orgasmus. Manuel hatte sie in seinen Händen, er umfasste ihren Hintern, drückte ihn in die Höhe, sodass er ihre heiße Muschi vor dem Gesicht hatte und leckte mit langer, fester Zunge über die empfindlichste Stelle ihres Körpers. Dabei empfand Laura sein Zungenpiercing als ungewöhnlich geiles Erlebnis. Das Metall war warm, aber die kleine Kugel schien Zauberkräfte zu besitzen, denn bei jeder Berührung schien es, als käme der Orgasmus gleich sofort und auf der Stelle.

Schon breitete sich eine heiße Welle in ihrer unteren Körperregionen aus. Innerhalb von wenigen Sekunden bescherte ihr Manuel einen Superorgasmus, dabei hörte er noch nicht auf, sie weiter mit seiner nassen, festen Zunge zu bearbeiten. Sie konnte sich aber auch nicht aus seinem Griff entwinden, so schrie sie den Orgasmus hinaus, legte ihren Kopf wie in einem Krampf rückwärts in die Kissen und gab sich einem zweiten, kurz darauf folgenden Orgasmus hin. Dann ließ die Spannung nach und sie sackte zusammen, alle Muskeln waren locker. Lange, sehr lange dauerte die Prozedur in der Missionarsstellung, bis schließlich auch Manuel in ihr kam. Er knurrte dabei wie ein Tier, warf seinen Kopf in den Nacken wie ein Wolf und ließ sich dann rückwärts hinaus gleiten.

Es war eine anstrengende Runde, Lauras Kräfte schwanden. Sie rollte sich auf den Rücken und schnaufte außer Atem und kraftlos. Lars und Max gesellten sich sogleich dazu und streichelten sie.

Max strich eine verschwitzte Haarsträhne aus ihrem Gesicht. „So fertig, du Arme?“

„Oh ja.“

„Wir sollten eine Pause einlegen, hm?“

„Ja.“

Laura blieb noch einen Moment auf der roten Matratze liegen, bis sich ihr klopfendes Herz beruhigt und sie wieder Kraft getankt hatte. Max, Lars und Manuel gingen schon mal hinunter an die Bar. Als Laura ihnen folgte, sah sie, wie sich die Männer gerade auf der gemütlichen Couch nieder ließen. Sie bestellte einen Kaffee. Dann beobachtete sie Manuel, der nun keine Maske mehr trug.

Leila kam aus dem Hinterzimmer und brachte den Kaffee. Laura trug das Tablett an den Tisch. Alle Blicke waren auf sie gerichtet. Sie nahm auf der Couch Platz, stellte das Tablett auf den Tisch und sah zuerst zu Manuel hinüber. Er hatte blondes, mittellanges Haar und funkelnde, dunkelgrüne Augen. Verschmitzt sah er zu ihr auf und lächelte.

„Manuel, du siehst so anders aus, ohne Maske. Wie alt bist du eigentlich?“

Manuel musterte Laura genauso, wie sie es vorhin noch mit ihm getan hatte. „45.“

„Das hätte ich nicht gedacht“, fiel Max ein und schenkte Manuel bewundernde Blicke.

„Oh ja, das sieht man gar nicht, ich hätte dich wesentlich jünger geschätzt“, sagte Lars. Manuel genoss die Blicke, erhob sein Glas Cola und prostete ihnen zu.

„Cheers.“

Die Männer verstanden sich anscheinend gut. Kein Wunder, nach so einer intimen Geselligkeit. Nach ein paar Schlucken erhoben sie sich, um zu den Duschen zu gehen. 

Auf dem Flur nahm Manuel Laura beiseite. „Du hast etwas von einer Domina“, sagte er, während er sich umschaute, ob auch keiner mithörte.

„Wer, ich?“

„Ja, hast du das noch nie bemerkt? Kennst du deinen Einfluss auf die Männer nicht?“

„Nein. Ich bin doch eine ganz normale. Ja gut, ich bin Swingerin, aber Domina?“

„Wehr dich nicht, du hättest das Potenzial.“

„Quatsch.“

„Nein, kein Quatsch, ich würde dich gern einladen, hast du von „SMile“ schon mal was gehört? Die ersten beiden Buchstaben werden groß geschrieben.“

„Nö, was ist das?“

„Die ersten beiden Buchstaben sagen es dir: SM, es ist ein SM-Studio. Noch nie gehört?“

„Nein, ich hab mich bisher nicht dafür interessiert.“

„Das solltest du aber, glaub mir, ich hab einen Blick dafür. Du bist die geborene Domina.“

Laura lachte, weil sie sich einen derartigen Unsinn nicht vorstellen konnte und schüttelte den Kopf. „Nein, ich glaube nicht, dass ich das will.“

„Okay. Man muss es akzeptieren, wie es kommt. Es ist deine eigene Meinung, dein eigener Wille, etwas in deinem Leben zu verändern oder nicht. Wenn man nichts verändert, ist man allein, mit allem, was man liebt. Auch du.“

„Ach“, sagte Laura und hob abwehrend die Hand.

„Such in der Allgäuer Straße nach der Hausnummer drei. Aber du musst selber hinfahren, denn niemand gibt dir Auskunft über dieses Haus.“

„Oh, ich glaub, ich kenne das Gebäude, aber ich hab nie etwas davon wissen wollen. Das ist nicht mein Ding.“

„Woher willst du das wissen, hast du es jemals ausprobiert?“

Eine Pause entstand, jeder hing wohl seinen Vorstellungen oder Gedanken nach. Laura versuchte, sich vorzustellen, wie es sein würde, in so einem SM-Studio. Als sie sich in Gedanken viel Lack und Leder vorstellte, fiel ihr ein, dass Manuel am Anfang des Abends mit einer Maske erschienen war. „Warum trägst du eigentlich eine Maske, wenn du Sex haben willst und warum hast du dich am Anfang nicht geregt?“

„Jeder sollte seine Vorlieben ausleben dürfen. Da ich hier nicht in meinem Studio bin, sondern in einem Swingerclub, lebe ich hier nur einen kleinen Teil meiner Bedürfnisse aus und trage die Maske, weil sie sich schön anfühlt. Ich mag diese Enge, die mein Gesicht umgibt. Ich möchte unerkannt sein, ich spiele den Voyeur, der erst mal alles begutachten muss.“

„Wie meinst du das, dein Studio?“

„Ich bin der Inhaber.“

„Oh, ach deswegen hast du diese Umgangsart und so ein ausdrucksstarkes Auftreten. Ich habe es oben schon bewundert.“

„Was hast du bewundert?“

„Deine Art, mich unter Spannung zu setzen, sodass ich neugierig werde. Du hast nichts gesagt am Anfang, hast da gesessen, wie eine Statue und hast es bis an die Grenzen ausgereizt. Beinahe hätte ich dich rausgeschmissen.“

„Das, meine Liebe, sind Anzeichen einer Dominanz, bei uns beiden. Ich denke, du solltest mal auf einen Kaffee zu mir kommen.“

Manuel gab Laura seine Visitenkarte. Er hatte dieses Gespräch bestimmt geplant und die Karte bereits in den Umkleideräumen in seine schwarze, eng anliegende Shorts geschoben, um sie in diesem Moment an sie weiter zu geben.

„Na, dann wünsch ich dir noch viel Erfolg, Manuel und keep smiling.“ Laura zwinkerte ihm zu und er schaute sie noch einmal eindringlich und fast hypnotisierend an.

„Ich hoffe, wir sehen uns wieder.“

„Vielleicht.“

„Tschau.“

„Ja, tschüss.“

Manuel entfernte sich und ging, ohne sich noch einmal umzudrehen.

„Verdammter Macho“, flüsterte Laura hinter ihm her und hatte nicht vor, in dieses Studio zu gehen. Allerdings konnte sie trotz des guten Vorsatzes einen Hauch von Neugier nicht unterdrücken.
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Laura holte ihre Lieblingstasse aus dem Schrank, sie war grasgrün und hatte ein Gesicht, das freundlich schaute und dabei seitlich die Zunge herausstreckte. Das sollte eigentlich so viel wie „lecker, schmackhaft“ bedeuten, denn es gab viele solcher Tassen in verschiedenen Ausführungen. Doch Laura setzte diese aufgemalte Geste mit kleiner, herausstehender Stupsnase, anders um: für sie bedeutete es so viel wie „geil, lechzend“. Sie ließ den heißen Kaffee aus der Kanne in diese Tasse laufen, gab Milch und Zucker dazu und balancierte damit an den Küchentisch. Als sie bei ihrem Frühstück saß und in die Zeitung blickte, ging die Sonne auf. Es war früher Morgen, das spärliche Licht versuchte, sich durch die wenigen, aber dichten Wolken zu drängen. Die Sonne hatte ihr Licht jetzt auf zartes Rot verstärkt und Laura beobachtete in einem Wolkengebilde einen langgezogenen Frauenkörper, der auf einem großen Kopfkissen lag. Erstaunt ging sie zum Fenster, um sich diese Wolkenfigur genauer anzusehen. Dann löste sich die schöne Wolke innerhalb von wenigen Minuten in ein unscheinbares Gebilde auf. Laura setzte sich wieder auf ihren Platz. Sie nahm einen Schluck von dem dampfenden Kaffee und blätterte eine Seite weiter. Die Stellenangebote wollte sie gerade überschlagen, als ihr beim Umblättern der Seite „1000 Euro täglich“ auffiel. Sie ließ die Zeitungsseite wieder zurückfallen und las den gesamten Text. „Frauen ab 18 Jahren für Foto oder Filmproduktion gesucht. Verdienst bis zu 1000 Euro täglich.“ Eine Frankfurter Telefonnummer stand neben einer Internetadresse. Laura schüttelte den Kopf und dachte, dass das wieder eine von diesen Fangannoncen war, bei denen es niemals möglich wäre, so viel Geld zu verdienen. Aber dennoch war sie neugierig. Sie holte eine Schere aus der Küchenschublade, schnitt die Annonce aus und legte sie an den Computer. Laura öffnete den Internetsuchdienst. Sie gab „JALP“ ein. Verschiedene Gesichter von Frauen waren zu sehen. Die Gesichter verschwanden wieder und auf dem schwarzen Hintergrund erschien in gelben Buchstaben ein Text: „JALP - die einzig echte Jimmy A. Leitz Production Site.“ Laura las weiter. „Für Anfänger und Profis. Alle Größen und Figuren bekommen bei uns die große Chance, ins Modeldasein einzusteigen. Überdurchschnittliche Verdienste sind nicht unmöglich. Macht einen Castingtermin mit uns!“

Laura dachte darüber nach, welch neues Abenteuer sie durch so eine Annonce erleben könnte. Nötig hatte sie es eigentlich nicht. Sie brauchte keine Taschengeldaufbesserung, sie wollte auch nicht ins Profigeschäft einsteigen. Aber es wäre ein Kick, ein Abenteuer der besonderen Art. Die vielen Models in den Modezeitschriften fielen ihr ein und die hübschen Mädchen aus der Werbung. Selbst die ganzen Pornodarsteller im Internet, sie alle waren schlank und schön. Super Konturen hatten diese Körper und immer sahen sie elegant, grazil und makellos aus. Laura dachte darüber nach, was es denn sein könnte, womit sie sich Chancen ausrechnete. Ihre Augen zum Beispiel, sie waren groß, schön geformt und tiefbraun. Ihre Lippen waren feminin voll, weich geschwungen und stets lächelnd. Sie hatte einen schönen Busen und einen runden Hintern. Mit den Großen konkurrieren könnte sie damit nicht, aber wer weiß, welche Türen ihr dieser Nebenjob noch öffnen könnte.

Es lag also nicht an einem Zusatzverdienst, dass sie sich ein Herz griff und ein Anfragemail zu dieser Frankfurter Firma sendete. Vielmehr war es reine Neugier. Laura war in den letzten zwei Jahren sehr offen geworden. Sie zeigte sich gern her, besonders im Silky Sexlife. Die Neugier auf die gesamte Szene war schon groß. Laura wusste, dass sie nichts sonderlich Großartiges erreichen konnte, aber der Gedanke an einen kleinen Erfolg in den Reihen der Profis ließ sie nicht los. Auch wenn sie nur mal beobachten dürfte, was in diesem Studio vor sich ging. Interessant war es allemal. Sie betrachtete die Damen, die sich auf der Internetseite von JALP präsentierten und träumte von der Zukunft.

Wie der Fotograf wohl aussehen mochte? Klein, groß, dünn, dick? Was müsste Laura überhaupt tun? Wie weit würde sie gehen? Wie auf der Internetseite beschrieben wurde, hatte jedes Girl eine reelle Chance, dabei stellte sich natürlich die Frage, wie er selber aussehen mochte und ob er sich die Damen nach seinem eigenen Geschmack aussuchte.

Laura saß wie jeden Abend am Computer und las die eingegangene Post. Sie öffnete neugierig ihr E-Mail-Programm. Nun, nach einigen Tagen, kam Antwort von der Firma JALP.

„Hallo Laura, bitte ruf uns kurz an. Herzlichst Carina.“

Es folgte eine Telefonnummer und Laura griff sofort zum Telefon. Eine seltsame Ungeduld hatte sich in ihr breit gemacht. Ihr Herz klopfte aufgeregt, als sie den Hörer des Telefons in die Hand nahm und die Nummer aus Frankfurt anwählte. Bei der letzten Zahl atmete sie tief durch und wartete gespannt auf das Tuten, das bald darauf erklang.

„Jimmy A. Leitz Productions, du sprichst mit Carina, was kann ich für dich tun?“ Eine freundliche, junge Stimme.

„Hier ist Laura, ich sollte anrufen.“

„Hallo Laura. Jimmy möchte, dass ich einen Termin mit dir ausmache.“

„Oh, wirklich? Bin ich denn geeignet?“

„Es ist so, dass er verschiedene Typen von Frauen sucht, es kommt nicht unbedingt auf das Alter oder die Größe an.“

„Ach so.“ Laura freute sich insgeheim.

„Für Castingtermine haben wir jeden Tag von 16 bis 17 Uhr geöffnet. Du musst in den Glasturm gehen. Wir sind im 5. Stock, komm einfach vorbei.“

Frankfurt. Laura war ein paar Mal in Frankfurt gewesen, aber deshalb kannte sie sich nicht dort aus. Sie fand die Beschreibung des Fahrtweges auf Jimmy A. Leitzs Internetseite und erschrak ein bisschen, als sie entdeckte, dass diese Straße am anderen Ende der ihr völlig unbekannten Großstadt lag. Dort war sie noch nie gewesen und sie befürchtete, den Weg nicht zu finden. So beschloss sie kurzerhand, sich ein Navigationsgerät zu kaufen. 

Frankfurt hatte als Großstadt bereits den Ruf, unübersichtlich und groß zu sein. Das konnte Laura auch feststellen. Ohne Navi hätte sie niemals den richtigen Weg gefunden. Die Salomon Straße war sehr lang, sodass die Hausnummer 310 noch ein gutes Stück entfernt lag. Laura hielt schon mal Ausschau nach dem gläsernen Turm, von dem die Dame am Telefon gesprochen hatte. Geschäfte reihten sich aneinander, Lichtwerbungen waren über jedem Eingang eines Gebäudes angebracht und den Krach, den die Autos, die Fußgänger und die aus den Geschäften dringende Musik verursachten, empfand sie als typischen Großstadtlärm. Sie fand den Eingang in den Turm, der einen Aufzug beinhaltete und spürte die erste echte Nervosität vor der unbekannten Situation. Sie betätigte den Knopf auf dem Schild, um in den fünften Stock zu gelangen. Beim Hinauffahren konnte sie die immer kleiner werdenden Menschen und Autos beobachten und der Aufzug machte surrende Geräusche. Als er anhielt, sie ausstieg und mit beiden Füßen auf dem mit Teppich ausgelegten Boden stand, schloss sich die Aufzugstür automatisch. Plötzlich war es still. Der grünmelierte, dicke Teppichboden schluckte jeden Tritt und jedes Geräusch.

Zaghaft setzte Laura ihren Weg fort, erkannte hinter der ersten Biegung eine Tür, mit der Aufschrift „JALP Jimmy A. Leitz Productions“. Nervös legte sie eine Hand auf die große metallene Türleiste. Sie klopfte an, öffnete die Tür einen Spalt, dann ein Stück weiter und erkannte darin eine Theke, wie sie auch in Hotels oder Arztpraxen zu finden ist.

„Guten Tag.“

„Hallo, komm nur rein, wie kann ich dir helfen?“ Zwei Damen saßen an der Rezeption und eine von ihnen schaute von ihrem Computer auf.

„Ich sollte heute vorbeikommen.“

„Bist du zum ersten Mal hier?“

„Ja.“

„Dann geh bitte dort drüben hin, da steht ein Tisch mit Anmeldeformularen, die füllst du bitte aus.“

„Ja, okay. Danke.“

Laura ging durch den Warteraum auf den niedrigen Tisch zu, auf dem die Anmeldeformulare lagen, nahm eins und setzte sich auf einen der Stühle. Auf dem Briefkopf stand das Firmenlogo. „JALP Jimmy A. Leitz Productions“. Es war in roter Schrift mit geschwungenen Buchstaben auf gelbem Untergrund geschrieben. Was hier produziert wurde, war nun eindeutig. Ganz oben rechts hatte einer der roten Punkte einen blinkenden Stern, der den Eindruck einer strahlenden Leuchtreklame machte. Das „A“ im Namenszug des Jimmy A. Leitz war eine Frau, die beide Beine ausstreckte. Das Dreieck, das im oberen Teil des „A“ war, bestand aus dem Oberkörper der Frau, die anscheinend ihre Arme seitlich auf den Schenkeln gestützt hatte. Sehr provozierend sah das A aus.

Laura las die Zeilen auf dem Anmeldeformular und füllte sie aus. Sie musste ihre Adresse angeben, ihre Größe, Alter, Gewicht und die BH-Größe. Danach folgte eine Sparte des Interessensgebietes, sie stand vor der Wahl. Die drei Sparten, an denen sie ihr Kreuzchen setzen sollte, waren: Dessous, Akt und Film. Sie kreuzte das Dessous-Feld an und las weiterhin, dass sämtliche gemachte Bild-, Film- und Tonaufnahmen in den Besitz der Firma JALP übergehen und Laura keine Rechte daran hatte. Es war ihr bewusst, dass sie sich mit den Fotoaufnahmen plötzlich selbst im Internet erkennen könnte, aber das schien ihr nicht so wichtig, denn Hunderttausende von Pornobildern schwirrten durch das Netz. Vielleicht aber war gerade dieser Gedanke, dass sie zwischen den vielen tausend Aktmodellen aufblitzen könnte, Grund genug, sich jetzt erst recht vor der Kamera auszuziehen. In diesem Moment lenkte Geilheit ihren Verstand. Ein gesundes Maß an Misstrauen sollte ihr bleiben, keine Frage. Und sie würde nicht sofort auf alles eingehen, ohne sich vorher versichert zu haben, dass alles, was sie tat, jederzeit von ihr beendet werden konnte. Das musste sie in dem Gespräch, das sich Casting nannte, unbedingt anbringen.

Bald würde sich die Tür öffnen, die ins Chefzimmer von Jimmy A. Leitz führen sollte. Laura war gespannt und aufgeregt. Viel zu neu war die Situation und viel zu unbekannt das Gebiet der Fotografie und des Films. Es dauerte nicht lange, dass sie von den Damen am Eingang aufgerufen wurde.

„Du kannst schon reingehen, der Chef erwartet dich.“

„Dankeschön.“

Laura ging den Flur entlang und fand am Ende links eine überbreite Metalltür, auf der ein in blank poliertem Messing graviertes Schild befestigt war. „JALP – Jimmy A. Leitz Productions – Büro und Filmleitung“ stand mit geschwungenen Linien drauf. Laura lugte schüchtern durch den Spalt der Tür, die ein wenig offen stand und hob die Hand. Langsam formte sie eine Faust, um an die Tür zu klopfen. Unsicherheit überfiel sie, nie zuvor hatte sie sich in einer dermaßen spannenden Lage befunden und räusperte, bevor sie zaghaft anklopfte. 

„Kommen Sie nur herein, Sie werden erwartet“, erklang eine Männerstimme aus dem Inneren.

Laura betrat das Zimmer. Als erstes sah sie einen großen Schreibtisch, der mitten im Raum stand, daneben zwei klobige schwarze Ledersessel. Ein Mann kam hinter einem Paravent hervor und ging mit ausgestreckter Hand auf sie zu.

„Guten Tag, ich bin Jimmy Leitz“, sagte er und gab ihr die Hand.

Er hatte einen mittelfesten Händedruck, seine Finger waren nicht die eines viel arbeitenden Menschen, sie waren eher feingliedrig, wie Künstlerfinger.

„Hallo“, grüßte Laura und musterte den Mann. Er war bereits etwas älter, trug graumelierte, schulterlange Haare, die er zu einem Zopf zusammengebunden hatte. Auf dem Kopf trug er ein Toupet, das mit einem fast unsichtbaren Haarnetz überzogen war, wahrscheinlich würde sonst seine Glatze sichtbar sein. Mit verschmitzten Augen schaute er über den Rand seiner Dolce & Gabbana-Brille. Er trug ein schwarzes Seidenhemd und die Hose war aus einem passenden Material, das weich seine Beine umfloss. Laura musste unwillkürlich auf seine Füße schauen. Er trug schwarz-weiße, hochglänzende Schuhe, die mit einem Lochmuster verziert waren.

„Setzen Sie sich.“

Laura nahm Platz, ohne ihren Mantel abzulegen. Wortlos und gespannt sah sie ihrem Gegenüber ins Gesicht. Das war also Jimmy A. Leitz höchstpersönlich.

„Haben Sie gut hierher gefunden?“

„Ja, ich hatte keine Schwierigkeiten auf der Fahrt.“

„Warum meinen Sie, dass Sie hier sitzen?“

„Wie meinen Sie das?“

„Wollen Sie Ihr Taschengeld aufbessern, oder warum haben Sie sich gemeldet?“

„Ich möchte etwas dazuverdienen“, schwindelte Laura. Während des Gesprächs versuchte sie, über die Jimmys Schulter zu schauen, um zu sehen, wie die hinteren Räumlichkeiten aussehen, doch es gelang ihr nicht, denn ein großer, gefalteter Paravent und eine Wand aus Spiegeln stand im Weg, die hinteren Ecken waren unbeleuchtet.

„Stehen Sie mal bitte auf.“

Sie stand auf und sah Jimmy A. Leitz fragend an.

„Ziehen Sie jetzt bitte Ihren Mantel aus.“

Sie zog wortlos den Mantel aus und legte ihn über die Armlehne des mächtigen Sessels.

„Drehen Sie sich einmal herum.“

Sie tat es.

„Und jetzt gehen Sie ein paar Schritte Richtung Tür.“

Laura drehte sich um und ging etwa sechs Schritte.

„Und jetzt kommen Sie wieder zu mir.“

Ohne ein Wort ging sie wieder auf Jimmy A. Leitz zu.

„Ist Ihr Mann damit einverstanden?“

„Ich habe keinen Mann, ich lebe allein.“

„Oh. Würden Sie sich dann bitte ausziehen? Alles, bis auf Slip und BH.“

Laura lächelte, in ihrer Fantasie hatte sie sich schon fast gedacht, dass sie dies tun sollte, aber die plötzliche Aufforderung nach weniger als fünf Sekunden, nachdem sie gesagt hatte, dass sie allein lebe, schockierte sie doch ein wenig. Sie versuchte locker zu bleiben, obwohl in ihrem Inneren die Emotionen tobten.

„Sie dürfen hinter die Wand gehen.“

Laura ging ein paar Schritte bis zu dem Paravent, der ihr vorher die Sicht versperrte. Ein fahrbarer Kleiderständer war dahinter aufgebaut, auf dem verschiedene Dessous hingen.

Sie war bemüht, mit gerader Haltung vor Jimmy A. Leitz zu erscheinen. Jimmy nahm ihre Hand und führte sie im Halbkreis um sich herum, dabei betrachtete er zunächst ihre Beine.

„Können Sie auf hohen Schuhen laufen?“

„Ich kann es versuchen, aber ich bin es nicht gewohnt.“

„Okay, gehen Sie noch mal hinter die Wand und suchen sich ein paar Schuhe aus.“

Sie entdeckte am Boden zwei lange Reihen mit Chromrohren, auf denen die Schuhe abgestellt waren. Es waren mindestens 30 Paar, die Auswahl bot für jede Größe etwas. Ausschließlich High-Heels, in glitzerndem Gold oder mit bunten Riemchen. Die typischen sexy Trendfarben rot und schwarz waren ebenfalls aufgereiht. Laura entdeckte in der mittleren Reihe ein Paar Silberschuhe mit dicker Plateausohle. Als sie die Schuhe anzog, glaubte sie, ihre Beine optisch in die Länge zu ziehen. Elegante Fesseln hatte Laura auf einmal. Sie richtete sich auf, musste erst Balance finden, bevor sie den ersten Schritt tat. Ungewohnt war diese Höhe auf den Schuhen und Laura ging wie ein Storch im Sumpfgebiet einher. So schnell konnte sie sich gar nicht daran gewöhnen. Dann ging sie auf den Fotografen zu und legte den Kopf schief.

„Tschuldigung, das ist gewöhnungsbedürftig.“

„Macht nichts, wenn Sie ein wenig herumeiern, schließlich ist das ja nur fürs Foto.“

Jimmy führte sie, indem er sie an ihrer Hüfte umfasste, hinter eine große Wand, die aus Spiegeln bestand.

„Möchten Sie etwas Wasser trinken?“

„Nein, danke.“

„Frauen trinken im Allgemeinen zu wenig, dann wundern sie sich, warum sie Kopfschmerzen bekommen.“

Laura stand lächelnd da und wartete aufgeregt und neugierig ab, was Jimmy ihr jetzt sagen würde. Sie hatte keine Ahnung, wie es in einem Fotostudio zuging. Jimmy wandte sich von ihr ab und begab sich an einen zweiten Schreibtisch, der an der Spiegelwand stand. Laura beobachtete ihn und entdeckte acht Monitore über dem Schreibtisch. Sie alle waren mit Kameras verbunden und Laura sah den Bereich, in dem sie gewartet hatte. Alle Räume schienen aus verschiedenen Perspektiven per Videoüberwachung beobachtet zu werden. Jimmy nahm eine kleinere Digitalkamera in die Hand, stellte sie ein und ging zu einem mit weißem, glänzendem Lack überzogenen Podest. Dort standen links und rechts im Vordergrund zwei große Scheinwerfer, die er nun zu einer passenden Beleuchtung einstellte. Auch die Rückwand der kleinen Bühne war mit weißem Kunststoff bespannt, sodass es einen nahtlosen Übergang zur Stehfläche ergab.

„Kommen Sie ruhig näher“, sagte Jimmy und streckte seine Hand aus. „Keine Angst, ich habe schon mal eine Frau gesehen.“ Jimmy lachte und Laura grinste ebenfalls. „Steigen Sie bitte auf das Podest.“

Laura ging ungelenk und wackelig auf das Podest zu und stellte einen Fuß darauf. Die Höhe, die sie überwinden musste, betrug ungefähr sechzig Zentimeter. Sie nahm ein wenig Anlauf und musste sich konzentrieren, die Erhöhung zu erklimmen, ohne dass es lächerlich aussah. Wenn sie das Casting bestehen wollte, musste sie einen guten Eindruck machen.

Sie hatte es geschafft, stand oben, kam sich aber verloren vor, denn sie wusste nicht, wie sie sich zu bewegen hatte. „Was soll ich tun?“

„Stell deine Beine … sorry, darf ich dich duzen? Ich heiße Jimmy.“ Er nahm seine Digitalkamera in die andere Hand und reichte ihr die rechte. „Ich duze meine Models.“

„Von mir aus.“

„Gut. Geh zurück auf deinen Platz, stell dich in die Mitte des Podestes.“

Laura machte zwei Schritte rückwärts.

„Und jetzt stell deine Beine auseinander.“

Sie sah zu Boden, damit sie mit den hohen Schuhen mehr Sicherheit hatte.

„Schau in die Kamera. Und jetzt dreh dich ein wenig zur Seite und lächle.“

Laura achtete darauf, dass ihre Beine stramm standen, der Bauch eingezogen war und sie ihr unwiderstehlichstes Lächeln präsentierte.

„Jaaa, so ist das gut.“ Während Jimmy sie lobte, fotografierte er mindestens vierzig bis fünfzig Fotos. „Du hast eine gute Figur, sehr feminin.“

„Danke.“

„Und jetzt dreh dich um aber lass dabei deine Beine weit auseinander gestellt.“

Laura drehte sich, sodass sie mit dem Hintern zu Jimmy stand. Sie stellte die Beine erneut auseinander und drehte den Kopf in seine Richtung.

„Ja, so ist das gut, es gefällt mir. Dreh dich wieder um und komm herunter.“

Laura befürchtete, dass das alles gewesen sein sollte. Die Digitalkamera war auch kein professionelles Gerät, wie man es bei einem Fotografen vermuten würde. Sie hatte die großen Kameras hinter der Spiegelwand auf einem erhöhten Regal stehen sehen, aber Jimmy nahm sie nicht.

„Ich möchte, dass du dir etwas überziehst, komm mit.“

Sie tippelte den Weg bis zum Paravent hinterher und die Strecke von wenigen Metern kam ihr endlos vor. Diese Schuhe waren Mordinstrumente.

Jimmy führte sie die letzten zwei Schritte am Arm um den Paravent herum. Er nahm ein Stück von der Stange, holte es vom Kleiderbügel und hielt es vor ihren Körper. „Ich möchte dich fotografieren, Laura. Weil mir dein Körper gut gefällt, möchte ich eine Reihe von Fotos in diesem Outfit machen, ist das okay für dich? Hast du Zeit?“

„Natürlich, dazu bin ich ja hergekommen.“ Laura konnte sich ein freudiges Grinsen nicht verkneifen.

Jimmy hielt ihr das kleine, glitzernde Kleidungsstück vor die Brust. „Zieh das an, lass den Slip weg und nimm vielleicht noch die schwarzen Halterlosen dort, ich warte vorne.“

Jimmy ging um den Paravent herum. Laura konzentrierte sich, ordentlich gekleidet vor dem Fotografen zu stehen. Während sie sich auszog, freute sie sich, dass der berühmte Jimmy A. Leitz sie zum Fotoobjekt erwählt hatte. Es fühlte sich an, als hätte sie eine Schulprüfung bestanden und ihre Gefühle wuchsen auf ein freudiges Höchstmaß an. Laura war in diesem Moment überglücklich und dachte daran, dass sie das Casting wahrscheinlich bestanden hatte. Die Digitalkamera war wohl nur ein Probelauf. Den Slip sollte sie weglassen? Okay, kein Problem. Mit Leichtigkeit nahm sich Laura vor, allen Anweisungen zu folgen, damit sie Jimmy auch weiterhin gefiel.

Das schwarz glitzernde Minischlauchkleid saß wie angegossen. Das Stretchmaterial passte sich ihren Körperkonturen an und das war es wohl, was den Fotoprofi Jimmy veranlasste, mehr Bilder zu schießen: ein Figur betonendes Kleidungsstück. Dazu die schwarzen Nylons und die Highheels. Laura blickte noch einmal in den Spiegel und fand, dass sie sexy aussah. Und sie wollte aufreizend aussehen, wenn sie vor Jimmy stand, mehr als sexy sollte es sein, er sollte das Interesse an ihr so schnell nicht verlieren und noch einmal prüfte sie, ob das frivol genug für Jimmy aussähe.

„Kann ich jetzt kommen, wenn ich fertig bin?“, rief sie halblaut.

„Ja, ich bin bereit.“

Als sie vor ihm stand, drehte er sie an den Hüften herum und schob das mühevoll angezogene Stretchkleid über ihren Hintern nach oben, sodass dieser frei lag. Sie blickte sich erstaunt um, denn sie hätte nicht gedacht, dass Jimmy plötzlich zugreift und ihr das Kleidchen über den nackten Arsch zieht. Schließlich hatte sie es erst mühevoll in Form gebracht. Jimmy lächelte, beobachtete ihre Mimik.

„Oh, dieser freche Blick, das gefällt mir. Geh wieder auf das Podest und schau mich gleich noch mal so an.“

Laura wollte das Kleid aus Reflex wieder herunter ziehen, um ordentlich auszusehen. Aber da hatte Jimmy etwas dagegen.

„Lässt du wohl die Finger davon?“

„Sorry.“ Insgeheim gefiel ihr der Stil von Jimmy, es machte sie an, wenn er urplötzlich etwas Unerwartetes tat. Vor allem diese frivolen Handgreiflichkeiten, die sich wie ein Spiel anfühlten. Jimmy richtete einen fahrbaren Holzbock aus, sodass er optimale Belichtung darauf hatte und stieg von der Bühne herunter.

„Jetzt geh mal hin und setz dich drauf.“

Laura tat, wie ihr geheißen.

„Und jetzt stell das linke Bein vor deinen Körper, das andere lass seitlich liegen.“

Bei dieser Beschreibung deutete Jimmy mit den Händen an, was sie nun tun sollte. Sie saß nun mit geöffneten Beinen in Richtung Kamera, die Hände hatte sie hinter sich aufgestützt. Sie fand diese Pose aufregend und geil. Ihr war bewusst, dass Jimmy nun alles sah, was er sehen wollte. Laura fühlte sich auf einmal völlig nackt, obwohl sie zum Großteil angezogen war. Sie erkannte, dass Jimmys Kamera alles fotografierte, alles. Nichts würde Jimmy verborgen bleiben. Auch nicht ihre frei liegende Muschi.

„So und jetzt schau noch mal so frech in die Kamera, wie vorhin. Darfst auch ruhig ein bisschen arrogant schauen.“

Laura setzte zuerst ein erstauntes Gesicht auf und hob dann ihren Oberkörper an und das Kinn ein wenig höher, um so auszusehen, wie Jimmy es verlangte.

„Ja, super, so ist das schön, du siehst aus, wie eine Siebzehnjährige. Klasse.“

Jimmy kam auf Lauras Gesicht zu, fotografierte sie in Nahaufnahme und hatte mindestens wieder vierzig bis fünfzig Fotos gemacht.

„Jetzt dreh dich um, knie dich hin, lass die Hände schön weit nach vorne auslaufen und streck deinen Hintern in die Kamera.“

Laura tat, was Jimmy von ihr wollte.

„Ja, so ist das schon ganz gut, aber dein Hintern muss mehr raus, mach ein Hohlkreuz.“

Laura ließ ihren Rücken in kniender Position sinken und schob den Po in Jimmys Richtung, der mit der Kamera klickte und klickte. Laura bemerkte, wie er immer näher an ihren Hintern kam. Wahrscheinlich machte er Nahaufnahmen von ihrer Spalte.

„Gut, gut! Sehr schön machst du das!“ Jimmy fotografierte und fotografierte immer wieder Lauras Hinterteil. „Du hast einen schönen Arsch.“

Sie schmunzelte, fühlte sich geschmeichelt, wenn Jimmy sie lobte und Komplimente über ihren schönen, runden Hintern machte. Sie genoss seine Worte.

„Dein Po ist ein Kunstwerk. Bleib so, ich muss schnell die Kamera wechseln.“

Laura blieb in der anstrengenden Haltung knien. Als sie das Geräusch von Jimmys neuer Kamera hörte, sah sie sich um.

„Nein, nicht bewegen, du machst sonst die Symmetrie kaputt. Schau nach vorne und mach ein Hohlkreuz.“

„Sorry, hab ich nicht gewusst.“

„Anfänger eben, du kriegst schon noch mit, wie das geht.“

Die andere Kamera machte die typischen Geräusche, wie man sie von Pressefotografen kannte, sie hatte einen surrenden Motor, der immer mitlief, sobald ein Foto mit Blitzlicht geschossen wurde. Jimmy ließ die Kamera schnell und oft hintereinander auslösen, Laura kam es vor, als hagelte es Blitze auf sie. Wie im Fernsehen, dachte sie und fühlte sich plötzlich in eine andere, fremde, aufregende Welt versetzt.

„Komm wieder runter, Laura.“

Sie erhob sich aus der anstrengenden Position und ließ sich von dem weißen Bock gleiten.

„Komm mit, ich möchte, dass du dir etwas anderes anziehst.“

Sie ging mit kurzen, trippelnden Schritten hinter Jimmy her, der sie erneut hinter den Paravent führte. Diesmal hatte er ein orange-rotes, feingeripptes Kleid für sie ausgesucht und hielt es ihr hin.

„Die Öffnungen kommen nach vorne.“ Jimmy verließ den Umkleidebereich.

Auch dieses Kleid ging bis zum Poansatz. Die große runde Öffnung lag auf Lauras Dekolleté. Sie kontrollierte noch einmal ihr Spiegelbild, bevor sie wieder heraus trat.

„Ja, wunderbar!“ Jimmy kam mit geöffneten Armen auf sie zu. „Klasse, nimm deine Haare mal zurück, ich glaube, das würde besser zu dem Outfit passen.“

Laura nahm ihre schulterlangen Haare zusammen und blickte in Jimmys Gesicht, er hatte sich abgewandt hatte, um auf seinem Schreibtisch in einem kleinen Kästchen etwas zu suchen.

„Welchen Gummi magst du, den kleinen oder den großen?“, fragte Jimmy und schaute verschmitzt zu ihr hinüber.

„Der Kleine reicht, denke ich mal.“ Bei diesem Satz konnte Laura es nicht lassen, an Jimmys Hose entlang zu schauen und kurz mit dem Blick an seinem Reißverschluss hängen zu bleiben.

„Das hab ich gesehen“, meinte Jimmy in einer scherzhaft drohenden Haltung mit erhobenem Zeigefinger.

Laura lächelte. Sie nahm den Gummi aus seiner Hand und band damit die Haare zu einem festen Pferdeschwanz zusammen.

„Du hast ein tolles Lächeln, Laura.“ Jimmy schob sie nach vorne. „Steig bitte wieder auf das Podest und dann machen wir die gleichen Aufnahmen noch mal. Fangen wir wieder mit der ersten Position an.“

Dieselbe Prozedur wiederholte sich, der große Apparat der digitalen Superkamera blitzte erneut mit lauten, surrenden und knackenden Geräuschen in hellen Lichtblitzen. Alle vorherigen Positionen wurden noch einmal abgelichtet, mit Lächeln, ohne Lächeln, mit geöffnetem Mund und erhobenem Kinn.

„Nimm dein Kinn etwas höher, sonst ergibt das nur unnötige Falten. So eine Operation würde 7000 Euro kosten, mein Ratschlag ist umsonst und schenkt dir ein schönes Gesicht.“

Sie lächelte wieder und war zufrieden mit Jimmys löblichen Aussprüchen.

„Und jetzt steig noch einmal herunter und komm zu mir“, sagte Jimmy und streckte seine freie Hand zu ihr, um beim Heruntersteigen zu helfen. „Ich habe hier einen großen Spiegel, den hast du schon gesehen, und eine Couch. Stütz dich mit den Händen auf den oberen Rand der Couch und streck deinen Hintern dem Spiegel entgegen, so kann ich Fotos machen, auf denen vorne wie hinten alles von dir zu sehen ist.“

Laura ging auf die mit einer roten Plüschdecke bezogenen Couch zu, stellte sich davor, machte die Beine weit auseinander und ließ sich ein Stück nach vorne fallen, um sich mit den Händen an der hohen Lehne abzustützen. Jimmy kam von der Seite und benutzte wieder die einfache Digitalkamera. Er fotografierte ihr Gesicht, ihren Körper und natürlich ihren Hintern.

„Leg deinen Kopf auf die Arme.“

Sie tat es, es war beinahe eine entspannende Position.

Jimmy wusste das. „Entspann dich, schließ die Augen.“

Sie schloss die Augen und hörte. Jimmy fotografierte aus sämtlichen Positionen, neben ihr, unter ihr. Dabei lehnte er sich beinahe wie aus Versehen an ihren Hintern und Laura spürte seinen geschwollenen Schwanz durch die Seidenhose. Die Körpernähe steigerte ihr Verlangen. Durch die Fotosession bereits selber geil geworden, wollte sie nun unbedingt den harten Schwanz von ihm haben, wollte Sex mit ihm, spürte, wie sie ihn immer mehr begehrte und schob ihren Hintern nach hinten aus, um Jimmy zu berühren.

Noch im übergebeugten Zustand flüsterte Jimmy ihr ins Ohr: „Steck dir einen Finger in den Mund.“

Laura öffnete die Augen, lächelte ihn schräg von der Seite an. Sie tat, wie ihr gesagt wurde und Jimmy fotografierte alles.

„Lass den Finger nicht so leblos in deinem Mund, bewege ihn, tu so, als ob du einen Schwanz lutschst.“

Sie ließ den Zeigefinger etwas hinein und wieder hinaus gleiten, immer darauf bedacht, dass es Jimmy gefallen möge.

„Jaaa, das machst du gut so.“

Jimmy schoss weiter Fotos in dieser Position. Laura streckte ihren Po noch weiter zu Jimmys. Er sprang darauf an und drückte seinen Schwanz an ihr Hinterteil.

„Steh auf, Laura. Komm mit zum Spiegel.“

Jimmy drehte sie so, dass sie mit ihrem frei gelegten Po ihm zugewandt war. Dieser streichelte sie zwischen den Beinen und sie ließ es sich gerne gefallen. Sie war inzwischen heiß geworden und spürte, wie sie es brauchte. Wenn Jimmy mich nur ficken würde, dachte sie und ein leises Stöhnen entwich ihren Lippen. Sie wartete ab, was er jetzt tun würde.

Jimmy ließ sie erst einmal stehen und ging an den Schreibtisch. Er nahm einen Schluck Wasser und zog dann seine Hosen aus. Das Seidenhemd glitt über die eben frei gelegte Stelle. Mit langsamen Schritten kam Jimmy zu Laura zurück. Er hatte seine Kamera zur Seite gelegt.

„Schau dir das an, im Spiegel.“

Jimmy stand neben Laura, hatte seine Hand in ihrem Schritt. Sie berührte seinen Schwanz, der nun unter dem Seidenhemd hervorschaute und aufgerichtet auf sie zeigte. Jimmy führte sie zurück auf die Couch.

„Setz dich.“

Sie ließ sich fallen, versank beinahe. Diese Couch war so groß, dass sie bequem als Liegefläche genommen werden konnte. Lauras Hand wanderte wieder zu Jimmys Schwanz.

„Was hast du lieber, wenn du ordentlich durchgefickt wirst, oder geleckt?“ Jimmy fragte direkt und ohne zögerliche Ausflüchte. Es war provokant, doch es gefiel ihr. Wahrscheinlich hatte er jahrelange Berufserfahrung und musste sich in dieser Ausdrucksweise unterhalten, schließlich war er Pornofilmer.

„Oh, das ist doch beides gut.“

„Aber wenn du dich entscheiden müsstest, was würdest du nehmen?“

„Dann wäre mir die Zunge lieber.“

„Aha, so unterschiedlich sind die Frauen. Aber das ist ganz normal.“ Jimmy ließ seinen Unterkörper ein wenig auf der Couch nach vorne sinken, sodass sein stehender Schwanz Laura anlocken musste. „Würdest du meinen Schwanz blasen?“

Das ließ sie sich nicht zweimal sagen. Sie rutschte tiefer und war schon mit den Lippen an Jimmys erregtem Teil. Sie ließ ihre Zunge am Schaft auf und nieder gleiten, leckte über die Eichel, die groß und mächtig ihrem Gesicht entgegen stand. Jimmy schloss die Augen für eine Weile und genoss es.

„Machs mir fester, nicht so zaghaft.“

„Ich will ihn nicht abbrechen.“

„Das kannst du nicht, ich hatte schon drei Frauen in vergangenen Beziehungen, da bin ich einiges gewöhnt.“

„Du fotografierst alles, nicht wahr?“

„Ja, Männer, Frauen und natürlich filme ich auch, aber lassen wir das Thema. Ich glaube nicht, dass es etwas für dich ist.“

„Ganz wie du meinst.“ Laura war das Thema Film im Moment egal, sie wollte, dass der große Jimmy A. Leitz unter ihren Fingern kam und nahm eine Hand zum wichsen. Jimmys Schwanz stand wie eine eins.

Jimmy drehte Laura auf die rote Liegefläche. „Stell deine Beine auf, damit ich gut rankomme, an das Schmuckkästchen.“

Laura stellte die Füße neben sich auf. Jimmy zog eines der Kissen heran und hob ihren Hintern in die Höhe und schob es ihr unter. Er fuhr mit der Zunge über ihre Schamlippen, breitete diese auseinander und leckte, aber sanft und in verschiedenen Arten.

„Ich will herausfinden, was du wirklich magst, erst mal nur die Zunge.“

Jimmy leckte weiter, nun auf derselben Stelle verharrend, auf ihrem Kitzler. Laura empfand es als kleine, pulsierende Schläge.

„Versuch Nummer zwei, ich steck dir einen Finger rein.“

Langsam schob sich sein Mittelfinger in ihre Pussy und rieb in ihrem Inneren langsam hin und her. Sie stöhnte auf, als Jimmy noch dazu seine Zunge benutzte und diese wieder auf dem Kitzler tanzen ließ. Er umschloss mit seinem Mund den gesamten Lippen- und Kitzlerbereich und eine fast unerträglich schöne Hitze durchfloss Lauras Muschi.

„Und nun steck ich dir zwei Finger rein. Mmmh.“

Es erregte Jimmy, wie sie an seinen Lauten hören konnte. Nachdem er ihr den zweiten Finger hinein gesteckt hatte, sie verwöhnte, schob er ihr noch die andere Hand unter den Hintern. Sie wand und räkelte sich unter lautem Stöhnen. Der Finger der Hand, die unter ihren Arsch griff, bewegte sich Richtung Hintertürchen. Jimmy war vorsichtig, berührte sie dort nur ganz zart und ihr gefiel es. Fast unmerklich drang Jimmy mit dem Finger in ihr Poloch, nicht weit, etwa einen halben Zentimeter. Laura wurde mordsmäßig erregt. Langsam und gefühlvoll zog Jimmy seinen Finger wieder zurück.

„Jetzt weiß ich, was dich wild macht“, meinte Jimmy.

„Ich will, dass du mich jetzt fickst.“ Er hätte sicher auch direkte Worte gewählt.

„Okay“, erwiderte er und nahm ihre Beine, drückte sie auseinander und drängte seinen Schwanz in ihre heiße Muschi.

Er drang in sie ein und bescherte ihr mächtig geile Gefühle, denn er hatte einen großen Eichelkopf, der Lauras Innerstes massierte. Wieder stöhnte sie, diesmal schon lauter.

„Das ist es, was du willst.“

„Jaaaa, genau. Oh. Du machst mich fertig.“

Er fuhr langsam heraus, sodass es schmatzende Geräusche gab und drehte sie um, sodass ihr Hintern direkt vor Jimmy stand. „Mach die Beine wieder auseinander, ich will deinen geilen Arsch vor mir haben.“

Laura stellte die Beine wie beim Fotoshooting auseinander und Jimmy fuhr in sie hinein. Erst langsam, dass seine große Eichel genügend erregt wurde und dann immer fester. Immer wilder stieß Jimmy in ihre Muschi, dabei merkte sie, wie die Nässe der Geilheit an ihren Oberschenkeln herunterrann. Fest stieß Jimmy zu. Als er genug hatte, verminderte er die Heftigkeit des Zustoßens und drang wieder langsamer in ihren Körper ein. Laura fand es höchst erregend. Er drehte sie wieder um und drückte sie langsam auf die Couch zurück. Sie fühlte, wie sie beide schwitzten. Laura hielt es kaum noch aus und Jimmy merkte das. Er leckte sie ein letztes Mal und Laura kam gewaltig unter seinen Fingern. Ein wunderbarer und heftiger Orgasmus überkam sie.

Ihre Oberschenkel zitterten, als es vorbei war und Laura nahm sie eng aneinander, zog sie zu ihrem Körper hin. Jimmy beobachtete das Geschehen mit Wohlwollen. Genauso hatte er es sehen wollen, doch er provozierte sie noch ein bisschen, indem er sie fragte:

„Hattest du einen Orgasmus? Ich glaube nicht, oder?“

„Doch, doch.“ Laura machte große Augen, Jimmy musste es doch bemerkt haben!

Er lachte leise. „Beim nächsten Mal musst du es sagen. Es macht mich auch geil, wenn ich Bescheid weiß. Du brauchst nur ‚ich komme‘ zu sagen.“

Beim nächsten Mal? Jimmy hatte vor, Laura wiederzusehen? Ihr Herz machte einen Freudenhüpfer. Sie lächelte sexzufrieden.

„Komm her, an den Spiegel.“

Jimmy hatte davor einige Dinge auf einem weiß gedeckten Konsolentisch liegen. Vibratoren, Dildos, Schminkutensilien, Tücher, Gleitmittel und CDs. Er nahm eine kleine Dose, öffnete sie und fuhr mit den Fingern über ihren Inhalt. Dann griff er hinein.

„Diesen. Nimm den Lippenstift und mach deine Lippen schön rot.“

Laura nahm ihn aus Jimmys Hand, dabei schaute sie ihm in die Augen und schenkte ihm einen vielsagenden Blick voller Erotik. Sie setzte den Lippenstift an. Knallrot hatte Jimmy für sie ausgesucht. Im normalen Leben würde sie niemals roten Lippenstift auftragen, aber zu diesem Zweck und in dieser Aufmachung machte es ihr nichts aus. Sie fand die Farbe passend. Laura fühlte sich beinahe, als könne sie sich selbst in einem Film sehen, alles erschien unwirklich und das diffuse Licht im Studio hatte eine hypnotisierende Wirkung. Jimmy schaute hinter ihr in den Spiegel und dort trafen sich ihre Blicke.

„Dreh dich mal um. Ja, superschön, du hast so volle Lippen, die wirken mit dem rot sehr erotisch.“

Jimmy machte ein paar Aufnahmen von Lauras Gesicht. Dann setzte er sich und bat sie, zwischen seinen Beinen zu knien und seinen Schwanz zu blasen. „Du darfst dir jetzt die Schuhe wieder ausziehen.“

Laura setzte sich auf den Rand der Couch, öffnete die Riemchen an den Fesseln und zog die Schuhe von ihren Füßen. Sie war erleichtert, dass sie nun von den schweren, hohen Schuhen befreit war und begab sich direkt zwischen Jimmys Beine. Ihr fiel ein, dass sie den knallroten Lippenstift trug, versuchte ihn nicht zu verwischen und blies vorsichtig Jimmys Schwanz. Laura öffnete den roten Mund und ergriff mit den Lippenrändern die Eichel. Langsam ließ sie den Mund darüber gleiten und nahm Jimmys Schwanz mit festem Druck ihrer rechten Hand in die Höhe. Sie streckte ihre Zunge weit heraus und glitt an dem harten Schaft entlang. Das tat sie lange und anhaltend, zwischendurch verschwand die Eichel immer wieder in ihrem Mund.

„Kannst du ihn tiefer nehmen?“

Laura bewegte langsam und verneinend den Kopf hin und her, ihr Mund war schließlich schon ganz voll Schwanz.

„Darf ich dir in den Mund spritzen?“

„Nein, sorry, das will ich nicht.“

Jimmy zog seinen Schwanz aus ihrem Mund. „Wann hattest du eigentlich den letzten Sex?“

„Letzte Woche.“

„Du sagtest, du lebst allein.“

„Ja schon, aber das heißt ja nicht, dass ich keinen Sex habe.“

„Aber eine Prostituierte bist du nicht, dazu bist du zu sauber.“

Laura lachte und schüttelte den Kopf. „Nein, natürlich nicht. Ich suche mir hier und da auch mal mein Vergnügen.“

„Aha, und hast du jemand bestimmten?“ Jimmy hob den Kopf, um in ihre Augen zu sehen. „Wir haben kein Kondom benutzt, vorhin“, setzte er hinzu.

„Ich hatte mir eigentlich vorgenommen, es nur mit Kondom zu machen, aber …“ Laura bekam ein schlechtes Gewissen. „Vor lauter Geilheit …“, sagte sie.

„Du bist sauber, du schmeckst gut, es ist sicher alles okay. Wann hattest du deinen letzten Sex ohne Kondom?“

„Das ist schon länger her. Ich denke mal, dass wir keine Angst haben müssen. Schließlich kennst du dich bestens aus.“

„Komm hoch zu mir, ich möchte dich küssen.“

Laura stand auf und setzte sich auf Jimmys Schoß. Er hatte sie schon fest umklammert und kam ihr mit geöffnetem Mund entgegen. Er küsste sie leidenschaftlich und fest mit seiner Zunge. Laura hatte in diesem Moment vergessen, dass sie ihre Lippen knallrot geschminkt hatte. Jimmy presste seine Lippen an die ihren, wanderte mit dem Mund über die Lippenränder und schmierte hin und her.

„Du schmeckst so gut, Laura. Schau in den Spiegel.“

Laura erschrak und hielt sich die Hand vor den Mund. Sofort stand sie auf und holte ein Tuch aus der Kleenex-Box. Sie sah noch einmal in den Spiegel und musste spontan an ein Bild von einem Maler namens Louis Royo denken. Er malte Bilder aus der Gothic-Szene, schaurig und traurig. Auf einem seiner Bilder war eine junge Frau mit verwirrtem Blick zu sehen, die einen blutverschmierten Mund hatte. Laura nahm das Tuch und wischte den Lippenstift ab. Jimmy gefiel das und er schmunzelte.

„Du hast einen schönen Lutschmund und eine schöne Muschi. Ich mag es nämlich nicht, wenn die Damen untenherum wie Kinderpflaumen aussehen.“ Jimmy verzog seine Lippen zu einem zusammengepressten Gebilde, indem er sie mit geschlossenem Mund zwischen seine Zähne nahm. „So wie du müssten sie alle aussehen, damit man erkennt, dass man eine Fotze vor sich hat, wenn sie einem entgegen leuchtet, wenn sie geöffnet wird. Ja, das hat was!“

Jimmy stand auf, zog seine Hosen an, ging zum Spiegel und betätigte den Hebel am Wasserspender, nachdem er einen weißen Plastikbecher darunter gehalten hatte.

„Möchtest du auch?“

„Ja, gerne.“ Laura bemerkte erst jetzt, dass sie durstig war und nahm den Plastikbecher aus Jimmys Hand. „Danke.“ In einem Zug leerte sie den Inhalt.

„Sag mal, Laura, warum magst du keinen Analsex?“

„Weiß nicht, ich empfinde es als falsch. Der Arsch gehört den Schwulen, sag ich immer.“

„Das kommt vielleicht noch, ich habe bemerkt, dass es dir gefällt“, sagte Jimmy. Ihrem Empfinden nach allerdings trennten Polochfingern und Schwanzfick Welten und sie konnte sich nicht vorstellen, das jemals zuzulassen.

„Und was ist mit dir, bist du nicht mehr erregt?“ Laura dachte, sie könne Jimmy dazu bringen, ebenfalls einen tollen Orgasmus zu bekommen.

„Ich kann abspritzen, wann ich es möchte. Ich kann das lenken.“

„So sehr kannst du deinen Körper beherrschen?“ Laura staunte, dass das möglich war.

„Ja, außerdem hätte ich wirklich gerne in deinen Mund gespritzt. Aber das willst du auch nicht.“

„Muss ich das denn tun?“ Laura hatte den Eindruck, dass der Satz aus Swingerkreisen ‚alles kann, nichts muss‘ hier keine Gültigkeit hatte. Jimmy sah ein wenig enttäuscht aus, aber das bildete sie sich vielleicht ein.

„Du kannst dich jetzt wieder anziehen.“

Sie ging folgsam hinter den Paravent und zog ihre eigenen Sachen wieder an. Laura lugte um die Ecke zum Schreibtisch, an dem Jimmy saß und wieder ganz der Geschäftsmann war. Er schaute auf die Uhr, notierte die Zeit auf einem weißen Blatt Papier und legte es an den Platz, wo Laura gesessen hatte.

„Na, komm her, setz dich.“ Jimmy machte eine einladende Handbewegung. Laura nahm wieder gesittet auf dem Sessel Platz. „Schau, ich habe hier einen Bogen ausgefüllt, du musst das noch unterschreiben. Du warst jetzt etwas mehr als zwei Stunden hier und erhältst sechzig Euro.“

Jimmy erhob sich, zog seine Hose noch ein bisschen nach oben und streifte das Hemd mit flachen Händen glatt. Hinter ihm befand sich ein mächtig großer Tresor. Er war bestimmt zwei Meter hoch und eins fünfzig breit. Es war einer jener Tresore, die das typische Aussehen hatten: grau, mit unebener Oberfläche und einem großen Verschlussrad auf der Mitte der Fläche. Jimmy öffnete den Schrank und holte einen Bündel Geldscheine heraus, von dem er sechzig Euro abzählte.

Laura las den Vertrag. „JALP - Jimmy A. Leitz Productions“ stand auf dem Briefkopf mit seinem Logo und darunter „Filmproduktionen und Lizenzen“. Unter der Überschrift befand sich die Kopie ihres Ausweises und darunter las sie: „Hiermit bestätige ich, die heute erhaltenen Einnahmen aus frei beruflicher Tätigkeit bei meinem zuständigen Finanzamt unter Angabe meiner Steuernummer anzugeben. Mit der Veröffentlichung und Vervielfältigung des Materials auf allen Medienträgern bin ich einverstanden. Den Auszahlungsbetrag habe ich in bar erhalten, weitere Ansprüche bestehen nicht.“ Die letzten beiden Zeilen waren die der Unterschrift. Jimmy gab Laura einen Kugelschreiber in die Hand.

„Deine Unterschrift, Laura.“

Sie zögerte. „Es ist aber kein Vertrag, nicht wahr, steht ja nicht drin.“

„Nein, du kannst jederzeit sagen, du willst nicht mehr, genauso wie ich.“

„Und keine weiteren Ansprüche, was heißt das?“

„Ich habe Tausende von Fotos. Wie du gelesen hast, erklärst du dich einverstanden, dass ich diese veröffentlichen kann. Aber ich glaube, du machst das deswegen, oder?“

„An der Fotze hängt kein Gesicht, es ist mir dann egal, es kennt mich ja keiner.“

„Na, siehst du, das meinte ich. Anders wäre das bei der Prominenz, für die der Satz auf dem Zettel eigentlich gilt, denn die können einen verklagen, wenn sie ein Foto von sich in der Zeitung oder auf Video sehen.“

„Ja, die sind damit schnell dabei, müssen ihre Macht auch demonstrieren.“

„Schlaues Kind. Das hat man mit mir auch mal versucht, deswegen steht es so auf dem Bogen.“

„Und das soll ich jetzt unterschreiben?“

„Ein wenig Vertrauen gehört schon dazu.“

„Aber da steht ‚Model‘.

„Du bist ja auch eins, hast dich heute von mir fotografieren lassen, oder nicht?“

Laura lächelte wieder, setzte den Kugelschreiber an und unterschrieb auf der letzten Zeile.

„So, nun darfst du dir die sechzig Euro in die Tasche schieben.“

„Danke.“

„Du bist eine interessante Frau, Laura.“

„Ich will hoffen, dass wir uns wiedersehen.“ Sie erhob den Kopf und blickte Jimmy direkt in die Augen.

„Komm mit, ich zeige dir die Studios.“

„Wow, das zeigst du mir?“ Laura war begeistert, sie hatte sich noch nie in solchen Studios aufhalten dürfen.

„Wir kommen nicht mehr zurück. Das wird ein Rundgang, der am Ausgang endet. Komm jetzt, lauf einfach hinterher.“

Zuerst mussten sie durch die Tür, an der das Messingschild mit Jimmys Schriftzug hing. Von dort sahen sie die beiden Empfangsdamen.

„Sag mal, wissen die Bescheid, dass wir miteinander … wenn die Sitzung so lange dauert?“

„Oh, Laura“, sagte Jimmy und rollte die Augen nach oben. „Du bist so spießig.“

Normalerweise verurteilte sie die Spießer um sich herum, aber Jimmy stand noch eine Ebene höher, weil er der Pornofotograf war.

„Hier sieht man alles viel freier, als du es gewohnt bist. Und vor allem aus einer anderen Sicht.“

Jimmy grüßte die beiden Damen mit einem Kopfnicken und führte Laura den Flur entlang, allerdings in eine andere Richtung. Es ging rechts herum, an einer Wand entlang, die mit Pornofotos behängt war. Alle Frauen waren in verschiedenen Posen dargestellt, alle nackt und wohlproportioniert. Anscheinend war es eins von Jimmys Lieblingsmotiven, die Frauen so von hinten zu fotografieren, dass der Hintern ganz groß herauskam und auf den Betrachter wirkte, als sei der Arsch die Hauptsache der Welt. All diese Fotokunstwerke hingen in rahmenlosen Bilderhaltern und waren an einem Bildaufhängesystem befestigt, sodass Jimmy stets neue Fotos präsentieren konnte. Am Ende des Flurs erreichten sie eine Tür, die offen stand. Jimmy bedeutete mit der Hand einzutreten und Laura trat überwältigt in den großen, weiten, mit Filmrequisiten eingerichteten Raum. Sie sah mit großen Augen zur Decke, die eine geschätzte Höhe von etwas mehr als sechs Metern hatte. Laura sah sich um und entdeckte viele Fächer aus Holz an den Wänden, auch viele Stangen, die zwischen Regalen eingeklemmt waren. Sie alle hatten den Zweck, viele Arten von Kostümen, Kleidungsstücken, Hüten und Schuhen zu beherbergen. Laura sah Federboas in bunten Farben im oberen Bereich der Kleidungswände und einige Lederartikel. Auf der anderen Seite hingen Kleider aus Tüll, Seide, glänzendem Material und auch aus schwarzem Lackleder. Ihr kam es vor, als seien es mehrere hundert Kleidungsstücke in allen Farben, von weiß über rosa und rot, bis zu himmelblau, türkis und schwarz. Sie waren nicht farblich geordnet, sondern wild durcheinander gehängt, aber dieser Fundus war beeindruckend groß. Laura stand mit offenem Mund da und betrachtete den Raum eingehend.

„Für jeden Zweck das richtige Outfit. Ich kann die Darsteller sich verwandeln lassen, siehst du den Tisch auf der hinteren Seite?“

Laura blickte in die andere Richtung. Dort stand der Tisch der Visagisten, jener Gesichtskünstler, die aus einem unscheinbaren Gesicht eine andere Persönlichkeit zaubern konnten.

„Ich habe hier Verwandlungskünstler. Die Damen und Herren von der Maske könnten auch dich so verwandeln, dass du dich selbst nicht mehr wieder erkennst.“

Laura sah Jimmy ungläubig an. War das eine Andeutung für das, was Jimmy in Zukunft mit ihr vor hatte? Sollte die Lawine nun losrollen und Laura zum Pornostar avancieren? Wollte Jimmy ihr nun die Filmwelt nahe legen? Insgeheim freute sie sich über derartige Andeutungen. Jimmy bemerkte, wie ihre Augen zu leuchten begannen.

„Gehen wir in den nächsten Raum. Da finden die Drehs statt. Ich bin ja auch noch nebenbei Filmproduzent, weißt du?“, witzelte er.

Auf der Anmeldung, die Laura ganz am Anfang ausfüllen musste, stand ‚Film‘. Sie hätte einen Haken dahinter setzen können.

„Da hab ich aber kein Kreuzchen gemacht.“ Nichts deutete bis jetzt darauf hin, dass in diesen Räumen Pornofilme gedreht wurden. „Wo sind die Kameras?“

„Na, schau, hier rechts stehen sie.“

Sie drehte sich rechts herum und blickte auf die riesigen schwenkbaren Kameras, die auf einem fahrbaren Stativ standen. Ja, das waren richtige, große Aufnahmeobjektive mit professioneller Technik, wie sie es manchmal im Fernsehen beobachten konnte. Ein Mann gehörte dahinter, der solch ein großes Kamerainstrument führen sollte.

Der Rest von dem Raum war nüchtern, aber reinlich eingerichtet. Ein übergroßes Bett stand in der Mitte. Es war mit einem weißen Bettlaken überzogen und auf ihm lagen bunte Kissen. Weiß war wohl die beste Farbe, um die Filmaufnahmen deutlich zu zeigen. Beinahe klinisch sauber kam ihr dieser Raum vor. Große, silberne und weiße Reflektorschirme hingen an der Decke, damit die Beleuchtung stets optimal war.

„Einen Raum habe ich noch, komm mit.“

Jimmy nahm sie bei der Hand. Beim Eintreten in den Raum sah sie eine Fotowand. Die ganze Fläche war mit einem Bergseemotiv beklebt. Im Vordergrund stand ein großer, echt wirkender Stein aus Styropor.

„Wenn du dich da draufsetzen würdest, sähe es aus, als wenn du wirklich an diesem See sitzt.“

„Ja, das kann ich mir vorstellen.“

„Und das war es auch schon“, sagte Jimmy.

Er lenkte Laura wieder auf den Flur, auf dem sie den Rundgang begonnen hatten. Laura befand sich nun wieder in dem Wartebereich. Sie drehte sich noch einmal zu Jimmy um. „Na dann wünsch ich dir viel Erfolg bei der Arbeit.“

„Danke, dir wünsch ich auch eine schöne Zeit, bis zum nächsten Mal. Wann wird das sein?“

„Oh, ich denke, erst nächsten Monat. Ich habe gerade viel Arbeit und Termine, ich konnte ja auch nicht wissen, dass dieser Tag so schön und erfolgreich für mich endet.“

„Ja, stimmt, das konnten wir nicht wissen. Pass mal auf.“ Jimmy zog seine Brieftasche aus der Hose und gab Laura seine Visitenkarte. „Da kannst du stolz drauf sein, denn hier steht meine private Handynummer drauf. Ich gebe sie selten her. Aber ich geh auch nicht ans Telefon, doch du kannst mir schreiben, was immer du willst und wann immer du willst.“

Laura nahm die Karte entgegen und bedankte sich noch einmal. „Ich schick dir eine SMS, das verspreche ich dir.“

Jimmy schaute Laura eindringlich in die Augen. „Ich wünsche dir, dass du ohne mich nicht mehr auskommst.“

Jimmy war sich seiner Ausstrahlung bewusst und sie konnte die deutliche Wirkung seiner Worte spüren. Sie verabschiedete sich. Dann winkte sie den Damen an der Rezeption noch einmal zu.
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Laura verließ den Flur des fünften Stockwerkes und stieg in den Aufzug des gläsernen Turmes, der schon offen auf sie wartete. Als sie den Knopf für das Erdgeschoss drückte, setzte sich der Aufzug in Bewegung und fuhr leise gleitend hinab. Alles war hell erleuchtet, lange Autoschlangen wanden sich die Straßen entlang und die hohen Gebäude mit den vielen Fenstern leuchteten in unterschiedlichen Lichtintensitäten. Nur eine kleine Weile, bis der Aufzug unten angekommen war, konnte sie dieses schöne Großstadtschauspiel der Nacht betrachten. Aber sie genoss es. Unten angekommen, stieg sie aus dem Fahrstuhl und betrat wieder die reale Welt. Dafür, dass es dunkel war, waren noch sehr viel Menschen unterwegs. Laura ging eilig, bis sie an ihrem parkenden Auto ankam. Sie stieg ein und plötzlich schien ihr die Unterhaltung und der ganze Ablauf in Jimmys Studio unwirklich. Alles was er zu ihr sagte, schien ihr auf einmal profan. Was hatte er gesagt? Sie würde feminin aussehen, schöne Rundungen haben und einen Arsch wie ein Kunstwerk besitzen? Nachdem sie die Bilder im Flur des Studios gesehen hatte und sie nun im Auto saß, wurde ihr bewusst, dass Jimmy all diese Reden bestimmt an jedem seiner Models anwandte. Sicherlich, sie hatte es sehr wohl selber darauf angelegt, mit Jimmy zu ficken. Was aber war verkehrt?

Zweifel befielen sie, aber sie war dennoch gespannt, wie es weitergehen sollte, mit Jimmy und dem Fotostudio und den sexuellen Abenteuern.

Der letzte Tunnel, den Laura durchfahren musste, sah bei Dunkelheit völlig anders aus als tagsüber. Schon bevor sie in ihn hinein fuhr, entdeckte sie ein hohes Gebäude, dessen sämtliche Fenster in blauem Licht leuchteten. Die Frankfurter Skyline wirkte in der Nacht faszinierend schön.

Die Erlebnisse in Jimmys Studio wirkten noch in Lauras Kopf nach. Sie freute sich schon jetzt auf den nächsten Kontakt mit Jimmy.

Am folgenden Tag dachte sie nur an Jimmys großes Studio, an seine außergewöhnliche Person und daran, wie seltsam sich ihr Leben entwickeln könnte. Sie war bereit, alles was sie in dieser neuen Szene brauchte, von Jimmy zu lernen. Laura war tief beeindruckt und wollte die Faszination aufrechterhalten, solange es möglich war. Sie fragte sich, ob sie eines seiner Sternchen werden könnte. Es wäre nicht schlecht, fürs Ficken auch noch Geld zu bekommen, wenn Jimmy wirklich vorhatte, sie ins Filmgeschäft einzuführen. Laura war keine außergewöhnliche Frau, sie war eine von vielen, die einmal den großen Kick erleben wollte. Einmal auf der Bühne stehen und sich dann wieder verabschieden. Das wäre es!

Doch ihr gesundes Misstrauen brachte sie dazu, erst einmal im Internet Informationen über Jimmy einzuholen, mal sehen, was andere Leute über ihn zu berichten hatten. Sie wurde auch fündig.

Laura fand viele Einträge zu seiner Person. Es eröffneten sich vor ihren Augen Eindrücke und eine Biografie, die sie wieder auf äußerste Vorsicht gehen ließ. Sie las, dass Jimmy zu den umstrittensten, aber auch gleichzeitig erfolgreichsten Regisseuren des Pornofilms in ganz Europa gehörte. Die Hauptaktionen seiner Filme seien ausgiebige Spermaspiele und rücksichtslose Gesichtsbesamungen. Bekannt seien seine Szenen mit mehreren Männern, die in die Münder junger Frauen spritzen. Die Darstellerinnen solcher Filmaufnahmen seien überwiegend Amateurinnen oder Neueinsteigerinnen aus dem deutschen Raum. Laura las aber auch, dass bereits mindestens drei Frauen durch Jimmys Führung zu bekannten Darstellerinnen dieser Filmszene wurden. Die bekannteste Filmreihe dürfte „Spermade“ sein. Jimmy war Künstler, Fotograf, Filmemacher und hegte solch abnorme Themen in seinen Labels. Oder war es für ihn eine Art Kunstphilosophie?

Der Markt der Pornofilme sei angefüllt mit Jimmy A. Leitz Produktionen und der Absatz sei als reißend zu bezeichnen. In einer breiten Gesellschaftsschicht werde sein grobschlächtiger Stil als frauenfeindlich aufgefasst. Sein Verhalten würde auch unter Kollegen als anstößig gelten.

Laura jedoch hatte einen völlig anderen Mann kennen gelernt. War Jimmy wirklich so hart, wie es dort beschrieben stand? Frauenfeindlich? Laura hatte nichts von den Aussagen im Internet bestätigen können. Jedenfalls noch nicht. Für sie war Jimmy ein sympathischer, umgänglicher, wenn auch provozierend direkter, aber gut verständlicher Mann, bei dem sie sich schlecht vorstellen konnte, dass er ein solch brutales Wesen herauskehren könnte.

Während eines Drehs sei Jimmy ein autoritärer Schreihals gewesen, las Laura weiter und konnte sich kaum vorstellen, dass so ein Mann, wie Jimmy es war, zwei Wesenszüge innehatte. So hatte sie ihn nur oberflächlich kennengelernt und es erschien ihr suspekt. Sie las weiter, dass sich seine zukünftigen Darstellerinnen in der Regel durch eine Annonce zum Fotoshooting in Dessous melden. Laura fühlte sich in diesem Augenblick, als sei auch sie auf seine Masche hereingefallen. Weiter las sie, dass üblicherweise mehrere Mädchen, Frauen oder sogar professionelle Darstellerinnen sich in den Filmräumen vollspritzen ließen. Laura konnte es nicht fassen! Sie war drin, sie hatte die Filmräume schon gesehen und konnte nicht glauben, was da ablief!

Jimmy übernahm die Aufgabe, die Frauen zu interviewen, ob sie an mehr als nur Dessousfotos interessiert wären. In weiterer Folge würde er sogenannte Soldstecher beauftragen, um die Neueinsteigerinnen nach Strich und Faden durchzuvögeln und vollzuspritzen. Laura schüttelte den Kopf. Ihre Unsicherheit Jimmy gegenüber wuchs und etwas in ihr mahnte zu größter Vorsicht. Sie hatte Jimmy als guten Fotografen und auch Ficker erlebt, sie hatte keinen anderen Mann gesehen, der sich in den Studios herum trieb, aber es war schließlich auch ihr erster Versuch. Ob dieser Jimmy wirklich eine Ader zum furchteinflößenden Monster hatte?

Bei weiteren Forschungen und Links kam Laura auf eine ganze Reihe neuer Eindrücke und Worte. Eine eigene Welt tat sich ihr auf, in die nicht jeder ohne weiteres gelangen konnte. Sie stellte fest, dass sämtliche Vorlieben in Sachen Sex eine eigene Szene hatten, die sich weitgehend nicht mit anderen verbanden. Die Verschiedenartigkeit der Vorlieben war breit gefächert. Ihr schien es, als hätten alle Gruppen eine eigene Scheibenwelt, in der nur das jeweils eine Thema existierte.

Außenstehende hatten es schwer, in diese Kreise zu gelangen, das hatte Laura selbst feststellen können, denn ohne diese Annonce wäre sie nicht so weit gekommen, sich mit dem Thema Pornofilm, beziehungsweise mit Jimmy A. Leitz Productions und seiner Spermaphilosophie auseinander zu setzen. Die einzige Möglichkeit, nicht so zu enden, wie alle anderen Neueinsteigerinnen, bestand darin, Jimmy möglichst anders zu begegnen. Laura wollte, dass er sie mit anderen Augen sah, aber ob ihr das gelänge? Sie wäre zwar gerne Jimmys private Ficky, aber mit einem gewissen Maß an Niveau.

Laura holte das Handy hervor und tippte eine Nachricht, in der sie fragte, wie die Fotos geworden sind. Jimmy antwortete erst am Abend.

„Sollst alles bekommen, wenn du nächstes Mal zu mir kommst. Kannst auch mal bei einem Dreh dabei sein. Dicken, lieben Gutenachtkuss, wohin du willst.“

Jimmy versprach ihr Fotos vom Shooting? Oder was meinte er mit ‚sollst alles bekommen‘? Bestimmt hing eine weitere Bedingung daran. Hatte diese Bedingung mit dem weiteren Angebot, bei einem Dreh dabei zu sein, zu tun?

Laura wollte sich noch weiter informieren, bevor sie das nächste Mal nach Frankfurt zu JALP fahren würde. In der Stadt gab es einen Erotikladen, der auch Pornos verkaufte. Sie beschloss, dort hinzufahren. Zu neugierig war sie, was Jimmy an Produktionen auf den Markt gebracht hatte.

Der Verkäufer hatte Zeit für sie, der Laden war momentan nicht voll.

„Welchen Film möchten Sie denn?“

„Es muss einer von Jimmy A. Leitz sein.“

„Welches Genre?“

„Spermade soll eine bekannte Titelreihe von ihm sein.“

„Ach, sie meinten den Regisseur. Ja, schauen Sie mal, Spermade habe ich ganz viele, sind bestimmt dreißig Filme aus dieser Reihe.“

„Ich möchte den Film nur kaufen, um etwas über Jimmy herauszufinden.“

„Warum wollen Sie das, wenn ich fragen darf?“

„Weil ich ihn kennengelernt habe.“

„Arbeiten Sie für ihn?“

„Nein, das wäre mir zu hart, ich war einmal zum Fotoshooting bei ihm, das reicht mir schon.“

„Na, dann bleiben Sie nur bei Ihrer Einstellung. Er spielt mit den Frauen, dafür ist er bekannt.“

„Ich weiß. Aber er hat auch nur ein paar Fotos von mir gemacht, mehr nicht.“ Laura bekam eine Warnung von einer unabhängigen Seite, dieser Verkäufer konnte Jimmy nicht persönlich kennen. Aber sie sah dies als weiteren Anstoß zur Vorsicht.

„Sagen Sie mal … kennen Sie auch Manuel, aus dem SMile?“, fragte der Verkäufer. „Er hat sein Studio quasi gleich um die Ecke.“

Was hatte Jimmy mit Manuel zu tun? „Ich bin ihm mal im Silky Sexlive begegnet.“

„Manuel kennt Jimmy, ihn könnten Sie fragen, wenn Sie etwas über ihn herausfinden wollen.“

„Oh, danke. Ich werde es mir merken, das ist eine wichtige Information für mich, vielen Dank.“ Laura konnte nun besser verstehen, warum der Verkäufer auf Jimmy nur vorsichtig anspielte. Manuel, den sie bei einem Gangbang im Silky Sexlive kennen gelernt hatte, war ein Bekannter von Jimmy A. Leitz. „Soso, die Welt ist klein“, bemerkte Laura. Der Verkäufer lachte und sagte, dass die Welt der sexuell Aktiven immer untereinander verbunden ist. Jeder kannte jeden, egal, aus welchem Bereich. Laura dachte daran, doch einmal dem Studio SMile einen Besuch abzustatten.

Sie war gespannt, was sie erstanden hatte und legte die DVD in den Player. Der Film begann mit einem Vorspann, der eingangs wahrscheinlich auf allen Filmen der Reihe „Spermade“ zu sehen war. Viele Schwänze und viele Münder waren in blitzschneller Folge als Bildreihe aneinander gekettet. Der Film ging im Wesentlichen darum, dass der Sex in dem Frankfurter Studio praktiziert wurde, mehrere Männer dort mit jungen Frauen vögelten, die sich am Anfang der Szenen tanzend mit ihrem Körper vorgestellt hatten.

Nach verschiedenen Arten und Sexpraktiken wurde im Film gewichst, was das Zeug hielt. Die Frauen leckten und bliesen Männerschwänze und die Männer schossen ihre Samenladungen in die Gesichter der Frauen. Diese hielten dafür gierig den Mund geöffnet und schmierten Spermaspritzer, die daneben gingen, wieder mit den Fingern in ihren Mund.

Dabei war es ihnen anscheinend egal, dass die Männer hart mit ihnen umgingen und zum Teil brutal ihre Gesichter festhielten, damit andere Männer ihnen in den Mund spritzen konnten. Dickflüssiger, schmieriger Schleim lief auf den Wangen der jungen Frauen herab. Manche Männer schossen ihren weißen Saft über den nackten Oberkörper der Frauen, sodass das Ejakulat in Augen und Haare gelangte. Einer spuckte in den Mund einer Frau, nachdem er sein Sperma in ihrem Mund abgespritzt hatte. Laura beobachtete angewidert das wilde Treiben auf dem Bildschirm. Nein. DAS war absolut nicht ihr Ding! Laura sah nicht den ganzen Film, sie schaltete das Gerät schnell wieder aus. Am Anfang war sie noch viel zu neugierig, wie so eine Produktion ablief. Doch was sie auf dem Bildschirm sah, empfand sie als pervers. Und Jimmy machte ihr auch noch das Angebot, zuschauen zu dürfen. Plötzlich fiel ihr auch wieder ein, was Jimmy zu ihr sagte, als sie sich verabschiedeten.

„Ich wünsche Dir, dass du ohne mich nicht mehr auskommen kannst“.

Wie sollte Laura das nun interpretieren, nachdem sie so viel über Jimmy herausgefunden hatte? Es lag an ihr und zwar einzig und allein nur noch an ihr, wie weit sie Jimmys Aufforderungen nachgeben sollte. Laura musste sich in Acht nehmen. Abhängigkeit ist nie gut, sie musste vermeiden, dass es so weit kam. Vielleicht wollte sie es in Wirklichkeit auch gar nicht. Laura sah die ganze Sache als gefährlich an, ihre Warninstinkte sagten ihr, dass sie vorsichtig sein musste. Sie musste sich unbedingt ihre Freiheit erhalten und sie beschloss, die versprochenen Fotos abzuholen, mehr nicht.

Am Abend ging Laura ins SMile. Damals, am Ende des Gangbangs hatte Manuel ihr seine Visitenkarte zugesteckt. Laura hatte sie aufbewahrt, zum Glück, denn genau jetzt konnte sie diese gebrauchen. Im Erotikladen war sie mit dem Verkäufer ins Gespräch gekommen und sie hatte erfahren, dass Manuel Jimmy kannte. Das waren interessante Neuigkeiten.

Zwei Straßen weiter stand sie vor der unscheinbaren Haustür eines unscheinbaren Einfamilienhauses. Über dem Eingang, am Dach befestigt war ein schwarzes Schild, auf dem mit roter Schrift „SMile“ stand. Daneben war in einer runden, weißen Scheibe ein stilisierter roter Kussmund abgebildet, der sich auf zwei sich kreuzenden Peitschen befand. Interessantes Logo, dachte Laura und interpretierte das eindeutige Zeichen als eine Art Liebe zum Schmerz. Das Schild wurde dezent von kleinen Halogenlampen beleuchtet, die in geschwungenen Haltern darüber angebracht waren. Sie fand den kleinen Klingelknopf unter dem hinweisenden Metallpfeil, der darüber befestigt war. Sie legte den Finger darauf und atmete noch einmal tief durch. Sie war gespannt, was sie erwartete. Schließlich hatte sie bisher nur aus Erzählungen und dem Internet gewusst, was ein SM-Studio ist, doch nun stand sie in der Realität vor dem Eingang. Dann drückte sie auf den Knopf und wartete eine Weile, bis sie herrisch wirkende Schritte hinter der Eingangstür vernahm. Dann wurde die Tür geöffnet.

Laura starrte wie gebannt auf eine dunkelhaarige Frau, die sich vor ihr aufbaute. Sie war bestimmt einen Meter achtzig groß, ihre dunkelbraunen Haare hingen lang und glatt über ihre nackten Schultern. Erst mit einem schwarz glänzenden Korsett ab der Oberkante der Brust begann die beeindruckende Kleidung der Frau. Laura musterte sekundenschnell das faszinierend bizarre Outfit, blickte an ihrem superschlanken Körper hinab, der mit einem langen, ebenfalls schwarz glänzenden Rock bekleidet war.

„Ist der Chef auch da?“

„Meinst du Manuel?“

„Äh, ja…“

„Komm rein“, sagte die dunkle Erscheinung.

„Danke“, entgegnete Laura und machte einen Schritt über die Schwelle. Die große Frau gab ihr die Hand und stellte sich vor.

„Ich bin Lady Jolina.“

Laura wunderte sich über so viel Freundlichkeit, sie hätte das in diesem Etablissement nicht erwartet. Als Lady Jolina sich umdrehte, damit Laura ihr folgen könne, sah sie noch aufreizender aus, als von vorne. Ihr schwarzer, langer, glänzender Rock schleifte über den Boden. Der üppige Stoff endete in einer kurzen Schleppe. Als Laura höher blickte, erkannte sie viele kleine Schnallen auf der gesamten Rückansicht von Lady Jolina. Sowohl auf dem Rock, als auch auf dem Korsett das sie trug und das sich bei jedem Schritt steif in der Hüfte bewegte. Laura schätzte ungefähr dreißig Schnallen. Lady Jolinas Schuhe waren elegant und ziemlich hoch, natürlich auch in schwarzem Lackleder. Alles passte perfekt zusammen, an diesem wunderschönen Körper und die diffuse Dunkelheit des Raumes wirkte auf Laura, als ob sie gerade eine völlig andere Welt betreten hatte. Der Flur war lang, an den Wänden hingen schmiedeeiserne Fackelträger, die mit jeweils zwei flackernden Kerzenlampen bestückt waren. Lady Jolina machte eine Vierteldrehung und deutete auf einen Nebenraum, in dem Laura Platz nehmen sollte.

„Warte bitte hier, ich werde Manuel Bescheid geben.“

„Danke.“ Laura sah sich in dem Warteraum um. Dort gab es eine Bar, auf der viele kleine Figuren standen. In bizarren Formen stellten die meisten Frauen dar. Eine kämpfte mit einem Monster, die andere hielt siegreich schwingend eine Peitsche in der Hand. Eine düstere Stimmung hatte dieser Warteraum, zumal direkt neben der Bar eine Art Großkäfig war, in den man bequem einen Menschen hinein stecken könnte. Stabile Gitter führten von der Decke bis zum Boden und im Ausschnitt, der die Tür anzeigte, hing ein Vorhängeschloss. Laura setzte ihren Rundblick fort und sah weiter links eine metallene Wand. Man hatte dort reines Kupfer an die Wand geschlagen. Kam jemand vom Flur aus in diese Richtung, zeigte die Metallwand verzerrte Gestalten, die man erst erkennen konnte, wenn man den Raum betrat. Laura fragte sich, was die Menschen daran so faszinierte, sich auch sexuell diesem düsteren Thema hinzugeben.

Da waren sie wieder, die Scheiben der verschiedenen Welten, sie drehten sich parallel zueinander, einige waren artverwandt. Laura könnte jetzt überspringen.

Sie saß nicht lange auf der gepolsterten Sitzgelegenheit, denn einige Augenblicke später betrat Manuel den Raum.

„Na, das ist ja eine Überraschung, ich hatte gehofft, dich irgendwann mal zu sehen. Warum hat das so lange gedauert?“

Manuel trug ein weißes Seidenhemd mit einer gerüschten Knopfleiste und dazu eine schwarze, super eng anliegende Lederhose. Die oberen drei Knöpfe des Hemdes hatte er leger offen stehen und machte einen coolen Eindruck. Seine unbehaarte Brust blitzte darunter hervor. Laura stand auf, um Manuel zu begrüßen. Er kam auf sie zu und sah ihr in die Augen. Manuel hatte einen teuflischen Blick, aber vielleicht erschein es ihr nur so, weil die Lichtverhältnisse äußerst spärlich waren.

„Da bin ich“, sagte Laura, „ich hatte gerade eine andere interessante Richtung eingeschlagen.“

„Ach ja, welche denn?“

„Ich habe jemanden kennengelernt.“

„Ach, du lebst wieder ein normales, häusliches Leben?“

„Nein, das hast du missverstanden. Ich kenne neuerdings jemanden aus der Filmbranche.“

„Oh, wirklich? Da gratulier ich dir. Träumst du auch vom großen Ruhm? Wer ist er denn?“

„Jimmy A. Leitz, kennst du ihn?“

„Ja, ich kenne ihn. Er hat doch diese Filmserie gemacht, wie hieß sie noch gleich?“

„Spermade.“

„Ja, genau. Hast du jemals einen von diesen Filmen gesehen?“

„Ja, vor Kurzem.“

„Gefallen dir seine Filme? Jimmy A. Leitz ist ein reicher, finanziell unabhängiger Filmproduzent und er weiß genau, was er tut. Er geht mit seinen Mädchen um, als wären sie Marionetten. Wenn es ihm passt, lässt er sie fallen. Du bist genau sein Typ. Klein, über dreißig und nicht so superschlank. Er will dich besitzen. Er steht drauf. Sei vorsichtig. Er verspricht dir das Blaue vom Himmel und wenn er jemand anderen kennen lernt, bist du raus aus dem Spiel.“

„Ich denke mal, ich bin alt genug, um zu wissen, was ich tun darf und wovon ich die Finger lassen soll.“

„Das haben schon viele gesagt. Warte nur ab, er wird dich um den Finger wickeln.“

„Nein, wird er nicht.“ Laura war sicher, dass sie im Höchstfall noch ein einziges Mal zum Fotoshooting wollte und nicht mehr. Sie könnte es sogar akzeptieren, wenn er sie nicht mehr wollte.

„Magst du einen Kaffee?“, unterbrach Manuel ihren Gedankenfluss.

„Ja, gerne.“

„Schwarz?“

„Würde zu diesem Ambiente passen, nicht? Nein, mit Milch und Zucker bitte.“

„Wieso willst du mich über Jimmy ausfragen?“

„Du hast es mir freiwillig erzählt.“

„Ja schon, aber was steckt dahinter, wieso fragst du ihn nicht selber?“

„Weil ich ihn nicht so oft sehe und weil ich wusste, dass du ihn kennst.“

„Vor einigen Jahren war ich auch mal Gastspritzer bei ihm. Ich hatte damals schon beobachtet, wie er mit seinen Tussis umgeht. Es wäre schade, wenn er dich auch in seine Fänge bekäme.“

Laura staunte. „Du warst Gastspritzer?“

„Ja, ich hatte mich damals auf den Hinweis gemeldet, dass man zuschauen und mitmachen kann. Jimmy bot an, dass ich es mit einer Maske mache, wegen der Diskretion, so werden die Männer nicht erkannt. Ich habe das auch wirklich mitgemacht, genau zweimal. Dann war Schluss, er hat sich nie wieder gemeldet. Es ist nun ungefähr fünf Jahre her. Inzwischen habe ich hier meinen eigenen Laden aufgemacht.“

„Du hattest eine Maske auf?“

„Ja, so hat das bei mir angefangen, ich habe mir eine von Jimmys Masken aufgesetzt und fand es geil, in dieser Rolle unerkannt zu bleiben. Ich fand es dermaßen erregend, dass ich mich weiter über das Maskentragen informierte.“

„Genau, ich erinnere mich an den Gangbang, du hattest auch dort eine Maske auf.“

„Ja, ich mach es fast nur noch mit Maske, weil’s ein geiles Gefühl ist. Ich mag die Enge auf meinem Gesicht, während des Verkehrs und das Gefühl, unerkannt zu bleiben.“

„Und das hat mit Jimmy seinen Anfang genommen?“

„Ja.“

Laura fand es faszinierend, wie sich Menschen gegenseitig beeinflussen konnten. Wahrscheinlich wusste Jimmy gar nichts von Manuel, oder welchen Einfluss er auf ihn gehabt hat. „Jimmy hat bestimmt immer viele Leute um sich herum?“

„Weiß ich nicht, ich kenne ihn nicht privat, nur als Regisseur und da hat er mir nicht sonderlich gefallen.“

„Ich muss mich wieder von ihm lösen, merke ich gerade. Nur noch diese eine Fotosession.“

„Pass auf, Laura und lass dich von ihm nicht einwickeln!“ Manuel stand auf, ging zu dem Tresen an der Bar, um eine dicke Mappe hervorzuholen. Er blätterte darin und zeigte Laura ein Bild von einer Frau. „Sklavin Antonia“ stand darunter. Manuel legte die Mappe auf Lauras Schoß. „Kennst du sie?“

„Nein, woher?“

„Das ist eine Ex-Mitarbeiterin von Jimmy. Sie ist erst kürzlich zu mir ins Studio gekommen, hatte auch die Schnauze voll von ihm. Jetzt ist sie hier die Zofe und macht ihren Job gut.“

Laura schaute sich die Dame genauer an, aber sie kannte sie nicht. „Was ist eine Zofe?“

„Das weibliche Gegenstück eines Sklaven. Sie tut alles, was du dir wünschst.“

„Ist sie heute hier?“

„Nein, sie kommt nur an drei Tagen in der Woche. Lady Jolina ist heute hier.“

„Ja, ich habe sie gesehen, sie hat mir die Tür aufgemacht.“

„Lady Jolina ist meine Beste.“

„Das hab ich auch gemerkt, sie sieht faszinierend aus.“

„Ich könnte mir vorstellen, dass auch du hier ab und zu erscheinst. Wie fändest du das?“

Laura war auf diese Frage nicht gefasst und musste erst einmal überlegen. „Ich kann das doch gar nicht.“

„Was gibt es da nicht zu können?“

„Ich weiß nicht, wie das funktionieren soll. Ich bin nicht dominant genug, aber möchte auch kein Sklave sein.“

„Zofe.“

„Na gut, Zofe.“

„Es gibt keine Einteilung. Jeder muss sehen, wie man sich am besten mit den Gästen arrangiert. Man muss natürlich auf die Wünsche eingehen, aber manchmal taugen sie nicht, da muss man ganz deutlich Nein sagen können.“

„Ich kann es mir einfach nicht vorstellen. Wie meinst du das, arrangieren?“

„In meinem Haus möchte ich, dass auch die Damen zu ihrem Vergnügen kommen. Ich will, dass eine Ausgeglichenheit herrscht.“

„Ich dachte eigentlich, dass hier so was wie der Kunde ist König zählt“, entgegnete Laura, die von einem SM-Studio keine Ahnung hatte. Reizen würde es sie schon, sie brauchte nur daran zu denken, wie schick Lady Jolina aussah. Sie wünschte sich insgeheim, ebenfalls solch imponierende Kleidungsstücke tragen zu dürfen.

„Ich müsste aber alles hernehmen, was da kommt, oder?“

„Zuerst mal sind das keine Kunden sondern Gäste. Natürlich bereitet man einem Gast alle Annehmlichkeiten, die er sich wünscht, aber als Gast hat er sich auch zu benehmen.“

„Kommt es oft vor, dass sich einer daneben benimmt?“

„Kaum. Wir lenken schon alles in die richtige Richtung.“

Lady Jolina schaute um die Ecke und winkte Manuel zu sich. Er stand auf, ging zu ihr und nickte ein paar Mal mit dem Kopf nach oben, bevor er sie erreichte.

„Was?“, fragte er in relativ hartem Ton.

Jolina flüsterte ihm etwas zu, weil sie Laura sitzen gesehen hatte. Hier ging es nicht so offen zu, wie in einem Swingerclub, sie bemerkte die geheimnisvolle Diskussion, beide drehten sich zur Seite, weg von ihr und wechselten ein paar Worte. Dann drehte sich die schöne Jolina um und ging wieder.

„Mach die Dusche sauber, Jolina“, rief Manuel ihr halblaut hinterher und begab sich wieder zu Laura.

„Gibt’s Probleme mit einem Gast?“

„Nein, nein, alles in Ordnung. Manche lieben den Dreck, aber das ist kein Problem.“

„Sag mal, um noch mal auf die Maske zurück zu kommen: hier in deinem eigenen Revier wirst du nicht ficken, oder?“

„Nein. Dazu gehe ich in den Swingerclub. Dort darf man zwar nicht alles ausleben, was man möchte, aber Sex kann man zu Genüge haben. Am besten sind die Gangbang-Partys, aber das hast du ja selber erfahren.“

„Ja, das war bisher mein einziger Versuch, einen Gangbang zu haben. Ich habe sonst auch immer zwei bis drei Männer an meiner Seite, aber manchmal genügt mir selbst das nicht und dann will ich richtig was erleben, wovon andere nur träumen. Weißt du, was mich an dir so fasziniert hat?“

Manuel schüttelte den Kopf.

„Du hattest so eine wunderbar glatte Haut auf der Brust. Hast du von Natur aus keine Haare?“

„Das wirst du noch erfahren.“

„Ach bitte, sag mir doch gleich dein Geheimnis.“ Sie machte große, bittende Augen und spitzte ihren Mund, sodass Manuel nicht widerstehen konnte.

„Na gut, aber nur, weil du es bist und der Gangbang so klasse gelaufen ist. Ich brenn sie mir ab.“

„Wie, du brennst sie dir ab?“ Eine leise Ahnung hatte sie bereits, dass Manuel es auf eine Weise tat, die nicht normal war.

„Ich nehme eine Kerze und fahre dann in einem Abstand von etwa einem Zentimeter über meine Brust. Wenn die Flamme einige Haare erwischt, stinkt es ein bisschen, aber meist sind da gar keine Haare mehr, ich mache es regelmäßig. Danach wasche ich gründlich die Haut und creme sie ein.“

Laura staunte über diese Technik, musterte Manuels Gesicht. „Stimmt das wirklich?“

„Na klar, wenn du möchtest, darfst du es gern mal an mir ausprobieren.“

„Oh nein, lass mal. Dazu bin ich weder reif, noch bereit.“

„Ich glaube, du hast gar keine Vorstellung, von dem, was hier abgeht.“

„Da hast du Recht.“

„Willst du die Räume sehen?“

Laura schaute auf die Uhr und bemerkte erst jetzt, dass sie bereits spät in der Nacht war und sie musste am nächsten Morgen wieder früh aufstehen.

Arbeit … wie fremd das plötzlich klang. Die Atmosphäre im SMile hatte eine Wirkung, als hätte sie Drogen konsumiert. Alles kam ihr so weltfremd vor. Wenn sie daran dachte, morgen wieder zur Arbeit zu müssen, dachte sie auch daran, wie es wäre, wenn einige ihrer Kollegen wüssten, was sie tat, mit welchen Themen sie sich beschäftigte und welche Bekanntenkreise sie sich gerade aufbaute. Die Faszination in diesem Studio war besonders hoch und Laura wusste, dass dieser Abend bestimmt nicht der letzte war, den sie dort verbringen würde.

„Ein anderes Mal, Manuel, ich muss morgen wieder früh raus.“

„Okay, komm vorbei, wann du willst, wir sind ab Mittag immer da.“

Manuel begleitete zur Tür, umarmte sie und drückte ihr einen flüchtigen Kuss auf die Wange. „Ich hoffe, wir sehen uns bald wieder, Laura.“

„Ja, bestimmt bald. Gute Nacht.“

Manuel entließ sie in die Dunkelheit. In gewisser Weise hatte nicht nur Manuel die Maske auf dem Gesicht. Er setzte sie sich wirklich auf, zog das Leder oder Latex über seinen Kopf. Laura hingegen schein es, als habe sie ihre Maske immer auf dem Gesicht. Bei der Arbeit, in der Öffentlichkeit, bei ihrer Familie und bei Freunden. Nur im Silky Sexlife und bei Manuel konnte sie sich erlauben, die Maske abzunehmen und somit ihr wahres Gesicht zu zeigen. All ihre sexuellen Gedanken konnte sie im Silky Sexlife in die Tat umsetzen. Mit Manuel konnte sie darüber diskutieren. Ihn musste sie zwar erst noch richtig kennen lernen, doch auch er bot eine Grundlage, sexuelle Wünsche in seinem Studio auszuleben.

Wie anders es bei Jimmy war. Gegen seine außergewöhnliche und obskure Art Geschäfte zu führen, war Laura nur ein winziges, unbedeutendes Etwas, das sich schämte, ihr Leben zu offenbaren. Jimmy, der bei den Drehs mehr als einhundert Männer hatte, die gleichzeitig acht Frauen durchbumsten und dann in ihre Gesichter ejakulierten, war mit allen Wassern gewaschen, doch Laura wagte nicht, ihm ihre Gedanken mitzuteilen.

Sie würde in der Öffentlichkeit ihr Gesicht verlieren, wenn sie bekannt gäbe, was sie in Wirklichkeit dachte, zu welchen Personen sie Bezug hatte und wie sie lebte. Das war alles nichts für die Spießerwelt um sie herum. Also versteckte sie sich hinter der unsichtbaren Maske und entfloh somit dem realen Leben. Laura musste ihre Maske schützen, aufpassen, dass ihr sie niemand vom Gesicht reißen konnte. Solange ihr Gedankengut in der Öffentlichkeit unentdeckt blieb, hatte unsichtbare Maske ihren Nutzen.

Laura verstaute ihre neu erstandenen Dessous und die Highheels. Sie hatte sich für das Fotoshooting hergerichtet, wenn es denn wieder eins gäbe. Dieses Mal trug sie das Make-up dicker auf, damit die Haut nicht so glänzte und es beim Fotografieren keine unerwünschten Reflexe gab. Mutig wählte sie einen dunkelroten Lippenstift, der ihre Lippen streng aussehen ließ.

Die Autobahn war heute sehr voll, Laura beobachtete besorgt, wie sich auf der Gegenseite ein kilometerlanger Stau wegen einer Baustelle bildete und hoffte, auf dem Rückweg nicht da drin zu stecken. Auch in Frankfurt selber gab es Staus, sie kam etwa fünfzehn Minuten zu spät. Laura konnte gerade noch den letzten Parkplatz erwischen und als sie den Wagen verließ, verdunkelte sich der Himmel und ein dumpfes Donnergrollen war zu hören. Sollte das ein Omen sein? Laura legte einen schnelleren Schritt zu, um den gläsernen Turm zu erreichen, bevor das Gewitter begann. Als sie drinnen stand, war der Wind schon stärker geworden und ließ die Eingangstür rappeln.

Der Aufzug kam, sie stieg ein und sah wieder den Abendhimmel über Frankfurt, doch dieses Mal hatte er sich dunkel verfärbt. Als sich die Aufzugstür öffnete und sie den langen Flur betrat, der zu den Studios führte, donnerte es. Als sie die Metallleiste der Glastür zu den Studios berührte, blitzte es, sodass Laura zusammenzuckte. Drinnen schob ihr die Dame am Empfang einen neuen Antrag zu, den sie unterschreiben musste. Inzwischen erhob sich draußen ein regelrechter Sturm, der die Außenjalousien klappern ließ und kurz darauf begann Regen auf das Glasdach zu prasseln.

„Aber du musst noch ein bisschen warten, er hat noch jemanden drin.“

„Na, dann machen die paar Minuten Verspätung ja nichts aus.“ Laura begab sich in den Wartebereich. Kaum saß sie, öffnete sich die Metalltür und eine hübsche Frau um die zwanzig betrat den Flur, um das Studio zu verlassen. Sie sah supergut aus, hatte ein hübsches Gesicht und eine extrem schlanke Figur.

„Okay Laura, du kannst jetzt“, sagte die Frau an der Theke.

Laura stand auf und ging durch die Tür. Sie betrat nun den weichen, knallroten Velourteppich, mit dem der ganze große Raum ausgelegt war. Zwischen der Spiegeltrennwand und dem Schreibtisch sah sie oberhalb der Zimmerdecke eine Bewegung. Als sie näher hinsah, entdeckte ich einen Parabolspiegel, mit dem man um die Ecke schauen konnte.

„Komm rein. Ich bin gleich bei dir.“

Laura betrat den Raum, schloss die Tür hinter sich und ging in Richtung Schreibtisch. Jimmy kam aus seiner Arbeitsecke, schritt mit ausgestreckter Hand auf sie zu und begrüßte sie, indem er ihr die Hand gab und weiche Küsse auf die rechte und die linke Wange hauchte.

„Eine Tasche? Du hast etwas zum Anziehen dabei?“

„Ja.“

„Dann zieh dich um, wir legen gleich los.“

Laura verschwand hinter dem Paravent, zog sich um, stieg am Schluss in die hohen Schuhe und betrachtete sich vor dem Spiegel. Die Strümpfe waren nicht hundertprozentig gerade, sodass Laura sie noch einmal ausrichten musste. Auf den neuen Schuhen konnte sie schon wesentlich besser laufen, ihr Gang verbesserte sich mit jeder Übung.

„Du hast wohl heimlich geübt?“

Laura lächelte. Nicht nur, dass die Situation sich geändert hatte, weil sie nun über Jimmy Bescheid wusste, auch das Fotopodest sah anders aus. Jimmy hatte eine Tanzstange installiert. Er holte allerdings zuerst einen Stuhl, auf den sich Laura setzen sollte.

„Setz dich.“

Sie tat, was Jimmy wollte.

„Nicht so bieder, mach schön die Beine breit.“

Jimmy drehte sich um und holte seine automatisch auslösende, große Canon-Profi-Digitalkamera. Dann setzte er sich auf einen Stuhl und dirigierte sie wieder in verschiedene Posen.

„Ja, so ist das gut. Prima! Mach so weit auf, wie es geht und schieb dein Becken nach vorne. „Jetzt zieh deinen String aus und knie dich auf den Stuhl.“

Laura stand auf, drehte sich um und begann den Stuhl mit den Knien zu ersteigen.

„Und schön deinen Hintern in die Kamera strecken.“

Sie konnte seine Begeisterung spüren, denn der Sturm an Blitzlichtern und das surrende Geräusch der geschossenen Fotos sagte aus, dass diese Position Jimmys Lieblingsstellung war.

„Die Füße zusammennehmen und den Hintern weiter raus strecken, mach ein Hohlkreuz.“

Laura tat, was sie konnte, verbog ihren Rücken zu einer tiefgelegten Biegung und streckte so die volle Größe ihres Hinterns in die Kamera. Jimmy fotografierte fanatisch die Rundungen des Pos und duckte sich, um ihren Hintern von allen Seiten abzulichten.

„Oh ich liebe deinen Arsch.“

Jimmy schoss ein Foto nach dem anderen, er war eben ein richtiger Poliebhaber und Laura musste daran denken, wie es in seinen Pornofilmen zuging, denn auch da waren Ärsche gefragt, allerdings nicht zum Fotografieren.

„Ok, gut, das war’s. Und jetzt steig an die Stange. Streck deine Hände so hoch, wie es geht, aber pass auf deine Haltung auf. Zieh den Bauch ein, streck die Arme nach oben und schau in diese Richtung.“

Sie tat, was Jimmy ihr sagte und stellte sich an die Stange. Wieder blitzte es, Jimmy schoss viele Fotos in dieser Position.

„Ich könnte mir bizarre Kleidung an dir vorstellen, schwarze Highheels und ein Korsett zum Beispiel“, meinte Jimmy.

Laura dachte an Lady Jolina aus dem SMile und wie sie diese Erscheinung beeindruckt hatte. Sie dachte auch an Manuel, der hier bei Jimmy gelernt hatte, die Maske zu lieben.

„Okay, das mit der Stange war gut. Das war’s wieder für heute. Hast du gut gemacht.“

Jimmy lächelte sie wieder an, drehte sich dann aber um und brachte seine Kamera zum Computer.

„Danke.“ Laura hielt Ausschau, wo ihr goldglitzernder String lag. Sie fand ihn am äußersten Rand des Podestes.

„Du hast ja gar kein Höschen an. Komm mal her.“

Laura ging auf Jimmy zu und setzte sich zu ihm. „Erzählst du mir von deiner Philosophie?“

Jimmy machte eine Pause, hantierte mit der Kamera herum und stellte den PC auf das Bildbearbeitungsprogramm ein. Währenddessen beobachtete Laura auf einem der Bildschirme, wie die Vorbereitung zu einem der Drehs ausgeführt wurde. Mehrere Männer standen in einem fast leeren Raum und wichsten sich die Schwänze steif, sonst hätten sie nicht drehen können. Zur Animation lief eine aufreizend gekleidete Dame mit lilafarbener Federboa und geschnürten Highheels durchs Bild. Es musste sich um eine Aufzeichnung gehandelt haben, denn im Studio war um diese Uhrzeit niemand mehr.

„Tu was dir gefällt und mach damit Geld. Das ist mein Wahlspruch und natürlich meine ich Sex. Ich verdiene mein Geld mit Filmen, gehe auf Messen, verkaufe sie dort, besonders die „Spermades“. Manchmal kommen auch Fernsehsender und interviewen mich über die harten Pornos. Ich sage hart ist immer relativ. Ich achte darauf, dass keine Gewalt in meinen Filmen ist.“

Laura wusste, dass das gelogen war. „Und deine Spermaphilosophie?“

Jimmy überlegte und schmunzelte. „Warum ich gerade das mit dem Spritzen gewählt habe? Naja, ich nenne es Revier markieren. Die Ejakulation ist der Höhepunkt des Mannes. Es ist die Krönung der Gefühle und die will ich auf die Frau übertragen, indem sie es schlucken soll.“

Laura hatte es schwer, dem zu folgen.

„Und wenn ich dich anpissen würde, um dir damit zu zeigen, dass ich der Herr über die Frau bin und du es faszinierend fändest, wie ich das tue, wäre das Verhältnis ausgeglichen. Manche Frauen lassen sich anpissen und sind dabei so unterwürfig, wie der Urinstinkt es verlangt. Ich hatte mal ein Pärchen zu einem Dreh eingeladen, bei dem der Mann die Frau angepisst und vollgewichst hatte. Sie hat die Pfütze auch noch aufgeleckt. Das nenn ich Unterwürfigkeit vor dem Mann. Aber die Hauptsache bei dem Ganzen war, dass beide es wollten und ihren Spaß hatten.“

Laura war entsetzt. „Wie bist du eigentlich zu deinem Job gekommen?“

„Ich war schon immer ein Gegner von dem, was uns sexuell vorgelebt wird. Ständig gibt es Klischees und Zwänge, die nicht sein müssten.“

„Wie meinst du das?“

„Man soll wirklich das tun, was einem Spaß macht, in welcher Form auch immer. Abwegigkeit gibt es nicht. Du lässt dich gerne lecken? Dann soll es so sein. Viele Männer finden es ebenso geil, wie du. Und wenn du dich jetzt auf mein Gesicht setzen würdest und deine Pussy über meinen Mund reiben wolltest, dann würde ich das auch geil finden. Es ist animalisch. Aber das kommt nun wieder drauf an, wie man erzogen ist und vor allem, welchen Glauben man hat, denn streng Katholische und Moslems würden niemals lecken. Sie finden es schmutzig.“

Jimmy legte, während er begeistert erzählte, seine Finger auf Lauras Muschi und suchte den Weg zwischen die Schamlippen. Dann zog er sie wieder zurück und leckte an seinen Fingern, bevor er wieder seine Hand an ihre Muschi legte.

„Du bist gesund, das kann ich schmecken.“

Laura sah Jimmy überrascht an.

„Ich habe eine feine Nase. Meist kann ich es riechen, ob eine Frau gesund ist.“

Jimmy nahm seine Hand von ihrer Muschi und drehte sich mit dem Chefsessel um, sodass er mit der Hand an einen kleinen, unter dem Schreibtisch abgestellten, edelstahlfarbenen Kühlschrank kam. Er legte die Hand darauf und tätschelte das Gerät. „Ich bin besser ausgerüstet, als ein Arzt, hab hier lauter Tabletten und Zäpfchen, um Keimen vorzubeugen.“

„Willst du mich heute nicht ficken?“, fragte Laura.

„Nein.“

„Warum nicht?“

„Ich habe den Eindruck, dass etwas mit dir nicht stimmt. Du hast mir eins noch nicht verraten.“

„So, was denn?“ Hatte Jimmy gewusst, was Laura über ihn wusste, oder worauf wollte er hinaus?

„Sag mir, hast du auch irgendwelche außergewöhnlichen Praktiken?“

„Nein, außer dass ich Swinger bin, keine.“

„Wie, du bist Swinger?“ Jimmy ließ spontan von ihr ab, als sei sie eine Gefahr. „Hab ich’s doch gewusst.“

Leicht schimpfend lehnte er mit seiner Gestik Lauras Nähe ab. Nun hatte sie sich geoutet. Laura tat, als sei es das Normalste auf der Welt, was es für sie inzwischen war. Doch sie konnte nicht ahnen, dass Jimmy eine tiefe Abneigung gegen diese Clubs hegte. Ups, dachte Laura. Seine Reinlichkeit und sein gepflegtes Toupet, seine gut gefeilten Fingernägel und sein Sinn für penible Sauberkeit hätten sie zurückhalten sollen, Informationen über sich heraus zu lassen. Noch dazu hatte sie von verschiedenen Seiten Warnungen erhalten. Aber dazu war es nun zu spät. Er hatte es herausgefordert und sie hatte prompt geantwortet.

„Das freut mich für dich. Wie viele Schwänze konntest du denn nun blasen und ficken und wie viele Orgasmen hattest du?“, sagte er mit verkniffenem Gesicht.

Jimmy ließ sie spüren, dass er nichts von Swingern hielt. Er war Geschäftsmann und wahrscheinlich täglich umgeben von Fotoschönheiten, von grazilen Damen und Prominenten, die sich ablichten oder filmen ließen. Laura wusste, wie seine Stellung in der Filmbranche war und dass er in ganz Europa agierte. Sie dagegen war die durchschnittliche, in Jimmys Augen spießige Frau aus der Provinzstadt und für Jimmy nichts weiter, als ein Foto-Objekt. Der König der Pornofilme könnte Laura mit einem Fingerschnippen hinaus werfen. Seine Welt bestand aus Geld, Macht und Geschäften. Jimmy konnte es sich jederzeit leisten, eine seiner allzu neugierigen Fotodamen einfach wegzukicken. So hatte Laura es sich mit ihm verscherzt. Sie war zu klein und zu unbedeutend und dann auch noch Swinger. Wie abstoßend musste das in Jimmys Augen sein.

„Hoffentlich hast du dir keinen Pilz geholt. Naiv bist du. Diese Loserclubs sind Treffpunkte für Männer, die keine abbekommen.“

Laura dachte, dass ihr ein bisschen Recht zustand, aber sie antwortete nicht, um ihn nicht zu provozieren.

Jimmy fuhr fort. „Gesundheit ist das Wichtigste! Clubs sind was für Kleinbürger, miefiger Spießerdreck! Wir hatten zweimal Kandidaten aus Clubs. Er hatte Pilz am Schwanz und sie Tripper. Man verheimlicht das in den Clubs. Jeder Zweite hat irgendwas, aber scheinbar ist es allen egal. Meine Darsteller und Mitarbeiter lassen sich regelmäßig vor und nach jedem Dreh untersuchen. Das ist in der Branche einmalig. Ich wünsche dir, dass du gesund geblieben bist. Die Chance der Ansteckung ist 50:50.“

Laura erschrak über die ausführliche Antwort und hörte den deutlichen Vorwurf heraus. Sollte Laura wirklich so naiv sein und nicht darüber nachdenken, was eine Ansteckung bedeuten könnte? Wenn sie ehrlich zu sich selber war, hatte sie das Thema stets verdrängt, in der Hoffnung, dass es sie niemals erwischen würde. Sie benutzte schließlich immer Kondome. Einerseits fragte sich Laura, warum dann so viele Swingerclubs Bestand hatten und warum immer mehr dieser Etablissements öffneten. Andererseits musste sie natürlich Jimmy Recht geben, nicht alle Männer in den Clubs waren sauber und auch diejenigen, die gesund aussahen, konnten eine Krankheit mit sich schleppen, vielleicht sogar, ohne es selber zu wissen. Die schlechte Erfahrung, die Jimmy mal mit Swingern beim Dreh gemacht hatte, saß sicher tief. Laura konnte Jimmys Verachtung gegenüber Swingern spüren. Mit Sicherheit war aus dieser schlechten Erfahrung der Reinlichkeitsfimmel und die panische Angst vor Ansteckung entstanden. Laura wollte diese Welt des großen Jimmy A. Leitz kennen lernen. Das hatte sie nun verpatzt, aber es war kein Wunder bei all diesen vielen Frauen, die Jimmy zur Auswahl hatte, dass er aussortierte, wie es ihm in den Kram passte. Natürlich zuerst unter dem Gesichtspunkt Gesundheit.

Jimmy blickte sie über seinen Dolce & Gabbana-Brillenrand durchdringend an und sie spürte seine Ablehnung und Verachtung.

„Das war’s dann wohl für mich?“

„Ja.“

„Hast du dir denn schon mal was geholt?“

„Als ich noch jung war, das war so ungefähr vor hundert Jahren, habe ich mindestens zwanzig Mal den Tripper gehabt, ich war schon Stammgast bei meinem Arzt. Jedes Mal habe ich eine Spritze gekriegt und fast jedes Mal hätte ich ihm vor die Füße kotzen können. Aber heute ist das anders, wenn ich den Verdacht habe, gehe ich zu ihm und jedes Mal fragt er mich, ob ich jetzt Hypochonder geworden bin.“ Jimmy winkte mit der Hand ab. „Aber lassen wir das Thema. Inzwischen lasse ich lieber ficken, in meinen Filmen. Schade eigentlich, ich hätte dich zu Höherem bringen können, aber nicht unter diesen Umständen.“ Jimmy war Geschäftsmann, das wusste und merkte Laura. So wie es aussah, hatte er panische Angst vor einer Ansteckung. Und auch die Tatsache, dass er selber es damals anscheinend wild und ohne Gummi getrieben haben musste und sich Dutzende von Krankheiten wie dem Tripper eingeholt hatte, brachten ihn dazu, so zu sein, wie er jetzt war.

„Okay, lass uns Feierabend machen“, meinte er und stand demonstrativ auf, als hätte er Lauras Gedanken gehört, denn auch sie hatte das Gefühl, die Räumlichkeiten nun verlassen zu müssen.

Als erstes ging Jimmy auf die Wand zu, an der auch der Kühlschrank unter dem Schreibtisch stand. Über diesem hing eine Art Seifenspender, doch wie Laura an der Aufschrift erkennen konnte, handelte sich um ein Desinfektionsmittel. Jimmy hielt eine Hand darunter und drückte mit der anderen auf den Knopf, damit die Flüssigkeit in seine Handfläche lief. Er verrieb es sorgsam und lange, massierte sich das Mittel regelrecht in die Haut ein. Dann ging er in die Computerecke, öffnete den Kühlschrank, den er ihr während des Gespräches gezeigt hatte und nahm eine kleine Schachtel heraus. Aus dieser nahm er eine Tablette, steckte sie in den Mund und gab die kleine Verpackung wieder in den Kühlschrank. Laura beobachtete es besorgt und dachte, wie viele Arten von krankhaften Neigungen es wohl gab. Dieser Sauberkeitsfimmel und die Ansteckungsmanie waren sicher psychotisch. Aber das sollte sein Problem sein.

Laura zog sich um. Eigentlich war sie froh, dass es so enden musste, denn sie hatte sich genügend über Jimmy informiert, um das Ende abzusehen. Als er um die Ecke der Spiegeltrennwand bog, zückte er seinen Geldbeutel und zog fünfundzwanzig Euro hervor.

„Deine verdienten Scheinchen. Du musst aber noch den Erhalt unterschreiben“, sagte er und legte ihr einen Kugelschreiber auf den schon im Voraus ausgefüllten Bogen.

In der Zeile ‚Model‘ unterschrieb Laura ein letztes Mal. „Die Fotos, Jimmy. Du wolltest sie mir geben.“

Jimmy hatte schon einen Umschlag für sie bereit gelegt und nahm ihn vom Schreibtisch. „Die zehn besten schenke ich dir.“

Laura dankte Jimmy und lugte in den Umschlag. Sie freute sich, einige professionelle Fotos von Jimmy, dem Pornokönig bekommen zu haben. Das Fotoshooting war ein Abenteuer, das sie so schnell nicht vergessen würde. Diese Bekanntschaft war dennoch von Nutzen und nicht umsonst. Laura war froh, ihren Arsch nicht an Jimmy verloren zu haben und es blieb ihr ein wertvoller Eindruck und die Absicht, sich in sexueller Hinsicht weiter steigern und entwickeln zu können. Jimmy war ein absoluter Profi, daran gab es nichts zu rütteln. Dass die Fotobeziehung so abrupt endete, war in gewisser Weise gut so, denn nur so konnte sich Laura auf ein nächstes Abenteuer, beziehungsweise auf einen neuen Mann konzentrieren. Manuel war nun in Lauras Visier.
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Eigentlich wusste Laura ziemlich genau, dass es Männer, die ihren Wunschträumen entsprachen, gar nicht gab, aber die Hoffnung hatte sie dennoch nicht aufgegeben. Einige Begegnungen mit Männern aus dem Internet endeten meist nach dem gleichen Schema: sich im Internet kennenlernen, im Club treffen und dann wieder loslassen. Wenn Laura so überlegte, war der Swingerclub Silky Sexlife eine ganz glückliche Lösung. So konnte sie ihren sexuellen Ausgleich finden und es gab ihr das Gefühl, begehrt zu sein. Das war sehr wichtig für sie, denn es steigerte ihr Selbstwertgefühl. Laura dachte an all die Männer, die ihr das Leben versüßten, wenn auch nur für eine Nacht. Alle Männer hinterließen einen Eindruck, prägten ihre Gedankenwelt und schärften die Sinne nach ausgiebigem Sex, aber hatten sie alle einen Lebenssinn für Laura? Wohl kaum, denn alle tauchten auf und verschwanden genauso schnell wieder. Eigentlich blieb für sie nur die Illusion, geliebt zu werden.

Laura wollte ihre abenteuerlichen Eskapaden im Swingerclub verringern und sich dafür mehr auf Manuel konzentrieren. Sie ging zu ihm ins Studio hinüber. Wie beim letzten Besuch auch, erklangen klackernde Schritte hinter der Tür, doch dieses Mal öffnete nicht Lady Jolina, sondern Manuel. Laura musste unwillkürlich auf seine Schuhe schauen. Es waren schwarze, spitz zulaufende, etwas erhöhte Männerschuhe, die einen Hartkunststoffabsatz besaßen, deswegen klackerten sie auf dem Granitboden. Als Laura ihm ins Gesicht sah, stellte sie eine Veränderung an ihm fest: er hatte sich seinen Kopf kahl rasiert.

„Was ist denn mit dir passiert?“, rutschte ihr heraus und sogleich hielt sie die Finger an ihren Mund. Doch Manuel lachte.

„Nichts weiter, ich bin jetzt auch oben herum glatt. Aber komm erst mal rein.“

„Danke.“ Sie gab Manuel zur Begrüßung die Hand. Er führte sie in den dunklen Flur und in die Räumlichkeiten. Die düstere Atmosphäre empfing sie genau wie damals. Die Beleuchtung im Flur war spärlich, die nachgemachten Fackeln sendeten ein schwach flackerndes Licht aus. Manuels Glatze glänzte im Schein der unwirklichen Beleuchtung und Laura sah zur Decke hinauf, die schwarz gestrichen war und eine drückende Stimmung erzeugte.

„Na, Laura, möchtest du wieder einen Kaffee?“

„Wenn du wieder einen erübrigen kannst, gerne.“

„Na klar, ich hab immer einen Kaffee für dich.“

Manuel verschwand in die Küche und ließ sie auf dem Flur stehen. Eine erneute Unsicherheit befiel sie, als Manuel sie stehen ließ. Sie wusste nicht genau, in welche Richtung sie gehen sollte. In den Warteraum, wo sie das letzte Mal auch schon saßen, oder sollte sie Manuel hinterher gehen?

„Kannst ruhig kommen, Laura, es ist niemand da.“

Sie ging in Richtung Küche. Als sie um die Ecke bog, erschrak sie über eine Figur, die dort stand. Es war eine weibliche Schaufensterpuppe, die sie anzustarren schien. Sie hatte eine Gasmaske auf. Das Ding war in Bundeswehrgrün mit Schwarz gehalten. Laura stand davor und betrachtete die Verschnallung, die am Hinterkopf der Puppe festgezurrt war.

„Laura? Bist du noch da?“, erklang Manuels Stimme aus der Küche.

Er klapperte mit Tassen und Löffeln.

„Ich bestaune gerade die Maske.“

„Die ist aus meiner Sammlung.“

„Du sammelst Masken?“

„Alle, die mir ein gutes Gefühl geben.“

„Du bist wirklich ein Maskenliebhaber.“

„Eher Fetischist.“

„Wie viele hast du in deiner Sammlung?“

„Dreißig.“

Laura staunte, hatte noch nie gehört, dass jemand Masken sammelt. Manuel kam mit dem Kaffee durch die Tür. Auf einem Tablett balancierte er die Tassen und blieb vor der Schaufensterpuppe mit der Gasmaske stehen. Wenn Manuel in ihrer Nähe war, schien es Laura, als sei sie von ihm schützend umgeben in dieser fremden Welt.

„Gehen wir in den Raum, in dem wir kürzlich waren?“, fragte Manuel, „oder möchtest du heute das ganze Haus sehen?“

Laura nickte, natürlich wollte sie das ganze Haus sehen. Heute war es noch früh am Nachmittag, das Haus schien leer zu sein, also optimal, einen Rundgang mit Manuel zu genießen. „Aber erst, wenn wir den Kaffee getrunken haben“, meinte sie und lächelte.

Manuel stellte das Tablett auf den Bistrotisch. „Was führt dich zu mir?“

„Ich muss mit jemandem reden.“

„Ach so, und das bin ausgerechnet ich?“

„Sorry, vielleicht willst du es gar nicht hören. Ich möchte über meine Situation und vielleicht auch über Sex reden, über die Formen und Arten, da weißt du doch am besten Bescheid, hab ich mir gedacht.“

„Mag sein. Aber trotzdem versteh ich nicht, warum du ausgerechnet mit mir reden möchtest, hat es etwas mit mir zu tun?“

„Nicht direkt. Ich habe dir doch von Jimmy erzählt?“

„Ach ja.“ Manuel grinste, dass sein Gesichtsausdruck diabolisch wirkte.

„Nun hat er mich weggeschmissen, als sei ich ein Putzlappen.“

„So schnell?“

„Ich vermute, dass es so üblich ist in der Branche.“

„Und jetzt? Wir haben Zeit, erzähl was du auf dem Herzen hast.“

Laura war dankbar und begann zu erzählen. Manuel staunte nicht schlecht, als er hörte, wie penibel der Pornokönig war.

„Menschen sind niemals das, was sie äußerlich zeigen. Sie erscheinen erst, wenn man sie näher kennt, als eigenartiges Individuum.“

„Das ist wohl wahr. Es gibt sehr viele, deren wahre Eigenschaften man nicht erkennen kann. Und ich bin jedes Mal so dumm, mich zu verlieben.“

„In Jimmy A. Leitz? Ich hatte dich gewarnt, aber man kann Gefühle kaum lenken. Das war hart für dich, was? Du brauchtest ihn trotzdem, weil er guten geilen Sex mit dir gemacht hat, also kommst du nicht ganz los von ihm, oder wie soll ich das verstehen?“

„Es war nicht einfach mit ihm, aber zum Glück war es auch nicht so schwer. Ich habe gelernt, eine Gefühlsmauer aufzubauen. Ich kann es ein bisschen steuern. Vor ihm ist es mir bereits zweimal passiert, dass ich mich verliebt hatte und das hat sehr wehgetan, als es zu Ende war.“

„Aber warum, du weißt doch, dass man im Swingerclub keinen Mann finden kann. Du findest dort nur Sex.“

„Ich weiß auch nicht so recht, woran es liegt, vielleicht bin ich einfach zu wählerisch.“

„Schmerz gehört leider dazu, wenn man sich verliebt. Aber immer noch besser als nie zu lieben, oder?“

„Eigentlich will ich nie wieder lieben.“

„Meinst du nicht, dass das auf Dauer zu wenig im Leben ist? Ohne Liebe? Sex ist geil, er macht Spaß. Aber ich glaube, man braucht doch etwas mehr. Nur glaube ich, wir Singles haben das Problem, dass wir niemanden haben, mit dem wir unser Leben teilen und gleichzeitig lieben können.“

„Aber es ist nicht von Bedeutung, in der heutigen schnelllebigen Zeit. Ich sehe es täglich. Es gibt Leute, die sich streiten und dann bin ich froh, alleine zu sein. Ich kann trotzdem Liebe geben, so ist das nicht, aber ich möchte nicht mehr, dass mich die Verliebtheit anfällt. Das macht nur blind und dumm und schmerzt am Ende.“

„Aber in der Zeit in der du verliebt bist, ist es einfach eine geile Zeit. Dieses Kribbeln und so.“

„Und der Schmerz am Ende?“

„Muss es immer mit Schmerz enden?“

„Ja.“

„Weil du es nicht zulässt, dass du im Grunde lieben willst? Oder liebst du bereits den Schmerz? Dann sind es schlechte Aussichten, dann macht es wirklich nicht viel Sinn. Glaubst du, das wäre alles im Leben? Nach ein paar Versuchen aufzugeben, sogar sich selbst?“

Laura bemerkte, wie sich ihr Hals plötzlich wie zugeschnürt anfühlte. Manuel hatte sie tief berührt.

„Die Hoffnung stirbt zuletzt, überdenke deine Situation noch einmal. Es wäre richtig, die Suche niemals aufzugeben und eventuell die Suchkriterien herunterzuschrauben.“

„Meinst du, es liegt daran?“

„Du darfst den Männern nicht die Vorstellungen nehmen, die sie haben, wenn sie dich kennenlernen.“ Manuel nahm Lauras Hände und streichelte mit den Daumen auf der Handoberfläche. „Ich kann nicht mehr mit ansehen, wie du dich selbst verstümmelst. Seelisch mein ich.“

Er zeigte Mitleid, was Laura niemals von ihm erwartet hätte. Manuel, Besitzer eines SM-Studios konnte zärtlich und mitfühlend sein? Laura verfiel wieder in eine misstrauische Haltung, versteifte ihre Finger. „Ich bin schon innerlich vernarbt. Was soll also noch passieren?“

„Du gehst eben doch nicht nur zum Vögeln ins Silky Sexlife, sondern hoffst insgeheim, einen Partner zu finden.“

„Ich sagte bereits, dass ich eh mein Vertrauen verloren habe.“

„Das sagst du zwar, fühlst aber anders.“

Wieder sah Manuel tief in Lauras Augen, beinahe hypnotisch kam es ihr vor, dazu kam der schwache Lichtschein und Manuels glänzendes Haupt, sodass es ihr unbehaglich vorkam und sie dem tiefen Blick nicht mehr standhalten konnte. Sie schaute zu Boden. Nur kurz, als würde sie sich überlegen, was sie als Nächstes sagen könnte. Dann schaute sie wieder auf und sah erneut in seine Augen. „Meinst du, man kann sich beim Ficken verlieben?“

„Nein, das ist allerdings ein verschwindend kleiner Prozentsatz und vielleicht nur ein Wunschdenken. Es wäre anders, wenn du mit einem Partner dort hingehen würdest. Dann hätte die Veranstaltung eine andere Wirkung auf dich.“

„Mit einem richtigen Partner, den ich eh nicht finde, nicht in dieser Welt. Es ist ein Teufelskreis.“

„Achte darauf, dass du nicht auf der Strecke bleibst. Überlege, was du tust und nimm es als Denkanreiz, um über dich, deine Ziele und die Art und Weise wie du diese Ziele zu erreichen versuchst, nachzudenken.“

„Du kennst nichts von meiner realen Welt, weißt nicht, was ich denke, was ich mir wünsche.“

„Nein, aber ich höre heraus, was dich beschäftigt.“

Manuel war schlau. Laura versuchte zwar, ihre Gedanken nicht allzu offen zu zeigen, doch es schien, als könne Manuel in ihren Kopf sehen, so sehr sie sich auch bemühte, nichts preiszugeben.

„Wenn ich in deine Augen sehe, kommt einiges bei mir an, Laura.“

„Zum Beispiel?“

Ein durchdringender, bohrender Blick traf sie. Es war wie ein Zwang, in Manuels Augen zu sehen, sich nicht mehr von ihnen loslösen zu können. Manuel sprach in ruhigem, tiefen Ton weiter und war nähergekommen. Noch immer hielt er ihre Hände und drückte sie sachte.

„Ich sehe Verletzungen.“

„Nein, das ist Trotz.“

„Trotz ist eine Folge von Verletzungen.“

„Du hättest Psychologie studieren sollen. Was siehst du noch?“ Laura war fasziniert von Manuels Wissen und die Kunst, tief in ihre Seele hineinschauen zu können.

„Torschlusspanik, altern.“

„Altern und Tod“, führte Laura flüsternd weiter.

„Tod – daran darfst du wirklich nicht denken.“

„Warum?“

„Kein Mann ist es wert, für ihn zu sterben.“

Die Unterhaltung mit Manuel war spannend, aber sie wusste nicht, wie Manuel reagieren würde, wenn sie noch weiter aus sich heraus ging. Wenn sie eins aus der Begegnung mit Jimmy gelernt hatte, dann war es, Informationen zurückzuhalten.

Manuel sprach weiter. „Du musst für dich leben und nicht für andere. Menschen wie du, die immer auf der Suche sind und vieles erlebt haben, neigen dazu, andere Menschen für sich zu benutzen, das darf man nicht zulassen. Worauf ich hinaus will: Zimmere dir nicht eine Scheinwelt zusammen, die Dich nicht glücklich werden lässt.“

Zu spät, dachte sie und fühlte sich soweit fortgeschritten in ihrem Tun, dass es ihr unmöglich erschien, aus dieser vertrackten Lebenssituation und der eingefahrenen Meinung auszusteigen.

„Man nennt so was auch Projektion. Wir Menschen sind darin Spezialisten, unsere Welt zu schaffen, weil man so leicht der unangenehmen Realität entschwinden kann.“ Manuels Handdruck wurde wieder lockerer und sein Blick normalisierte sich.

„Meine Welt sieht anders aus, als du sie dir vorstellen kannst. Aber wir haben auch eine Welt gemeinsam. Das kann ich beurteilen, wenn ich in deine Augen schaue, Manuel.“

Der Kaffee war fast kalt geworden. Laura liebte diese tiefgehenden Gespräche, besonders wenn Manuel sie führte. Nun aber, nachdem das Gespräch anscheinend zu Ende war, setzte sich Manuel aufrecht hin.

„Trinken wir unseren Kaffee aus, dann zeig ich dir die Räume. Ja?“

„Gerne“, erwiderte Laura.

„Du durftest die Welt des großen Jimmy A. Leitz nicht sehen, dafür zeige ich dir heute meine.“ Manuel grinste und stand auf. „Vielleicht gefällt sie dir ja besser?“

„Wir werden sehen.“

„Oben befinden sich die Räume für die normalen Praktiken. Die Betten, es sind die Nuttenzimmer. Unten kannst du die Geräte sehen, für spezielle Praktiken.“

Laura wählte. „Gut, dann möchte ich die Oberen zuerst sehen.“

Manuel fasste sie um die Taille. Ganz zart tat er das, eigentlich war es nur eine Andeutung, dass Laura vorgehen sollte, doch in ihr regte sich bereits jetzt schon die Lust auf diesen Mann. Sie gingen nacheinander die Stufen der Treppe hoch. Oben zeigte ihr Manuel das erste Zimmer. Es war ein normales Schlafzimmer, mit einem schon fast lächerlich biederen Ambiente. Und das in einem solchen Studio. Laura konnte ein grunzendes Lachen nicht unterdrücken.

Manuel sah sie von der Seite an. „Was gibt’s denn?“

„Das ist alles viel zu normal.“

„Es gibt viele verschiedene Geschmäcker und manch einer will es nur in dieser heimeligen Umgebung tun. So richtig mit Licht aus und unter die Bettdecke kriechen.“

Laura stellte sich so eine Situation vor. „Sind die anderen Zimmer interessanter?“

Manuel schloss die Tür und ging einen Raum weiter. Laura staunte über die geschmackvolle Einrichtung. Das Bett stand mitten im Raum, war mit lila Satin bezogen und hatte am hinteren Ende einen großen Spiegel. Seitlich des Raumes lief ebenfalls ein breites Spiegelband an der Mauer entlang.

„Das ist für die Spiegelverehrer. Für Männer, die sich gerne selber sehen. Die Spiegel auf der Wand sind alle in der Höhe angebracht, sodass Mann sich beim Vögeln zusehen kann. Nimm es als eine Art Vorstufe zum Voyeur.“

In diesem Raum konnte sich Laura weitaus mehr vorstellen, als in dem Zimmer nebenan.

„Einen gibt es noch“, sagte Manuel. Das reicht auch, denn hier ist ein Studio, in dem Wünsche erfüllt werden sollen. Meist wollen unsere Gäste den Fick im Anschluss, aber auch nicht immer, da brauchen wir nicht so viele Zimmer. Die Hauptsachen befinden sich im Keller. Den zeig ich dir nachher.“

Manuel drückte auf die Türklinke des dritten Raumes. Das Zimmer war so richtig nach ihrem Geschmack eingerichtet. Es hatte Schmuckornamente aus Styropor an der Decke. Rings herum lief eine Zierleiste mit erhabener Struktur. Der Raum machte im Ganzen den Eindruck eines Schmuckkästchens, tausend Dinge standen herum, Ziergegenstände und Behälter, kleine Schatullen und Kerzenleuchter, Römische Kristallgläser und Zinnteller, Tiffanylampen und Streudekorationen im Diamantimitat auf dunkelrotem Samt. Alles war in verschnörkelter Form ausgesucht und liebevoll dekoriert. Die Tapete bestand aus bordeauxrotem Samt mit Ausbrennornamenten. Der weiche Teppich, in den man versinken konnte, war ebenfalls bordeauxrot. Eine edle Farbe, fand Laura. In Kombination mit Gold sah alles majestätisch aus. Ein wenig identifizierte sie sich mit dem Zimmer, das so königlich aussah.

Ich bin die Hoheit, dachte sie und wünschte sich in diesem Zimmer mit Manuel zu ficken. Sich den Lüsten hinzugeben in diesem wunderbaren, auffällig weißen Bett, das einen geschwungenen goldenen Abschluss am Kopfende hatte. Laura fasste sich wie automatisch an den Hals, doch sie hatte ihre Kette nicht an, die das Zeichen der Hoheit verdeutlichte.

„Gehen wir jetzt nach unten?“

Laura drehte sich um, sah Manuel an und nickte gedankenverloren. Sie machten sich auf den Weg in die unteren Etagen. Durch den düsteren Flur, vorbei an der Puppe mit der Gasmaske und eine große Wendeltreppe hinunter in den Keller. Laura folgte Manuel, blieb immer dicht hinter ihm.

„Dieses Reich gehört den Gästen.“

Manuel deutete mit der Hand einen Halbkreis an. Laura ließ staunend ihren Blick schweifen. Die Kellerräume machten ebenfalls einen düsteren Eindruck. Das lag aber nicht an den Farben, mit denen die Räume gestrichen waren, sondern an den Gerätschaften, die zu sehen waren. Als erstes fiel ihr die Bar auf. Sie wurde von rotem Licht beleuchtet. Die Barhocker waren derb aus Holz gezimmert und hatten eine dicke, mit Leder bezogene Sitzfläche. Das schwarze Leder war ringsherum mit Ziernägeln an dem hölzernen Stuhlgerüst beschlagen. Sie sahen sehr wuchtig aus, genauso wie der riesengroße, hölzerne Bock, der vor dem Tresen stand. Auch er war mit schwarzem Leder bezogen. Laura berührte ihn und fühlte das warme Leder unter ihren Fingern. Der Bock hatte eine Höhe, die ihr bis zur Hüfte reichte, die Oberfläche war rund gebogen und hatte Ähnlichkeit mit den Sportböcken, die man aus Schulturnhallen kennt. Ketten waren seitlich am Bock befestigt.

„Was ist da drin?“ Ihr war eine Metalltür aufgefallen.

„Das ist der Klinikraum. Möchtest du ihn sehen?“

Sie nickte und war beeindruckt von den Dingen, die sie hier sah. Manuel öffnete die schwere Tür, die von der Innenseite mit weißem Kunstleder bezogen war. Wohl eine schalldichte Vorrichtung, der Bezug auf dem Türblatt war gefüllt mit einem weichen Material. Laura konnte es fühlen, als sie mit dem Zeigefinger dagegen drückte. Weiße Bänke befanden sich rings um den Raum, die ebenfalls mit weich gepolstertem Kunstleder beschlagen waren. Sogar die Wände waren mit einer weißen, glänzenden Folie überzogen. In der Mitte des Raumes stand ein Edelstahltisch, auf dem einige Instrumente lagen. Laura konnte nur wenige zuordnen, aber sie entdeckte ein Utensil, wie es auch bei einem Frauenarzt gab. All diese Gerätschaften waren zum Zweck der körperlichen Behandlung gedacht. Nur welche diese genau war, konnte sie sich schwer vorstellen. Es drängte sie wieder heraus, aus diesem weißen, sterilen Raum. Das war nicht so recht ihr Geschmack, sie hielt sich doch lieber in den dunklen Räumen auf, denn sie verbreiteten eine außergewöhnliche Faszination.

„Unschuldiges, reines Weiß, das gilt auch für die weniger Unschuldigen“, sagte Manuel lächelnd. Laura drehte sich um, sah in den nächsten Raum, der keine Tür hatte.

„Was ist das?“, fragte sie neugierig und tief beeindruckt, denn sie sah eine große, runde Scheibe, die mit rotem Lackleder bezogen war. Sie hatte einen Durchmesser von etwa zwei Metern. Die Scheibe war leicht schräg gestellt und sie erkannte gleich, dass dies eine Drehscheibe war.

„Sie könnte mit dir lebendig werden“, sagte Manuel leise, beinahe flüsternd.

Laura versuchte sich vorzustellen, wie sich die Scheibe dreht, während ihr nackter Körper darauf läge. Und dann? Sie würde mit Sicherheit darauf festgebunden werden, alles Weitere läge in der Fantasie der ausführenden Person. Sich während der sexuellen Hingabe langsam im Kreis zu drehen, diese Idee machte sie ganz verrückt. Laura lächelte bei dem Gedanken, diese Spielchen zu spielen und versetzte sich in die gedachte Szene.

„Willkommen im SMile, Laura. Du bist nun mitten drin. Ich sehe dir deine Fantasien an.“

Sie grinste und drehte sich wieder zurück, um Manuel anzusehen.

„Wir sind ungewöhnlich in diesem Etablissement, Laura. Du hast es bereits erkannt, aber noch längst nicht alles gesehen. Hast du den Namenszug auf dem Schild draußen gelesen? Man kann ihn mit etwas Fantasie in jede Richtung deuten. Hier kann man sämtliche Neigungen und Passionen ausleben. Möchtest du eine deiner Neigungen hier ausleben?“

Sie überlegte, was sie antworten sollte. Noch nie war sie so überwältigt von fremden Eindrücken. Doch dann nickte sie zaghaft und langsam. Sie ließ den Blick nicht von Manuel. „Die Scheibe entspricht meinem Denken über die menschlichen Interessen. Ich möchte … eigentlich …“ Laura begann leicht zu stottern bei der Vorstellung, sich auf die Scheibe zu legen.

„Ganz ruhig. Nur nicht aufregen. Wenn du willst, zeige ich sie dir.“

„Was muss ich tun?“

„Du möchtest wirklich dieses Spielchen spielen?“

„Ja“, hauchte sie und sah zu der Scheibe hinüber.

„Zieh dich aus.“

„Wo darf ich die Sachen hinlegen?“

„Auf den Bock.“

Sie zog ihre Kleidung aus, legte sie ordentlich auf den schwarzen Holzbock und stellte sich vor Manuel. Der lächelte und senkte leicht seinen Kopf. Dabei glich er beinahe einem Raubvogel, seine Augen blitzten und wurden zu schmalen, geschärften Sehschlitzen, als wolle er sich sogleich auf seine Beute stürzen.

„Vertraust du mir?“, fragte er.

„Ja.“

„Dann lass dich führen.“

Manuel behielt Lauras Hand in der seinen und führte sie in den Raum mit der Drehscheibe. Er deutete durch Kopfnicken an, dass sie sich auf die Scheibe legen sollte. Sie bestieg zaghaft die Plattform. Manuel stand hinter ihr und mit leichtem Schub half er, auch das andere Bein auf die Plattform zu bekommen, ohne dass sich die Scheibe drehte. In hundeartiger Stellung war Laura nun auf die Platte gelangt und sah sich um.

„Und jetzt?“

„Leg dich bitte auf den Rücken.“

Sie tat es, Spannung durchlief erneut ihren Körper, denn sie wusste nicht, was jetzt kam.

„Einen Moment.“ Manuel ging zu einem Wandregal und griff ein schwarzes, kleines Ding heraus. Dann näherte er sich ihr.

„Ohne Maske geht es nicht. Du kennst meinen Fetisch. Aber auch du solltest nun eine tragen, damit sich all deine Sinne auf die Behandlung einstellen können.“

„Behandlung?“ Laura hob erschreckt den Kopf und dachte sofort an das Klinikzimmer.

„Es ist nicht schlimm, nur ganz sacht. Du vertraust mir doch?“

„Ja.“ Sie legte den Kopf wieder auf das rote Lackleder. Manuel näherte sich mit einer schwarzen, um die Augenform leicht schräg gestellte Maske, wie sie im Karneval oft zu sehen war. Mit einem Gummi wurde sie am Kopf gehalten. Als Manuel ihr die Maske auflegte und den Gummi über ihren Kopf rutschen ließ, fühlte sie sich, als sei sie in ein unbekanntes Dunkel eingetaucht. Sie sah nichts mehr. Unwillkürlich dachte sie an die Dunkelkammer im Silky Sexlife, als sie das erste Mal Kontakt zu einem fremden Mann hatte. Sie hörte, wie Manuel am Rand der großen Scheibe hantierte. Sie lauschte den Geräuschen und vernahm ein silberhelles Rasseln. Manuel hatte eine Kette in die Hand genommen, die am Rand der Scheibe befestigt war. Er nahm vorsichtig Lauras Hand und legte sie in eine weiche Handschelle. Es klickte und ein wenig surrte die Kette auf dem Lackleder, wenn sie sich bewegte. Der helle Klang der Metallkettenglieder hatte schon immer eine mystische Wirkung auf sie. Laura mochte dieses Geräusch, konnte in diesem Moment nicht genug von dem Klang bekommen und bewegte dazu ihre Hand absichtlich. Ganz langsam nur, damit sie das Rasseln der silbernen Fesseln genießen konnte. Die Ketten lagen nicht streng am Handgelenk, jedoch waren sie fest genug, um sie in der liegenden Position zu halten. Manuel ging um die Scheibe herum und nahm ihre andere Hand, um sie mit der Kette zu fixieren. Dann wurde es still.

Laura lauschte in die Dunkelheit, hörte Manuels Hantieren nicht mehr. War er verschwunden? Sie hob den Kopf, als ob sie dadurch besser hören könnte. Angestrengt erfasste sie jedes Geräusch. Vogelstimmen, die durch das offene Fenster drangen, ab und zu ein vorbeifahrendes Auto. Sekunden vergingen, ehe sie wieder ein Geräusch wahrnahm. Es hörte sich an, als ob sich jemand hinter sie stellte, wie ein leises Schleichen, oder war es Einbildung? War etwas hinter ihr oder täuschte sie sich? Laura hielt den Atem an, um besser lauschen zu können, es tat sich nichts mehr. Sie ließ den Kopf wieder sinken, berührte die Lackfläche mit den Haaren. Sie bewegte eine Hand, die Kettenglieder klirrten wieder in hellem Klang. Es kam ihr vor, als seien viele Minuten vergangen, bis sie Manuels klackernde Schuhe endlich wieder vernahm. Er hatte sich nur wenige Schritte von ihr entfernt.

„Wie fühlst du dich?“

„Ich dachte, du bist gegangen.“

„Meinst du, ich würde dich alleine hier liegen lassen?“

Laura lächelte, obwohl sie nichts sehen konnte, spürte regelrecht, wie Manuel sie ansah. „Ich weiß nicht.“

„Achtung“, sagte er und sie vernahm seine Stimme fast an ihrem Ohr. „Ich fange an.“

„Oh“, hauchte sie und bemerkte, wie Manuels Stimme sie erregte. Er flüsterte sanft in ihr Ohr.

„Hab keine Angst.“

Laura wusste nicht, was Manuel vorbereitet und geplant hatte. Mehr als das Wort Behandlung hatte er nicht gesagt und sie hatte nicht gefragt. Sie wollte die Spannung spüren, den Nervenkitzel erleben. Die Luft schien zu knistern, ihre Sinne waren auf Manuel ausgerichtet. Was er wohl tun würde?

Sie spürte wie einen Lufthauch etwas an ihrer Wange entlang streichen. Ein bisschen zuckte sie zusammen. Was war das? Wieder zog ein leichtes Wehen über ihre Wange, dieses Mal auf der anderen Seite. Sie hielt den Atem erneut an, war gespannt, horchte in die Dunkelheit.

„Es ist spannend, nicht wahr?“

„Was tust du?“ Sie war zum Platzen gespannt.

„Ist das schön?“

„Ja.“

„Noch mal?“

„Ja, bitte.“ Sie spürte die hauchzarte Bewegung etwas deutlicher. Im Zeitlupentempo strich etwas an ihrer Wange entlang, dann auf der anderen Seite. Wie vorhin. Was war es? Sie konnte nur ahnen, wusste es aber nicht mit Gewissheit. Noch einmal bemühte sie sich, das eben Gespürte zu erkennen. „Was streichelt mich?“

Manuel antwortete nicht, setzte die streichelnden Bewegungen weiter fort. Lauras Hals wurde berührt. Hauchzart strich das Etwas über ihre Haut, hinunter über das Dekolleté und am Anfang des Busenansatzes weiter. Ihre Nippel stellten sich hoch, die Spannung blieb in ihrem Körper, als sei sie unter Strom gesetzt. Als das Ding über die Nippel strich, konnte sie dezent kratzende Geräusche erkennen. „Du hast eine Feder in der Hand?“

„Gut, Laura. Sehr gut, deine Sinne sind ausgezeichnet. Es ist eine Feder. Möchtest du, dass ich weitermache?“

„Ja.“ Sie entspannte sich, lockerte die Muskeln, die vor Konzentration auf das Geschehen schon etwas krampften. Sie ließ ihre Hände kreisen. Die Ketten rasselten, Laura lächelte, als sie diesen Wohlklang vernahm.

Die Feder berührte die Region unter ihrem Busen, das bescherte ihr ein leichtes Kribbeln zwischen den Schenkeln. Manuel streichelte sie weiter mit der Feder an den Hüften, am Bauch, an den Oberschenkeln. Laura bemerkte eine Erregung, wie sie sie vorher nie erlebt hatte. Es war eine spannungsgeladene Erregung, blind wie sie war. Sie lag auf der großen Scheibe, gefesselt, ausgeliefert an Manuel, der machen konnte, was er wollte. Immer noch im Dunkeln und immer noch unter der Maske versuchte sie, sich bildlich vorzustellen, wo die Feder gerade hinwanderte. Sie strich über ihre Haut, leicht, leise und stetig hin und her wandernd. Ihre Knie, dann die Unterschenkel. Sie wusste, dass bald ihre Fußsohlen dran waren und bereitete sich auf das Gefühl vor, wenn die Feder sie mit leichtem Streicheln dort erreichte. Die Oberseite der Füße. Sie lächelte. Auf den Zehenspitzen entlang angekommen zuckten ihre Füße. Und dann auf der Unterseite. Die Fußsohle war empfindlich und sie musste leise kichern, doch sie konnte ihre Füße aufstellen, sie waren nicht angekettet. Laura empfand es als sehr spannend, nicht zu wissen, wo die Feder sie als nächstes streicheln würde. Dann wanderte sie wieder zurück, an den Unterschenkeln hinauf, über das Knie. An der Außenseite der Oberschenkel, an der Innenseite der Oberschenkel. Laura bekam eine Gänsehaut und genoss diese Gefühle.

Plötzlich ein leichter Druck auf ihren Lippen, ihr Lächeln verschwand. Manuel hatte einen Finger auf ihre Lippen gelegt, drückte sanft die Unterlippe etwas herunter, Laura ließ daraufhin ihre Zunge ein kleines Stückchen aus dem Mund und berührte Manuels Zeigefingerkuppe. Manuel wanderte weiter, über das Kinn entlang und hinunter an ihre Kehle. Ihre Nippel standen immer noch. Die Spannung war immer noch da, dieses Mal noch verstärkt, Manuel berührte sie nun selber, er hatte die Feder beiseitegelegt. Mit seinen Fingerspitzen umkreiste er ihre Brustwarzen. Laura ahnte in der Dunkelheit, dass Manuel sie ficken würde und spürte bei der Vorstellung Feuchte zwischen den Schenkeln.

Manuel hatte die ganze Handfläche zum Streicheln benutzt und fuhr auf ihrer weichen Haut entlang, umrundete die großen Brüste. Laura stöhnte leise.

„Das ist doch schön, oder?“

„Ja“, hauchte sie und atmete hörbar lauter.

„Erregt es dich?“

„Oh ja.“ Sie hätte Manuel jetzt gern in die Augen gesehen, doch noch immer trug sie die Maske und befand sich in kompletter Dunkelheit.

Manuel fuhr mit seiner weichen Handfläche auf ihrem Bauch entlang, hinunter zwischen ihre Schenkel, um zu prüfen, wie weit sie erregt war. Dabei stöhnte Laura auf, öffnete bereitwillig ihre Schenkel und bemerkte, wie Manuel sanft einen Finger auf ihre Schamlippen legte und dazwischen glitt. Sie hob ihr Becken ein wenig an. Als wenn es ein Reflex gewesen wäre, den sie nicht steuern konnte, bot sie Manuel nun Einblick zwischen ihre Schenkel.

„Du hast schöne Lippen, Laura.“

Sie zuckte zusammen, spürte wie Manuel sie ansah. Fühlte, wie er ihre Schamlippen langsam und vorsichtig auseinander zog, um sie zu betrachten. Dann lächelte sie und fragte: „Möchtest du sie mit deinem Schwanz behandeln?“

„Das dauert noch.“

„Lass es nicht zu lange dauern, Manuel.“

Eine Zeitlang sprach Manuel nichts mehr. Nach einer Weile ließen auch die Berührungen nach.

„Es ist Quälerei, wenn du mich warten lässt.“

„Ich weiß.“ flüsterte Manuel. Plötzlich war er wieder an ihrem Ohr. „Jetzt zeig ich dir die Scheibe.“ Manuel hantierte wieder in ihrer Nähe. Doch sah sie immer noch nichts. Dafür spürte sie, wie sich die Scheibe langsam drehte. Sie war ein kleines bisschen schräg nach unten geneigt und als Laura die Drehung spürte, meinte sie, hinunterzufallen. Sie versuchte, sich mit den Fingern in dem Lackbezug fest zu krallen, doch es gelang ihr nicht.

„Du fällst nicht, Laura. Wie fühlt es sich an?“

„Ich verliere die Orientierung.“

„So soll es sein.“ Manuel drehte die Scheibe langsam, sodass Laura die Richtung nicht mehr einordnen konnte, in der sich die Scheibe befand.

„Geht es dir gut?“

„Ja“, sagte sie, obwohl sie merkte, wie sie leichter Schwindel überfiel. In dieser Orientierungslosigkeit wollte sie nicht mehr lange bleiben. „Aber bitte nimm mir die Maske ab.“

Manuel reagierte sofort, hielt die Scheibe an. Vorsichtig zog er die Augenmaske von ihrem Gesicht und ließ sie sich erst einmal orientieren, bevor er sich ganz langsam ihren Lippen näherte. Laura schloss die Augen und genoss den Moment. Plötzlich kam sie sich wie befreit vor, sie öffnete erneut die Augen und sah Manuel mit einem verzückten Lächeln vor sich. Er war dabei, ihr einen Kuss zu geben und schon berührten seine Lippen ihre. Seine Zunge suchte den Weg zu ihrer. Laura war immer noch angekettet und lag vor Manuel auf der roten Scheibe, stöhnte wohlig unter seinen Küssen. Reflexartig wollte sie Manuel umarmen, ihn anfassen, spüren, doch die Ketten hinderten sie daran. Sie gaben den wunderbaren silberhellen Rasselklang wieder, den Laura in diesem Moment wie Musik empfand. Doch so konnte sie Manuel nicht umarmen.

Laura beobachtete, wie sich Manuel daran erfreute, eine wehrlose Frau vor sich liegen zu haben. Sie hob den Kopf, soweit es ging, versuchte sich mit den Armen abzustützen, doch dazu reichte die Länge der Ketten nicht. So musste sie tatenlos zusehen, wie Manuel ihre Brust liebkoste, wie er mit seinen weichen Händen an ihren Schenkeln hinunter fuhr und Laura dazu aufforderte, sie zu öffnen.

Laura hätte gerne bei diesen Liebesspielchen mitgewirkt, so wie sie es bisher gewohnt war, doch es war ihr nicht möglich. Sie gab zu, dass ihr das Spielchen mit der Feder und der Hilflosigkeit gefallen hatte und legte sich noch einmal zurück auf den roten Bezug der großen Scheibe. Manuel bearbeitete sie mit Streicheleinheiten zwischen den Beinen, tauchte mit einem Finger in ihre feucht gewordene Höhle und rieb den Lustpunkt, aber nur ganz wenig, sodass er ständig neue Überraschungsberührungen für Laura bereit hatte. Sie bemerkte, wie sie geil wurde, wie ihr Flüssigkeit an den Schamlippen herunter lief.

„Das gefällt dir, Laura“, sagte Manuel mit einem leichten Knurrton.

Manuel war einer, der das Sagen hatte und die Kontrolle niemals verlor. So auch in diesem Spiel. Sie verstand, was er mit Behandlung meinte, es war nicht die Feder oder die Maske und auch nicht die Streicheleinheit, sondern die Dominanz seiner Person, die er ihr verdeutlichen wollte.

„Ja, Manuel“, hauchte Laura. Sie hatte sich ihm ganz hingegeben, denn sie wusste, dass es bis hier hin nur ein Spiel war, sie konnte bereits erahnen, welche Rollen ihr gezeigt würden, wenn sie sich ernsthaft darauf einlassen wollte.

„Ich merke es, du bist nass vor Erregung.“

„Du nicht, bist du nicht erregt?“ Laura hob den Kopf an, doch die Ketten hinderten sie daran, über den Rand der Scheibe auf Manuels Hose zu sehen.

„Ich werde mich ausziehen und dich besteigen, was sagst du dazu?“, flüsterte Manuel und hielt dabei die Hand an ihre Muschi.

„Ein geiler Gedanke.“ Laura spürte, wie ihr bei dem Satz, den Manuel gerade so bestimmend sagte, die Pussy zuckte. Er spürte es ebenfalls, dazu hatte er sie prüfend berührt und lächelte zufrieden, als er in seiner Hand das leise Beben spürte.

Manuel ließ von ihr ab, holte das weiße Hemd aus der schwarzen, eng anliegenden Lederhose und zog beides aus. Es knirschte ein bisschen, als er aus den Beinen der Hose stieg. Dann legte er sie beiseite und machte sich daran, die rote Scheibe zu erklimmen. Er saß zu Lauras Linken und freute sich darüber, dass ihr Körper sich wohlig bewegte, sobald er sie mit den Händen berührte.

„Du kannst es wohl nicht mehr aushalten?“

„Kaum“, sagte sie leise und konnte ihre Gefühle fast nicht mehr beherrschen.

„Ich auch nicht“, flüsterte Manuel und kniete sich über sie, sodass sein Schwanz in ihr Gesicht zeigte. „Blas ihn mir.“

Laura zögerte, um auch Manuel ein wenig von der Spannung spüren zu lassen.

„Blas ihn mir“, wiederholte Manuel und ließ seine Stimme etwas strenger wirken.

Laura spielte das Spiel mit, noch immer war es nicht ernst, was sie dort auf der roten Scheibe trieben. Sie hob den Kopf und lächelte ihn an, dann leckte sie sich über die Lippen. Manuel stöhnte leise auf, denn diese Geste gefiel ihm. Laura öffnete ihren Mund, sodass Manuel seinen großen, formschönen Schwanz hinein stecken konnte. Dann nahm sie ihn mit der Zunge ran. Normalerweise hatte sie beim Schwanzlecken eine Hand am Schaft, doch dieses Mal hinderten sie die Ketten daran, den Schaft zu wichsen, während sie leckte und blies. So musste sie alles, was Manuel gefallen würde, mit der bloßen Zunge erledigen. Sie schloss ihren Mund so fest es ging und bearbeitete Manuels Schwanz mit festen Umrundungen der Zunge in der Mundhöhle. Manuel stöhnte, hob seinen Kopf und legte ihn in den Nacken. Nach einer Weile zog er seinen Schwanz aus ihrem Mund und robbte rückwärts zu ihren Beinen hinunter. Dabei blieb er mit seinem Schwanz stets in Hautkontakt mit ihr, berührte ihre Brüste, ließ ihn über den Bauch schleifen und pausierte vor der Liebeshöhle. Manuel stellte Lauras Beine auseinander.

„Ich werde dich jetzt ficken.“

„Oh ja, gib’s mir“, sagte sie stöhnend, sie war schon ganz geil geworden und konnte es kaum noch erwarten.

„Moment noch“, entgegnete Manuel und lehnte sich seitlich hinunter zum Rand der Scheibe, ohne sie aus den Augen zu lassen. Dort hatte er seine Latexmaske und ein Kondom zurechtgelegt. Er streifte zuerst den Gummi über und zog dann die schwarze Latexmaske über sein Gesicht. Laura konnte beobachten. Manuel stöhnte nun erst recht, denn Laura beobachtete, dass er es als geil empfand, die zweite Haut auf seinem Gesicht zu tragen. Alles an Manuel war glatt. Sein kondomüberzogener Schwanz, seine unbehaarte Brust, seine Glatze und nun auch seine Maske. Laura wurde erregter bei dem Gedanken, dass er ständig glitschig und glatt sein könnte, so oft er es wollte, denn er war in seinem eigenen Etablissement. In seinem Element. Laura erkannte seine Leidenschaft, allem Glatten gegenüber.

Manuel schob seinen Schwanz in sie und griff ihr dabei in um Taille. Er zog sie zu sich und drückte sie wieder weg, sie machte all seine Bewegungen mit. Die Glätte des Materials fand sie anregend und wurde noch geiler. Manuel beugte sich nach vorne und griff an ihr linkes Handgelenk. Klack – die Kette fiel rasselnd herunter, als Manuel die Handschelle an dem Schnappverschluss öffnete. Laura legte ihre Hand auf Manuels Schultern. Sie stöhnte, Manuel schnaufte, während er gleichzeitig immer noch ihre nasse Muschi fickte. Rein, raus, rein, raus. Mit einer unermüdlichen Geduld beglückte er sie. Dann stützte er sich auf der anderen Hand ab und öffnete die zweite Handschelle. Laura war frei und umarmte Manuel im Liegen. Immer noch befand sie sich unter ihm und immer noch vögelte er sie mit einer stoischen Gleichmäßigkeit. Sie berührte seine Maske, strich darüber und fühlte, wie glatt und warm sie war. Ein schönes Gefühl, sie hätte die Maske wieder und wieder berühren können. Manuel stöhnte, bog seinen Oberkörper, um besser in sie dringen zu können und drehte sich dabei zur Seite. Zu Lauras Überraschung stieß Manuel sich mit der rechten Hand an der nahegelegenen Wand ab und drehte somit die rote Scheibe. Langsam drehten sie sich auf der rotierenden Plattform und fickten dabei. Laura wurde geil und immer geiler und steuerte auf einen Orgasmus zu. Dabei atmete sie heftig. Manuel sah es, richtete sich auf, hob ihren Hintern an, legte ihre Beine auf seine Schultern und stieß sie mit mehr Schub. Dann legte er eine Hand auf ihren Kitzler. Es bedurfte nur zwei Berührungen mit dem angefeuchteten Mittelfinger und Laura explodierte unter ihm.

„Ja, lass dich gehen. Komm unter mir.“

Sie wurde laut und die Scheibe drehte sich immer noch. Er stöhnte laut, so wie Laura es liebte, wenn ein Mann anzeigte, dass er kam. Es war beinahe gleichzeitig.

Völlig fertig schnauften sie beide. Manuel zog die Maske vom Kopf. Laura legte sich entspannt auf den Bauch und Manuel streichelte ihr noch eine Weile den Rücken. Dann erhoben sie sich, stiegen von der Drehscheibe und begannen, sich wieder anzuziehen. Mehr als zwei Stunden hatte das Spiel gedauert und Laura hatte es sehr genossen. Manuel anscheinend auch, denn er lächelte glücklich und fragte:

„Möchtest du noch etwas trinken?“

Sie gingen in die hintere Ecke des Raumes, in dem der ungewöhnliche schwarze Bock stand und ließen sich auf den beiden Bodenhockern nieder. Eine Flasche Wasser stand auf dem niedrigen Tisch. Sie war grün, mit einem langen Hals und auf der Öffnung steckte ein Pfropfen, der aussah, wie ein schwarzer Diamant. Alles hatte einen orientalischen Touch, die Bodenhocker und sahen aus wie plattgesessene Bälle, der Tisch war höchstens fünfzig Zentimeter hoch. Manuel öffnete die Flasche und goss Wasser in zwei Gläser. Laura nahm ein Glas in die Hand und schaute Manuel an.

„Was war das eben?“

Manuel machte seine Beine lang, streckte sie seitlich des Tisches von sich und nahm einen Schluck von dem kühlen Wasser. „Ein herrliches Spiel.“

„Ist es noch Spiel? Ich frage mich, wo die Grenze ist. Ab wann es ernst wird.“

„Das kann ich nicht genau sagen. Diese Frage ist so, wie die Frage nach der Perversion. Man kann sie nicht beantworten. Pervers finden manche Leute schon, wenn man in ein Pornokino geht. Für manche fängt Perversion erst dann an, wenn es schmerzhaft wird, beim Fisten zum Beispiel und für einige ist pervers, wenn man sich unmögliche Sachen ausdenkt und durchführt. Man kann nie sagen, wo die Grenze ist. Spiel? Treiben wir ein Spiel? Ich denke mal, die Grenze ist schwimmend, beurteile selber. Wenn du den Eindruck hast, dass dir der Druck zu viel wird, musst du aufhören.“

„Das hab ich, glaub ich, verstanden. Ich finde es nun noch schwieriger. Glaubst du, dass sich auf dieser Ebene welche finden können, die gleiche Interessen hegen?“ Insgeheim wollte Laura zu Manuel gehören und ihn nicht mehr hergeben. Hatte die Liebe sie bereits wieder erwischt?

„Mit Sicherheit“, sagte Manuel.

„Aber wenn es doch so viele unterschiedliche Meinungen gibt. Ich denke, ein Soft-SM-Interessierter wird sich nicht mit einem eingefleischten Brutalo einlassen.“

„In meinem Laden werden solche Leute immer zurechtgewiesen. Aber natürlich gibt es welche, die drauf stehen, Frauen zu verprügeln.“

„Das Thema gefällt mir nicht. Sag, du bist dominant, bist du auch so einer, der eine Frau besitzen will? Mit allem, was dazugehört?“

Manuel überlegte, bevor er den nächsten Satz formulierte. „Ich will nicht besitzen und ich will nicht besessen werden, ich gebe Freiraum und ich will meinen Freiraum, sonst erstickt man. Ich glaube, mit dem Alter kommt die Einsicht, dass man niemanden besitzen kann. So was ist für die persönliche Entwicklung tödlich und auch der Partner hätte keine Vorteile davon. Wenn man aber eine andere Basis als die Liebe hat, ist das wesentlich fundamentaler für eine Beziehung. Wenn beide Freude am gleichen Spiel haben und dieselben Ansichten, ist das schon besser. Aber besitzen ist einseitig, das haut nicht hin.“

„Da gebe ich dir Recht, dieses Einsehen hat schon seine Richtigkeit, wir können freier miteinander umgehen, ungezwungener, das ist natürlich ein Vorteil, aber man entwickelt auch Eigenarten, die man nicht mehr aufgeben möchte und da sollte man wirklich dort suchen, wo das Gegenstück möglichst viele Interessen zeigt, die zu einem passen.“

Manuel sah Laura prüfend an. „Du bist schon länger ohne festen Partner?“

„Ja, aber man muss wohl immer ein Stück aufgeben beziehungsweise man muss sich ein wenig anpassen. Wenn man eine breite Basis hat, wäre das ein großer Vorteil, an dem scheitert es meistens nicht, sondern an den Kleinigkeiten die man nicht aufgeben will. Ich sag mal an den Marotten.“

„Marotten? Jetzt meinst du die Interessen im SM-Bereich. Tja, wie gesagt, das Thema ist sehr weit gefächert, wer weiß, ob du in dieser Welt etwas für dich finden kannst.“

„Wenn ich genau überlege, will ich ja nichts Festes, ich will meine Freiheit behalten, die habe ich schätzen gelernt. Im Grunde weiß ich, dass es für mich keine Liebe gibt, aber manchmal flackert die Hoffnung auf und diese soll man bekanntlich zuletzt sterben lassen.“

„Wo hast du bisher gesucht?“

„Im Swingerclub gibt’s keine Chancen, das ist sicher, aber suche schon länger über das Internet.“

„Wir sind Geschöpfe der Natur und als solches taugt für den Zweck der Partnersuche eben kein Internet, da zählen Blicke, Ausstrahlung, Gestik. Du hast vorhin erlebt, wie man seine Sinne spüren und einsetzen kann. Vor allem soll das so eine Art Lebenseinstellung sein. Es geht um das Knistern, das Ausleben von Lust und Phantasien. Hauptsache, es kristallisiert sich ein Sinn für dich heraus, den du mit deinem weiteren Leben verbinden kannst. Ich kenne diese Sehnsüchte. Man will ein Ziel erreichen, doch es stellt sich immer etwas dazwischen. Da sucht man sich Ecken, in denen man unter sich ist. Die meisten werden dabei glücklich.“

Manuel hatte klug gesprochen und Laura fühlte sich nach diesem schönen Nachmittag und dem Gespräch befreit von allen Befürchtungen. Sie war sicher, dass sie Manuel wollte. Aber wollte er auch sie?

Laura war zumute, als hätte sie eben eine Welt hinter sich gelassen und eine neue gefunden, für die zu leben sie nun neugierig geworden war. Das Thema Soft-SM, das Haus „SMile“ und Manuel interessierten sie brennend. Sie wollte mehr erfahren, wie es in dieser Welt zuging. Manuel zuliebe war sie im Begriff den Sprung von der Scheibe Swingerclub auf die Scheibe Sadomaso zu wagen.

„Du hast am Anfang gesagt, du zeigst mir deine Welt“, sagte sie.

„Ich bleibe bei meinem Wort, ich werde dir zeigen, wie diese Welt aussieht, wenn du willst.“

Laura lächelte strahlend und freute sich, so ein Angebot annehmen zu dürfen.

„Komm bald wieder vorbei.“ Manuel zwinkerte ihr zu. „Vielleicht spielen wir dann etwas anderes.“

Er erhob sich und Laura verstand, dass sie das Haus verlassen musste. Schließlich hatte Manuel vorher schon erklärt, dass er gegen Abend den ersten Gast erwartet und seine Mädels mit der Arbeit anfangen. Laura stand auf, ließ sich von Manuel nach oben begleiten und verabschiedete sich an der Tür mit einem letzten, leidenschaftlichen Kuss.

Manuel öffnete die Eingangstür, damit sie gehen konnte. Unterwegs hatte sie sich gefreut, Manuel nun etwas näher zu kennen, doch nahm sie sich auch vor, nicht zu nahe an ihn heran zu treten und nicht aufdringlich zu wirken. Er sollte eine Respektsperson für sie bleiben, er war merklich dominant. Es hatte Laura sehr gefallen, auf der Drehscheibe mit Manuel zu vögeln und sich von dem Gespürten verzaubern zu lassen, als sie angekettet und mit Augenmaske vor ihm lag. Diese Welt war etwas Geheimnisvolles. Etwas, das für sie scheinbar kaum zu erreichen war. Noch nicht.

Dominant. Manuels Worte fielen ihr wieder ein, er hatte damals im Silky Sexlife gesagt, sie sei wie dafür gemacht, eine Domina zu werden und wenn sie sich bestimmte Szenen noch einmal durch den Kopf gehen ließ, musste sie zugeben, dass es ihr gefallen hatte, beim Gangbang die Hauptperson zu sein. Es hatte ihr auch gefallen, sich die Beine küssen zu lassen. Und dann war da noch der Verkäufer im Erotikladen, der anscheinend alles kannte, was sich in der Szene herumtrieb. Er bot sogar über die Tageszeitung in einer Annonce einen Dominakurs an.

Als Laura darüber nachdachte, wie verstrickt doch die Personen miteinander waren, verspürte sie Lust, sich den SM-Bereich etwas genauer anzusehen. Nicht erneut in Manuels eigenem Studio, aber sie dachte über den Lehrgang nach, den es im Erotikladen gab. Sie könnte Manuel imponieren, wenn sie besser über die Szene Bescheid wüsste. Laura war auf den Kurs gespannt, denn sie wollte das Ergebnis mit Manuel in Verbindung bringen. Vielleicht würde es ihr sein dominantes Denken noch näher bringen. Laura fand, dass dieser Kurs zur Meinungsbildung und zur Selbstbestätigung sicherlich wertvoll sein könnte.
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Beim Surfen im Internet stieß Laura auf eine Seite, die Bekleidung für Gothics verkaufte. Sie stöberte, was es alles zu bestellen gab. Laura fand Mäntel, die bis auf den Boden hingen, Shirts oder auch „Underwear“, die den Modebereich Gothic schon verlassen hatten, diese Bekleidung war ausgesprochen sexy!

Die Kleidungsstücke waren fast ausschließlich schwarz. Sie bestanden aus Seide, Latex, Lack oder Leder. Laura war beeindruckt, schaute sich weitere Produkte an und blieb an der Seite mit den Stiefeln hängen. Ein Paar hatte es ihr besonders angetan. Sie reichten bis über die Knie, schwarz, glänzend, edel und eng anliegend. Sorgfältig las sie sich die Beschreibung durch.

Kurz darauf rief Manuel an. „Ich habe mir was überlegt, Laura.“

„Da bin ich aber gespannt.“

„Ich möchte mit dir ins Silky Sexlife.“

Laura schmunzelte.

„Du magst doch gern mehrere Männer?“, fragte er in seiner direkten Art.

„Ja.“ Laura erwartete eine ungewöhnliche Antwort von Manuel, wie es seinem Typ entsprach.

„Wie wäre es mit einer Hengstparade? Sie stellen sich nackt nebeneinander und du darfst sie beurteilen. Die Männer müssen die Hände auf dem Rücken haben und du suchst dir ein paar aus.“

„Super Idee, da werde ich ja gleich ganz kribbelig.“

„Du darfst die Auswahl durch Schauen und Betasten der Schwengel vollführen.“

Sie kicherte bei Manuels verlockenden Worten. „Oh Mann, Manuel! Natürlich, das würde ich gerne tun. Ich bin schon so gespannt. Mit dir ins Silky Sexlife, wow! Ich freu mich riesig.“

Als sie die Taste am Telefon drückte, um das Gespräch zu beenden, hielt sie sich den Hörer vor die Brust und stellte sich den Auftritt vor. Manuel hatte sie eingeladen.

Und dann war es soweit. Manuel parkte und kurz darauf standen sie vor der Tür und läuteten. Leila öffnete und begrüßte sie. Lächelnd, charmant wie immer, ließ sie Manuel und Laura eintreten und kassierte zuerst den Betrag, bevor sie weitergehen durften. Endlich waren die beiden im Inneren des Clubs.

Manuel bewachte Laura, während sie sich anzog und stellte sich wie eine steinerne Statue, mit überkreuzten Armen vor sie hin. Die ersten neugierigen Gäste blieben stehen und versuchten, um die Statue Manuel herum zu schauen. Er hätte Türsteher werden können, an ihm wäre garantiert niemand vorbei gekommen. Wie ein Fels hatte er sich aufgebaut. Als Laura fertig war, wechselten sie sich ab.

Laura stellte ihre Beine mit den nun langen, schwarzen Stiefeln auseinander und stemmte die Arme in den Hüften ab. Ein Pärchen ging an ihnen vorbei, sie sahen Laura an, der Mann grinste und Laura war plötzlich unsicher, ob sie nicht zu overdressed war und lächerlich wirkte. Laura fragte Manuel, wie sie aussah.

„Scharf, superscharf.“

„Die Leute grinsen mich an.“

„Das ist nur die Gier, mach dir keine Gedanken.“

Er war gerade dabei, seine schwarze Lederhose anzuziehen. Das Kleidungsstück sah cool aus. Die Hose war lang, von hinten als ganz normale Lederhose zu sehen, doch wenn er sich umdrehte, hatte sie eine Lederaussparung genau dort, wo der Schwanz war. Nur ein Gürtel lag oberhalb der Stelle, wo eigentlich die Schambehaarung sein sollte, aber Manuel war rasiert. Ein außerordentlich scharfer Anblick bot sich Laura. Sie ging auf ihn zu, konnte nicht anders, musste ihre Finger an diese Aussparung legen und Manuels Haut berühren. Mit einer Hand streichelte sie die Haut, mit der anderen umfasste sie Manuels Lederarsch. Er fühlte sich glatt und fest an. Ob es wohl die Lederhose ausmachte, dass Manuel einen so jungendlichen, knackigen Po hatte? Laura streichelte darüber und fand es höchst erregend, über diesen Hintern zu gleiten. Es dauerte nicht lange, bis sich Manuels bestes Stück erhob und auf Laura zeigte. Auch Manuel hatte sie berührt, auf der Lackkorsage an ihrer Taille fuhren seine Finger auf und ab, er genoss es, von einem wunderbaren glatten Material umgeben zu sein. Laura machte noch einen Schritt auf ihn zu und küsste ihn auf den Mund. Dann streichelte sie seine unbehaarte Haut. Sie begutachtete streichelnd die Brust, die rasierten Wangen, den kahlen Kopf und die muskulösen, starken Oberarme. Manuel war eine dominante Erscheinung und sein Bodybuildingkörper machte Eindruck. Nicht nur auf Laura.

Die beiden gingen zur Bar und es dauerte nicht lange, bis drei Männer vor ihnen standen. Laura sah sich die drei an.

„Vergessen wir nicht die Schwanzparade. Habt ihr Lust auf eine Spielrunde?“, fragte Manuel, sah zuerst Laura an und danach die drei Männer, die sich untereinander wiederum fragend ansahen.

„Wie, Schwanzparade?“, fragte einer.

Der Typ im grauen Slip, der sich mit Jan vorstellte, schien zu wissen um was es sich hier handelte und sagte zu den beiden anderen: „Madame will aussuchen.“

„Genau das“, erwiderte Manuel. „Wollt ihr uns nach oben begleiten?“

Alle drei nickten und man sah ihnen die Freude an. Einer von ihnen schritt mit stolz erhobenem Kopf an einer der Couchen vorbei und zwinkerte seinem Kumpel zu. Dieser erhob sich und schlich der Gruppe hinterher. Laura ging als Erste die Treppe hinauf, gefolgt von fünf Männern. Im obersten Stockwerk angekommen, stellten sich alle um sie herum auf. Manuel fragte die Herren, ob sie bereit waren zu diesem exquisiten Spiel.

Inzwischen waren noch zwei andere Paare nach oben gekommen und standen am Rand des Geschehens. Neugierig auf die Diskussion, versuchten die Leute sich gegenseitig über die Schultern zu schauen. Dabei reckten sie ihre Köpfe. Manuel gab Anweisungen.

„Männer, diese Dame möchte eure Prachtstücke begutachten.“

Die Männer stellten sich ziemlich eng an Manuel und Laura, sogar die beiden Paare kamen näher. Plötzlich waren viele Leute um sie herum. Einer von ihnen griff an Lauras nacktem Hintern, der zwischen den Stiefeln und der Korsage hervorschaute. Manuel erhob seinen Glatzkopf, sah über die Runde hinweg und zählte mit erhobener Hand sechs Männer, einschließlich sich selber.

Manuel unterschied sich schon durch seine schwarze, lange Lederhose von den anderen, die alle etwas Kurzes trugen. Durch das vordere Teil brauchte man bei Manuel nichts zu erahnen, denn sein erigiertes Glied stand deutlich heraus.

„Wir haben hier eine schöne spanische Wand mit fünf Gucklöchern. Fünf oben, fünf unten. Ihr wisst alle, wofür die unteren da sind?“

Die Männer nickten und murmelten.

„Stellt euch auf, alle an die Löcher“, befahl Manuel und die Männer machten alle mit, ließen sich bereitwillig von Manuel dirigieren, schließlich hatte das Spiel für die Gewinner den Sinn, Laura vögeln zu dürfen.

Die beiden Frauen, die mit ihrer Begleitung nach oben gekommen waren, hielten sich zurück, hatten aber Spaß daran, ihre Männer an dem Spiel teilhaben zu lassen.

„Wollt ihr auch mitmachen?“, fragte Manuel und ging auf die beiden Neuen zu.

Sie nickten, einer der beiden fragte, um sicher zu gehen: „Was ist denn das für ein Spiel?“

„Schwanzparade. Die Dame in schwarz sucht sich den Schwanz aus, der ihr am besten gefällt.“

Nun waren es acht Kandidaten.

„Ihr müsst noch warten, bis sich Hoheit entschieden hat und drei Schwänze fort schickt, die ihr nicht gefallen. Dann stellt ihr euch an deren Stelle und lasst euch von ihr begutachten.“ Manuel hatte seinen Spaß am Dirigieren der Leute. Er war sich sicher, dass er bestimmt nicht zu denen zählte, die Laura verschmähte. „Acht Männer an fünf Löchern, das Spiel beginnt.“

Er nahm Laura bei der Hand und führte sie um die Wand herum. Manuel hatte sich an das erste Guckloch gestellt, damit er im Auge behielt, welche Kandidaten noch warteten. Die spanische Wand mit den Gucklöchern hatte von außen wie von innen ihren Reiz. Besonders auf die Männer, denn Laura begann, sich mit verführerischen Bewegungen den Männern hinter der Wand zu präsentieren. Zuerst stellte sie sich mit den langen Stiefeln so hin, dass ihr Arsch in Richtung der Gucklöcher zeigte. Dabei schwenkte sie ihren Hintern hin und her. Sie beobachtete die Männer und stellte fest, dass zwei bereits eine Erektion hatten. Langsam ging Laura auf die beiden zu. Zufällig standen sie nebeneinander, sodass sie ihnen durch das obere Guckloch ins Gesicht sehen konnte und an der unteren Öffnung den Schwanz befühlen. Sie bat beide, um die Wand herum zu treten und zu ihr herein zu kommen. Dann nickte sie ihnen zu und deutete mit dem Finger auf die hintere Wand. Dort sollten sie sich aufstellen, damit die verbleibenden Männer hinter der spanischen Wand alles beobachten konnten.

„Gefallen dir meine Stiefel?“, fragte sie den ersten. Er nickte und lächelte.

„Und dir?“, fragte sie den zweiten, der darauf antwortete: „Was in den Stiefeln steckt gefällt mir noch besser.“

Die beiden Männer standen nebeneinander, der eine war hochgewachsen, blond und hatte eine tolle Erektion, die er sich nun von Laura streicheln ließ.

Nach und nach sortierte Laura die Männer aus. Am Ende blieben noch drei stolze Ständerträger übrig. Sie hatten eine Mordserektion und schauten neugierig und gespannt hinter dem oberen Loch zu, verfolgten sie mit ihren Blicken und lechzten danach, als Nächster zu ihr kommen zu dürfen. Dann bat sie den ersten der drei herein.

„Oh, meine Güte …“, stammelte er unsicher, denn es war der Mann, der am Anfang gefragt hatte, was eine Schwanzparade ist. Er schien schüchtern zu sein.

„Das hast du wohl noch nie mitgemacht?“, fragte Laura flüsternd.

Der Mann schüttelte den Kopf und sah sie mit großen Augen erwartungsvoll an.

Dieses Abenteuer des Spieles, in dem es um lebendige Männer ging, hatte schon etwas Besonderes. Zwei standen noch wartend hinter der spanischen Wand und der Schüchterne stand vor Laura. Die ganze Zeit hatte er sie nicht aus den Augen gelassen. Er hatte einen strammen Schwanz, das konnte sie schon beurteilen, wenn sie versuchte, hinter die vorgehaltenen Hände zu sehen. Tänzelnd umschmeichelte sie den Mann.

„Nimm die Hände weg, ich kann dich nicht sehen.“

Zögerlich nahm er die Finger von seinem Prachtstück. Es pulsierte leicht. Sie ging auf die Knie, obwohl das mit den schwarzen Lackstiefeln nicht so einfach war. Dann betrachtete sie eingehend den prächtigen, mindestens zwanzig Zentimeter langen und wohlgeratenen Lolli. Dieser stand wie eine eins und Laura konnte nicht anders, als ihn zu küssen. Auf die Eichelspitze setzte sie einen zärtlichen Kuss, bevor sie die ganze Pracht in die Hand nahm und in ihrem Mund verschwinden ließ. Die beiden Männer hinter der spanischen Wand ließen ein paar Laute der Begeisterung vernehmen und als Laura zu ihnen blickte, ohne den Schwanz aus ihrem Mund zu lassen, sah sie, wie die beiden kräftig wichsten. Laura fand den jungen Mann gut. Er war so herrlich schüchtern und allein diese Art gefiel ihr. Ganz zu schweigen von seinem gut stehenden Prachtstück. Laura erhob sich wieder, ließ sich von dem jungen Mann auf die Beine helfen.

„Super, du hast einen klasse Schwanz.“

Mann Nummer zwei hatte sich inzwischen verabschiedet, blieb immer noch einer, den es zu beurteilen galt. Es war Jan und Laura bat ihn herein. Sie musterte ihn, er hatte kurze schwarze Haare und seine Brille offenbar unten an der Bar gelassen. Er besaß listige kleine Augen und kam sogleich näher. Er gab ihr einen zaghaften Kuss und Laura blieb stehen, überwältigt von Jans Charme. Sie umarmte ihn und küsste ihn mit aller Leidenschaft zurück. Dann trat Jan einen Schritt zurück und fiel vor ihr auf die Knie. Instinktiv sah sich Laura um, suchte den Blick von Manuel, ob es richtig wäre, das zuzulassen. Jan nahm kniend ihre Wade in die Hand, fuhr mit den Fingern über die Schnallen, die Schnürung und das glatte Material. Dann führte er ihr Bein auf sein Knie. Er beugte sich weiter hinunter und küsste Lauras Stiefel. Sie war überrascht und konnte kaum glauben, dass es solche Männer wirklich gab, die ihre Stiefel küssten.

„Steh bitte wieder auf.“

Jan erhob sich und stand mit seinem Steifen vor Laura. Sie nahm ihn in die Hand und war auch von dieser Größe beeindruckt.

„Wow!“

„Gefalle ich dir?“

„Das war eigentlich meine Frage, Jan.“

„Bin ich dabei?“

„In der Runde der Superschwänze?“ Jan nickte erwartungsvoll. „Ja, du bist dabei.“

„Aber du hast den Glatzkopf noch nicht begutachtet.“

„Das brauche ich nicht, ich kenne ihn ziemlich gut.“

„Ach so.“

Laura nickte Manuel zu, er solle mit dem Schüchternen hereinkommen. Manuel tat es, begab sich mit ihm auf die Matratzen hinter der spanischen Wand, auf denen Laura mit Jan wartete.

Manuel übernahm wieder das Wort, um das Spiel weiter fort zu führen. „Finale. Bitte stellt euch in eine Reihe.“

„Na, ihr drei?“, fragte Laura auffordernd und schielte auf die Schwänze der Männer. Drei wunderbare Prachtstücke waren erhoben. Manuel streckte seine glattrasierten Lenden hervor. Der Schüchterne neben ihm beobachtete das und machte es Manuel nach. Auch er schob seinen Unterkörper samt dem stahlharten Schwengel nach vorne. Auch Jan, der schon bei der ersten Streicheleinheit, die er bei Laura beobachtet hatte, einen Mordsständer hatte, schob sein Teil zu ihr hin. Laura ließ sich auf die Knie nieder. So hatte sie alle drei Schwänze im Blickfeld und streckte ihre Finger danach aus. Die Männer kamen näher an sie heran, Schritt für Schritt, bis alle Schwänze in ihrem Gesichtskreis waren. Nun war Laura von ihnen umgeben und konnte sich kaum entscheiden. Sie schloss die Augen und fühlte zuerst die Eier der drei Männer ab. Alle waren weich, zwei mit Behaarung, einer unbehaart. Dann betastete sie die Schäfte der drei Superständer. Sie fühlten sich hart an, erregt, Laura befühlte jeden einzelnen und öffnete ihren Mund. Noch immer hielt sie die Augen geschlossen.

Manuel machte es wieder den anderen vor und steckte den Schwanz ganz behutsam zwischen Lauras Lippen. Er ließ sich von ihr mit der Zunge verwöhnen und sie genoss die Form des festen Teiles in ihrem Mund. Manuel zog ihn wieder heraus, stellte sich hinter Laura und hielt ihr seine Hände vor das Gesicht, damit sie nicht sehen konnte, wer ihn als nächstes in ihren Mund steckte. Laura spürte Manuels Hände, die sich ohne Druck auf ihre Augen legten. Manuels stehender Schwanz lag dabei auf ihrer Schulter.

Der Nächste war an der Reihe. Zum Glück sind es nur drei, dachte sie und stellte sich die unmögliche Aufgabe vor, dutzende Schwänze mit der Zunge ertasten zu müssen.

Jan steckte sein großes Glied in Lauras Mund. Ganz langsam tat er das und sie fühlte die Weichheit der Schafthaut auf ihrer Zunge. Im Ganzen war auch dieses Prachtstück stahlhart, ebenso wie das Teil des Schüchternen. Sie hob eine Hand und nahm den Schwanz des Schüchternen, damit sie ihn voll greifen konnte. Sie schob die Haut am Schaft herunter und legte somit die wunderschöne Eichel frei. Sie war glatt und fühlte sich rund und hart an, als sie mit dem Daumen über die Oberfläche fuhr. Dabei hatte sich der Sehnsuchtstropfen gebildet, den sie darauf verrieb. Auch der Schüchterne gab Laute von sich, an denen sie hörte, wie sehr es ihm gefiel.

Manuel ging um sie herum und stellte sich zu den anderen beiden Männern, streckte ihr sein zum Bersten pralles Glied entgegen. Laura kniete zwar immer noch vor ihnen, reckte sich aber ein wenig hoch, um die Übersicht zu halten.

Wen sollte Laura nun wählen? Jans harten, mindestens achtzehn Zentimeter langen Schwanz, oder lieber den des Schüchternen, der so eine schöne Eichel besaß? Oder Manuel, der eigentlich immer alles übertrumpfte. Sie brachte es nicht fertig, einen einzigen zu benennen und die anderen beiden aus der Runde zu schmeißen. Viel zu schön waren die Meisterstücke. Laura erhob sich, sah alle Männer noch einmal an, sah an ihnen herunter, streichelte zärtlich jeden hoch aufgerichteten Penis.

„Ich kann mich nicht entscheiden. Was machen wir jetzt?“

Manuel antwortete. „Fickduell. Wenn du dich nicht entscheiden kannst, dann beurteile nach den Fickmethoden.“

Sie lachte. „Sehr gut, diese Idee.“

„Wer denkt sich so was aus, ist das immer so bei euch?“, fragte Jan

„Das ist auch mein erstes Spielchenabenteuer. Manuel hat sich das ausgedacht.“

„Aha“, sagte Jan und musterte eifersüchtig Manuel, der breit grinsend vor ihm stand.

Manuel züngelte zu Jan hinüber, wie eine Schlange. Sein Zungenpiercing blitzte kurz auf und seine gut gebauten Muskeln machten Eindruck auf Jan.

„Liebe Männer“, unterbrach Laura die Szene und begann, die erste Schnalle ihrer Stiefel zu öffnen. „Zum Ficken muss ich mich ausziehen.“ Laura war geil auf die Männer, heiß auf das Fickduell. Die Stimmung war aufgeheizt, alles war durch die Schwanzparade stimuliert worden und wahrscheinlich hatte jeder hier stehende Mann die gleichen Gefühle wie sie. Jeder wollte seinem Urtrieb folgen und einfach nur noch ficken, ficken, ficken.

Laura schritt über die Matratze und stellte sich so, dass sie sich in der Mitte der Männer befand. Jan war als Erster an ihr und streichelte ihre Schultern. Dann wollte er sie küssen, doch Laura wehrte ab.

„Lass Manuel den Vortritt. Er soll sich die beste Stelle aussuchen und küssen soll er mich auch als Erstes.“

Jan machte einen respektvollen Rückzieher.

„Das ist nett von dir, Laura“, meinte Manuel und begann schon, sie mit Küssen auf die Schulter, den Hals und die Wangen zu verwöhnen.

„Ich bin gespannt, was das Fickduell bringen wird“, sagte Jan zu dem Schüchternen und setzte sich wieder auf die Matte.

Laura war jetzt schnell dazu zu bewegen, sich auf einen Superfick einzulassen, Manuel brauchte kein langes Vorspiel, bis er erkannte, dass sie erst feucht, dann nass wurde. Seine Finger glitten zwischen ihre Schenkel. Seine Zunge steckte in ihrem Mund und mit der anderen Hand griff er an ihren Po. Dann zog er sie mit sich hinunter, auf die Matratze. Jan und der Schüchterne legten sich daneben. Jan begann ihre Brüste zu liebkosen, der Schüchterne streichelte ihre Wangen und küsste sie zärtlich, während sich Manuel auf dem Weg zu ihrer Muschi befand. Laura stöhnte leise, machte ihre Beine auseinander und fühlte, wie Manuels Zunge an ihren Schamlippen spielte. Dabei spürte sie auch die kleine silberne Piercingkugel. Ganz vorsichtig leckte er über Lauras Lustperle, bis sie vor Erregung laut aufstöhnte. Dann zog er sich ein Kondom über. Im knien griff er unter Lauras Schenkel und hob sie an. Dann robbte er mit seinem steifen Schwanz vor ihre Liebeshöhle und drang in sie ein. Ganz langsam am Anfang, so wie sie es liebte. Laura spürte den Prallen in sich einfahren und stöhnte nun lauter.

„Zieht euch eins über“, sagte Manuel in bestimmendem Ton zu den anderen beiden und deutete zu der kleinen Schale, in der die Kondome lagen.

Während Manuel das sagte, schob er weiter in Laura ein und zog wieder heraus. Ein paar Mal ging das Spiel, bis Manuel Jan herbeiwinkte. Jan hatte ihnen ausgiebig zugeschaut und sein Mordsständer prangte nun ebenfalls vor Erregung. Auf allen vieren kam Jan zu Manuel, dann wechselten die beiden sich ab. Manuel hörte auf, Laura zu poppen und Jan begab sich an Manuels Stelle. Sein Schwanz fühlte sich hart an, härter als Manuels und Laura ließ vor Lust einen kleinen Schrei los. Jans Schwanz war nicht so lang wie Manuels, aber dafür von einer anderen Stoßkraft, die ihr nach ein paar Bewegungen sogar besser gefiel. Jan fickte wunderbar, er glitt in Laura hinein und versuchte mit seinem Zauberstab ihren G-Punkt zu treffen. Dann deutete Manuel souverän an, dass auch Jan aufhören solle und der Schüchterne sein Ding in sie stecken dürfe. Nervös kam dieser angekrochen und erhob seinen Oberkörper, damit er eine bessere Fickposition einnahm. Auch er griff Lauras Schenkel, hob sie an und versuchte, sein bestes Stück hineingleiten zu lassen. Mit der rechten Hand half er nach und schaffte es schließlich bald, so in ihre Muschi einzudringen, dass sie erneut lustvoll aufstöhnte.

„Fester, fester“, hauchte sie, denn lange würde sie das nicht aushalten, zu sehr war sie erregt. Der Schüchterne stieß einige Male zu, ohne einen Ton von sich zu geben. Lauras Unterkörper kam ihm entgegen, bei jedem Schub, den er vollführte. Dann hielt der Schüchterne inne. Stieß wieder zu, sog die Luft durch die Nase ein und kniff seine Lippen zusammen. Ein leises Schnaufen vernahm Laura, als er seinen letzten Stoß machte. Ein kleines „Ooh“ entkam seinen Lippen und er stieß die eingeatmete Luft wieder aus. Mehr nicht.

„Du bist wohl schon fertig?“, fragte sie. Leise glitt der Schüchterne aus ihr wieder heraus, dabei hielt er das Kondom fest.

„Ja, ich danke dir“, flüsterte er und ließ sich erschöpft neben ihr nieder.

„Ich will jetzt eine Zunge!“ Laura war nass, erregt, geil, erwartungsvoll und gierig auf die Zunge, die sie jetzt befriedigen sollte.

Manuel und Jan sahen sich an. „Gib du ihr deinen Schwanz in den Mund und ich lecke sie“, sagte Manuel.

Manuel machte ihre Beine auseinander, streckte seinen Kopf zwischen die Schenkel und begann, die Schamlippen zu lecken. Dabei schmiegte er sein Gesicht an die Schenkelinnenseiten. Laura fand es höchst erregend und stöhnte schon, bevor Manuel einen richtigen festen Zungengleiter an ihrer Muschi vollziehen konnte.

Jan zog sein Kondom herunter, er hatte immer noch diesen Mordsständer. Laura öffnete ihren Mund, stöhnte weil Manuel sie mit seiner Zunge bearbeitete und hielt den Mund erwartungsvoll geöffnet, damit Jan seinen prallen und äußerst harten Schwanz dort hinein stecken sollte. Dann begann sie, daran zu saugen und zu lecken. In ihrem Mund entstand ein Vakuum, das Jans Schwanz ansog. Manuel hatte begonnen, sie fertig zu machen, er leckte mit breiter, nasser Zunge über ihre empfindlichste Stelle und wiederholte das einige Male. Dann nahm er einen Finger und steckte ihn vorsichtig in ihre alles begehrende Muschi. Laura stöhnte laut, öffnete ihren Mund während sie Jans Schwanz schleckte und hörte einen Moment auf, ihn zu blasen, damit sie sich auf Manuels Zunge konzentrieren konnte. Sie gab sich Manuel hin, ganz und gar mit allen Sinnen. Kurz nahm sie Jans Schwanz aus dem Mund, streckte ihren Körper nach hinten aus, fühlte wie sich ihr Unterleib zu einem wahrhaft genialen Orgasmus zusammenzog und stöhnte mehrmals laut. Doch Manuel hörte nicht auf, sie weiter zu lecken und zu bearbeiten, bis sie einen zweiten Orgasmus erlebte.

Dann aber hatte Laura genug, drängte Manuel von der Muschi und sogleich tauchte er wieder vor ihren Augen auf, war an seiner Mundpartie noch nass von dem Liebessaft und dem Speichel, den er ihr zum Superorgasmus zufließen ließ.

„Brauchst du eine Pause“, fragte Manuel.

„Nein, mach weiter, gib es mir!“

Das ließ sich Manuel nicht zweimal sagen und begann, sie mit seinem steifen Schwanz zu bearbeiten. Er griff ihre Hüften und bewegte sie dazu, sich umzudrehen. Laura stand auf den Knien und drehte den Kopf seitlich, um nach hinten zu sehen. Sie wollte mitbekommen, wie Manuel in sie einfuhr. Und Manuel schob. Wie eine ferngesteuerte Maschine, im regelmäßigen Takt: rein, raus, rein, raus. Manuel hob den Kopf, streckte das Kinn vor. Im schwachen Schein der Beleuchtung war alles herrlich geil. Laura stöhnte erneut auf und drängte ihren Po noch mehr an Manuel, bewegte sich im Takt der Stöße leicht hin und her. Manuel stöhnte und sie bemerkte, wie seine gleichmäßigen Bewegungen ihn bald zum Orgasmus führten. Er stöhnte mit ihr, in gleichmäßiger Symphonie der Laute kam Manuel und stöhnte an gefühlshöchster Stelle am lautesten.

Manuel fickte Laura nun schneller. „Ich spritz dich voll.“ Er spritzte in ihr ab.

Langsam zog er seinen Schwanz heraus.

Jan hatte alles mit angesehen und rückte an Manuels Stelle. Doch Laura wollte nicht mehr von hinten genommen werden, sie wollte sich auf Jans wunderbaren, harten Schwengel setzen und die geilen Gefühle des Reitens genießen. Sie stellte sich auf die Knie und drückte Jan an der Schulter, damit er sich vor sie legte. Sein steifes Glied ragte in die Höhe, zuckte voller Erwartung, denn er wusste, was auf ihn zukommen würde. Laura legte ihm ein großes Kissen unter den Kopf, damit er es bequem hatte und hob ein Bein an, um sich auf ihm niederzulassen, wie auf einem Pferd. Laura hatte keine Mühe, sich über der Eichelspitze zu platzieren und ihre Muschi langsam daran heruntergleiten zu lassen. Sie wollte ihn sich einverleiben, genussvoll und zugleich gierig. Laura hatte bereits zwei Orgasmen hintereinander durch Manuels Zunge erleben dürfen, doch war sie bereits jetzt wieder so aufgegeilt, dass sie sich noch einen dritten mit Jan zu holen wünschte.

Jan gefiel das, er spürte ihre Nässe durch den Gummi und sah, wie sie an seinem Schwanz glitschig auf und nieder rutschte. Laura knickte ihren Unterkörper mehr nach vorne, sodass sie mit der Lustperle Jans Schwanz berührte. Dabei wurde sie noch nasser.

„Ich spüre den Saft an meinen Eiern entlang laufen“, stöhnte Jan.

„Ja, boah, ist das geil“, stöhnte auch Laura. Die rasierte Pussy war nass und glitt über Jans stahlharten Schwanz, auf, nieder, auf, nieder. Jan fasste an ihre Brüste und massierte sie leicht, während er sich ihren Ritt gefallen ließ. Dann schloss er die Augen und atmete schneller. Laura spürte, wie sich seine Erregung auf den Schwanz übertrug, denn der wuchs in ihrem Unterleib noch weiter an. Sie rieb schneller ihren Kitzler an Jans Schwanz, ließ die Pobacken auf seine Oberschenkel und die Eier klatschen, bis sie merkte, dass auch sie bald kommen würde.

„Oh Gott, ich komme“, rief Jan mit unterdrückter Stimme.

Dann gelang es ihnen, zusammen zu kommen. Laura spürte Jans Schwanz anschwellen und kam zum selben Zeitpunkt. Die beiden stöhnten laut und lustvoll, Laura presste ihren Hintern tief nach unten, um Jans Schwanz mit den Muschimuskeln ganz auszupumpen.

Dann glitten sie voneinander und legten sich vor Manuel, der aufgestanden war, um das Schauspiel von oben zu betrachten und zu genießen. Laura war verschwitzt, brauchte noch eine Weile, bis sie die innere Ruhe wiederfand.

Manuel legte sich zu ihnen. Zu dritt lagen sie auf den Matten, völlig fertig, aber zutiefst befriedigt. Der Schüchterne hatte sich inzwischen davon geschlichen.

„Wer hat jetzt eigentlich gewonnen?“, fragte Manuel.

„Ja, Laura, sag. Wer ist nun Sieger bei der Schwanzparade?“, fragte Jan.

„Nein, beim Fickduell“, sagte Manuel.

„Also ihr macht mir die Auswahl ganz schön schwer.“

Laura schloss die Augen und lächelte. Doch keiner von beiden würde jemals eine eindeutige Antwort hören. Sie hing in gewisser Weise an Manuel, aber Jan war ein Supererlebnis, denn er hatte es geschafft, gleichzeitig mit ihr zum Orgasmus zu kommen. Jan sah nicht besonders erregend aus, doch Manuel stellte alles in den Schatten, schon allein mit seiner geilen Hose.

„Na?“, fragte Jan noch mal nach.

„Und?“, wollte auch Manuel wissen.

„Wisst ihr, ich sage mal unentschieden, jeder hat seine Vorzüge.“

„Ach komm schon“, drängte Jan.

Doch Laura hielt sich zurück, sie wollte niemanden enttäuschen. „Es war so eine wundervolle Nacht für mich, ich hatte meine Stiefelpremiere.“

„Ja, du hast heiß ausgesehen“, sagte Jan.

„Und ich hatte ein außergewöhnliches Spiel mit euch.“

„Ja, wirklich“, bestätigte Manuel.

„So will ich diese Nacht“, sie sah demonstrativ auf ihre Armbanduhr, „diesen wunderbaren Morgen nicht mit Enttäuschungen zerstören. Jeder von euch ist einmalig gut gewesen, jeder auf seine Art.“

„Das können wir gerne wiederholen“, sagte Manuel.

„Vielleicht fällt dann eine Entscheidung“, sinnierte Jan.

Nach einigen Wochen konnte Laura Manuel immer noch nicht vergessen und wenn sie ehrlich war, lag ihr sehr viel daran, die Beziehung zu ihm aufrecht zu erhalten. Sie musste mit ihm reden. Der SM-Kurs, in den sie nur kurz geschnuppert hatte, war grausam und schrecklich gewesen. Gar nicht ihr Ding. Laura überlegte sich die Sache mit dem Kurs, war aber der Überzeugung, dass sie ihn machen musste. Ihre Gedankenwelt verlangte danach, denn es sollte ein Ziel für sie sein, sie wollte so nah wie möglich an Manuels Empfinden sein. Innerlich gestand sie sich ein, dass sie in den tiefsten Winkeln ihres Herzens viel zu gutmütig war, die Unterrichtsstunden durchzustehen. Sie machte sich Vorwürfe, Was, wenn Manuel sie nicht mehr wollte, weil sie zu weich war? Sie wollte doch näher an ihn heran kommen, dieser Mann interessierte sie wie kein anderer vorher, aber konnte sie überhaupt mit ihm mithalten? Sie hatte viel Geld bezahlt, nur um das Wissen zu erlangen, wie es in anderen sexuellen Bereichen aussah. Es war vielleicht eine Fehlinvestition gewesen.

Aber wenigstens könnte sie später auch mitreden, wenn es um das Thema SM ging, auch wenn sie es für sich selbst nicht wollte. Lady Jolina kam Laura wieder in den Sinn. Ob sie auch so war? Laura dachte an Manuel, der ihr seine Welt zeigen wollte. Für sie war es nötig, möglichst viel darüber zu erfahren, denn Manuel war ihr mehr als wichtig. In diesem Augenblick gestand sie sich ein, dass sie sich in Manuel verliebt hatte. Bisher hatte sie derartige Gefühle niemals zugelassen, doch in diesem Moment war ihr bewusst geworden, dass all die Gedanken, die sie mit Manuel verband, zu mächtig waren, um nur eine besonders interessante Begegnung zu sein. Es war mehr – viel mehr. Aber wie sollte sie es nun Manuel erklären? Der machte sich sicher Hoffnungen, dass sie eines Tages in seinem Etablissement mitarbeiten würde. Es gab wahrhaft schönere Dinge, die sie sich vorstellen konnte. In der Unterrichtsstunde im Erotikladen sehnte sie sich nach einem Kuschelabenteuer im Silky Sexlive, wo beiderseitige Gefühle eine Rolle spielten. Laura fand durch den Kurs ihre Art und die Einsicht wieder, ihr Harmoniebedürfnis in den Vordergrund ihrer Lebensweise zu stellen. Ihr kam es wie ein Wink des Schicksals vor, sich vernünftig zu verhalten und die Interessen nicht mehr in diesen schwarzen und brutalen Bereich einfließen zu lassen. In diesem Augenblick erkannte sie ihre Sehnsüchte und diese richteten sich nur allein auf Manuel. Nun wusste Laura, was sie wirklich wollte.

Sie klingelte und wartete. Kein Schuhklackern? War niemand da? Dann öffnete sich doch noch die Tür und Manuel stand barfuß vor ihr.

„Laura, welch Überraschung!“ Freudig lächelte Manuel.

„Hallo“, sagte Laura etwas verschüchtert, denn gleich würde sie Manuel die Wahrheit gestehen müssen.

„Komm rein, Süße.“

Ihr tat es jetzt schon leid, dass sie ihm gleich alles erzählen wollte.

„Wieder einen Kaffee?“

„Wenn du wieder einen erübrigen kannst?“ Derselbe Wortlaut, das gleiche Ritual, wie schon beim letzten und vorletzten Mal. Laura fand diese liebenswürdige Gewohnheit schön. Manuel ging in den kleinen Küchenraum, um mit der Kaffeemaschine und den Tassen zu hantieren. Laura stand im Flur an der Schaufensterpuppe mit der Gasmaske. Als er wieder kam, musterte Laura seine Gestalt. Seine Glatze war gepflegt, vielleicht sogar poliert. Seine Brust, die durch das offene Hemd zu sehen war, war glatt rasiert. Manuels Muskeln spielten, als er sich bückte und die Tassen auf die Tischfläche stellte. Laura befürchtete das „Aus“ und erwiderte zögerlich seine Umarmung. Doch sie empfand eine so herzliche Wärme, wie sie noch nie bei einem anderen Lover empfunden hatte. Seltsam.

„Und wie ist es dir inzwischen ergangen?“

„O Manuel.“ Laura sah ihm tief in die Augen, hoffte, er würde nicht fragen, wie der Kurs war. Es war ihr unangenehm, darüber zu reden. So sehr hatte sie sich damals gewünscht, in Manuels Geschäft einzutreten und nun musste sie ihm ihre Enttäuschung darlegen und ihm gestehen, dass sie nicht das war, was Manuel meinte, in ihr gesehen zu haben. Laura sah beschämt zu Boden.

„Was ist denn, Süße?“ Manuel legte zwei Finger unter ihr gesenktes Kinn und drückte es sanft nach oben, damit sie ihm in die Augen sehen sollte.

„Ich …“ Laura schluckte. „Ich kann das nicht.“ Sie war den Tränen nahe. Selten war ihr passiert, dass Gefühle sie übermannten. Krampfhaft versuchte sie, die Traurigkeit nieder zu ringen und atmete tief durch. Laura wollte Manuel nicht enttäuschen, aber sie musste.

„Was kannst du nicht?“ Manuel nahm sie bei den Schultern und zog sie zu sich heran.

Wieder spürte sie diese herzliche Wärme auf sich übergehen und war plötzlich überwältigt. Laura ließ sich in Manuels Arme sinken, vergrub ihr Gesicht an seiner Brust und weinte.

„Was ist denn passiert?“ Manuel streichelte sie tröstend.

Einen Moment dauerte es noch, bis sich Laura gesammelt hatte, dass sie darüber sprechen konnte. „Ich bin es nicht wert, den Namen Hoheit zu tragen.“

„Für mich bist du die absolute Hoheit. Ohne diesen Namen hätte ich dich niemals näher kennen lernen wollen. Es ist gut so, wie es ist.“

„Aber ich muss dich enttäuschen und das tut mir weh.“

„Wie meinst du das?“

„Ich werde niemals eine Domina sein. Ich habe es verpatzt.“

„Wie bist du denn darauf gekommen?“

„Ich wollte dich überraschen. Ich habe die ganzen wichtigen Praktiken kennen gelernt und ich kann es nicht, ich kann es einfach nicht. Es tut mir so leid, Manuel.“ Flehend sah sie Manuel an und wünschte, dass er sie nicht aus seinem Etablissement hinaus befördern würde, denn diese Antwort gefiel ihm mit Sicherheit nicht. Einen Augenblick sagte Manuel nichts. Er schien zu überlegen.

„Ich mag deine Ehrlichkeit.“

„Wie meinst du das?“

„Du lügst mir nichts vor.“

„Nein, natürlich nicht, wie könnte ich das jemals tun?“

„So viele andere machen mir etwas vor oder versuchen es zumindest, die meisten sind nur noch gierige Geldmonster, wollen viel verdienen, doch Gefühle sind nicht mehr dabei. Sie geben vor, etwas zu sein und sind doch ein Nichts. Die ganze Szene besteht aus Unehrlichkeit, Verrat und Betrug.“

„Das Ganze ist nicht mehr normal.“

„Man muss sie wirklich suchen.“ Dieses Mal war Manuel nachdenklich.

„Wen? Dominas? Tut mir von Herzen leid, Manuel, aber in mir kannst du sie nicht finden.“

„Genau das ist es. Soll ich dir verraten, was ich die ganze Zeit gesucht habe?“

„Ja.“

„Ehrlichkeit. Ich suche schon so lange eine Frau, die ehrlich zu mir ist. So wie du. Wir hatten einen unvergesslichen Gangbang zusammen und ich habe dich nur beobachtet und getestet.“

„Wie, du hast mich getestet?“

„Deine Reaktionen auf verschiedene Sachen. Zuerst, als wir uns zum ersten Mal beim Gangbang begegnet sind, war ich fasziniert von deiner Erscheinung, einfach so, Intuition, ich bin den Gefühlen nachgegangen und war auf der Suche nach einer ehrlichen Seele. Ich habe wie eine Statue da gesessen, um dich ganz genau zu beobachten.“

„Nein“, hauchte Laura überrascht.

„Ich habe deine Bewegungen studiert und ganz genau hingehört, wenn wir uns unterhalten haben. Sorry, das musste ich dir jetzt gestehen.“

Laura hatte die ganze Zeit über nicht bemerkt, dass Manuel sie beobachtet hatte. „Das glaub ich jetzt nicht.“

„Doch, es ist so. Und auch in den Gesprächen habe ich tief im Inneren dein Wesen ausgewertet und dass du grundehrlich bist. Ich habe es schon bald gewusst, dass du viel zu gutmütig bist, eine Domina zu werden. Viel früher als du. Bei der Schwanzparade ist deutlich geworden, dass du niemals so eine werden kannst.“

Laura fühlte, wie eine riesige Last von ihr abfiel. Die Befürchtung, dass Manuel sie hochkantig aus dem SMile schmeißen würde verflog. Lag Manuel wirklich so viel an ihr? Wegen ihrer natürlichen Art?

„Aber du hast doch selber Dominas beschäftigt.“

„Ja, aber das ist Geschäft. Und du …“

Manuel führte den Satz nicht weiter, doch Laura bemerkte nun sehr wohl, dass er sie als Mensch und nicht als Geschäftspartner begehrte. Sie bemerkte zudem, wie ihre innere Mauer zu bröckeln begann. Laura hatte plötzlich das Gefühl, angekommen zu sein. Sie hatte ihr Ziel erreicht, dazu war eine lange Odyssee notwendig. Der letzte Satz der Prophezeiung lautete: „Achte auf deinen Charakter, denn er wird dein Schicksal.“ Laura lächelte. Ihr wurde bewusst, dass sie genauso hatte reagieren müssen, wie sie es tat.

Wie das Schicksal so spielt, hatte sie zuletzt gesagt. Laura erzählte Manuel von ihrem Erlebnis auf Mallorca und von der Frau mit den Orakelvasen.

„Achte auf deine Gedanken, denn sie werden Worte.

Achte auf deine Worte, denn sie werden Handlungen.

Achte auf deine Handlungen, denn sie werden Gewohnheiten.

Achte auf deine Gewohnheiten, denn sie werden dein Charakter.

Achte auf deinen Charakter, denn er wird dein Schicksal.“

„Ach, das ist ja interessant, hast du nach dem Orakel gehandelt?“

„Nein, es hat sich zufällig so entwickelt. Am Anfang habe ich nur daran gedacht, diese Gedanken schrieb ich zu allererst an Julian, tauschte mich in geilen E-Mails mit ihm aus, hatte Cybersexfantasien mit ihm und anderen Kerlen. Das war sehr aufregend und erregend, bald ließ ich meine Worte und Ausdrucksweisen so weit gehen, dass meine Chatpartner sich die Schwänze wichsten.“

„Klingt aufregend, das hätte mir sicherlich auch gefallen.“ Während sie sich unterhielten nahm Manuel sie in den Arm.

„So erlebte ich nur durch Worte in vielfacher Weise aufregende Sexfantasien, die ich mit den Chatpartnern teilte. Aber bald reichte es mir nicht mehr, mich über Internet heiß zu machen. Ich ließ mich zu Treffen mit anschließenden One-Night-Stands hinreißen. So wurden aus meinen Worten Handlungen, denn teilweise lief der Sex genauso ab, wie es vorher im Chat beschrieben wurde. Ich hatte ab diesem Zeitpunkt einige aufregende Verabredungen, die meisten aus dem Internet. Später kam noch der Swingerclub Silky Sexlife dazu. “

„Das ist ja allerhand. Und dann? Was ist dann passiert?“

„All diese Treffen, Begegnungen und Sexabenteuer haben meinem Leben einen neuen Sinn gegeben, es wurde mir wichtig, ich wollte nicht mehr darauf verzichten. Und so wurde aus diesen Handlungen sehr schnell Gewohnheiten.“

„Glaub mir Laura, das sind keinesfalls schlechte Gewohnheiten, diese Art könnten ruhig sehr viel mehr Menschen haben.“

„Das stimmt, aber ich habe auch bemerkt, wie mich diese Gewohnheiten eprägt haben. Ich habe sehr viel Neues kennen gelernt, dabei bin ich wesentlich toleranter geworden gegenüber Leuten mit anderen Interessen. Ich bin offener geworden, genieße mehr mein Leben, bin weniger verbissen, weniger spießig. Hätte ich nicht auf Mallorca erlebt, wie geil es mit mehreren Männern ist, hätte ich nicht die heimlichen Gedanken und die große Lust auf einen Gangbang verspürt. Ich hätte ihn weder in Gedanken, noch in der Realität geplant und ausgeführt. Aber hätte ich den Gangbang nicht erlebt, hätte ich dich nicht kennen gelernt. “

„Das wird ja immer spannender, Laura. Ist vielleicht dieses, unser Zusammentreffen das Ende des Orakels? Bin ich dein Schicksal?“

Tatsächlich fehlte noch das Schicksal, damit sich das Orakel erfüllte. Laura fühlte, dass sich hinter diesem Wort etwas Großes verbarg. Wie ein Geheimnis, das es aufzudecken galt und das ihr bisheriges Lebensgefühl komplett verändern würde. Sie hatte plötzlich das Gefühl, als stünde sie vor einem großen Tor, das sich für sie noch nicht geöffnet hatte. Sie fühlte, dass sich dahinter eine neue Welt verbarg, eine andere Scheibe sozusagen, auf die sie aufspringen musste. Laura fühlte, dass Manuel der Richtige für sie war.

„Ist das nicht spannend?“, fragte sie.

„Das Schicksal hält die verwunderlichsten und abnormsten Wege für uns bereit. Jeder soll seine Freiheit behalten“, sagte Manuel, „und jeder soll sein Glück finden, in welcher Form auch immer.“

„Warum habe ich dich eigentlich nie hier in der Gegend gesehen? Du wohnst doch beinahe gegenüber.“

„Du meinst, warum in die Ferne schweifen, das Glück liegt so nahe.“

Laura lächelte. „Weil die Zeit erst jetzt dazu reif war, dass wir uns begegnen.“

Manuel verstand, was sie meinte. „Es ist wundervoll mit dir, Laura. Es macht mich glücklich.“

Sie nickte. „Es ist keine Illusion, geliebt zu werden.“
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Natalie Frank

ISBN: 978-3-942363-00-6

Auch als E-Book erhältlich.

Die schüchterne, orgasmusunfähige Carole wird von ihrem Ehemann in eine französische Luxus-Privatklinik eingewiesen, in der die Patientinnen von allen sexuellen Hemmungen befreit werden. Ihre nymphomanische Freundin Nicolette begleitet sie und kann ihre Neigung dort endlich einmal voll ausleben! Und auch Carole entdeckt ganz neue Seiten der körperlichen Liebe, wobei sie dort mehr lernt, als ihrem Ehemann eventuell lieb sein könnte.

„Spaß garantiert für den Leser, der leichten SM, eingebettet in hemmungslose Sexabenteuer, liebt.“ Schlagzeilen
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Bürosex

Ana Riba

ISBN: 978-3-942363-06-8

Auch als E-Book erhältlich.

Was passiert nach Geschäftsschluss im Büro, wenn Chef und Sekretärin allein sind …? June und Ava erfahren, was es heißt, sich um das “persönliche Wohl” ihrer Chefs zu sorgen.

Während Junes Chef gleichzeitig noch von seiner verheirateten Klientin Susan verführt wird, setzt Avas Boss Gordon seine Anfangs noch widerspenstige Assistentin an die oberste Stelle seiner Eroberungen.
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Bildband

Hanna Lösch

ISBN: 978-3-942363-05-1

Provokant - Heiß - Ungestellt! Während ihrer Erotik-Shootings entstanden einer bekannten deutschen Fotografin derart heiße und gleichzeitig künstlerische Porn Art-Fotos, dass sie diese nun unter Pseudonym im Bildband „Porn Art„ zur Verfügung stellt.
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